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    Zusammenfassung von Band 1 der Jessie Hunt Serie


    


    In „Die Perfekte Frau", verlassen die Masterstudentin für forensische Psychologie, Jessie Hunt, und ihr Ehemann, ein Bankier im Investmentgeschäft, Kyle Voss, ihre Wohnung in Los Angeles für eine Villa in der Orange County Nachbarschaft von Westport Beach, nachdem er versetzt und befördert wurde.


    Während Kyle von ihrem neuen Leben begeistert ist, hatte Jessie Bedenken und fühlt sich unter der sogenannten Elite unwohl. Dennoch versucht sie, ihr neues Leben zu genießen, Freundschaften in der Nachbarschaft zu schließen und sich dem lokalen Yachtclub mit seinen geheimen, scheinbar unheimlichen Ritualen anzuschließen.


    Im Kurs beeindruckt Jessie den Gastdozenten Detektiv Ryan Hernandez der Polizei Los Angeles durch die Lösung einer komplizierten Fallstudie. Für den Abschluss ihrer Feldarbeit gelingt es ihr, in eine nahe gelegene staatliche psychiatrische Klinik zu kommen, in der der berüchtigte Serienmörder Bolton Crutchfield inhaftiert ist.


    Crutchfields Verbrechen erinnern sie an einen Mann, der als Henker der Ozarks bezeichnet wird, der, als sie noch ein Kind war, in Missouri Dutzende von Menschen entführt und getötet hat. Zu den Entführten zählten Jessie sowie ihre Mutter, die vor ihren Augen ermordet wurde. Jessie geht regelmäßig zu Dr. Janice Lemmon, um sich mit dem Trauma auseinanderzusetzen.


    In Interviews enthüllt Crutchfield, dass er ein Bewunderer des Henkers der Ozarks ist, der nie erwischt wurde, und dass sie irgendwie miteinander kommuniziert haben. Er sagt ihr außerdem, ausschließlich basierend auf seinen Beobachtungen und dem Gespräch mit Jessie, dass ihr Misstrauen ihrem neuen wohlhabenden Lebensstil gegenüber berechtigt ist.


    Als sich ihre kriminellen Profiler-Fähigkeiten verbessern, entdeckt die schwangere Jessie, dass der Yachtclub eigentlich eine Fassade für einen High-End-Prostitutionsring ist. Sie deckt auch die dunkle Wahrheit über ihren Mann auf: Kyle ist ein Soziopath, der eine Mitarbeiterin des Clubs, mit der er geschlafen hatte, getötet und versucht hat, es Jessie anzuhängen. Jessie erleidet eine Fehlgeburt, da Kyle ihr heimlich Drogen verabreicht. Nur Jessie's schnelles Denken hindert Kyle daran, sie und zwei weitere Nachbarn töten zu können. Sie wird verletzt, aber Kyle wird verhaftet.


    Jessie kehrt in ihre alte Nachbarschaft in der Innenstadt von Los Angeles zurück, um ihr Leben wieder aufzubauen. Kurz darauf besucht Kat Gentry, die Sicherheitschefin der psychiatrischen Klinik, Jessie und übergibt ihr eine Nachricht von Crutchfield: Der Henker der Ozarks sucht nach ihr. Jessie verrät Kat ihr tiefstes Geheimnis: Der Grund, warum der Henker der Ozarks sie verfolgt, ist, weil er ihr Vater ist.


    


    Jessie Hunt ist eine bald geschiedene, aufstrebende Kriminalprofilerin.


    Kyle Voss ist ihr soziopathischer, mittlerweile inhaftierter Ehemann, von dem sie getrennt lebt.


    Bolton Crutchfield ist ein brillanter Serienmörder, der Jessies mörderischen Vater vergöttert.


    Kat Gentry ist die Sicherheitschefin der Psychiatrie, in der Crutchfield inhaftiert ist.


    Dr. Janice Lemmon ist Jessie's Psychiaterin und selbst eine ehemalige Profilerin.


    Lacy Cartwright ist Jessie's Studienfreundin, bei der sie vorerst wohnt.


    Ryan Hernandez ist der Detektiv der Polizeistation Los Angeles, der in Jessies Kurs einen Vortrag hielt.


    Der Henker der Ozarks ist ein berüchtigter, nie geschnappter Serienmörder – und Jessie's Vater.
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    KAPITEL EINS


    


    Splitter von den Holzarmen des Stuhls gruben sich in Jessica Thurmans Unterarme, die durch ein grobes Seil am Stuhl befestigt waren. Die Haut an ihren Armen war wund und blutete an mehreren Stellen von ihren ständigen Versuchen, sich frei zu reißen.


    Jessica war für eine Sechsjährige stark. Aber nicht stark genug, um sich von den Seilen zu lösen, die ihr Entführer um sie gebunden hatte. Sie konnte nichts anderes tun, als dort mit aufgeklebten Augenlidern zu sitzen, und zu sehen, wie ihre eigene Mutter hilflos vor ihr hing, ihre Arme an den Holzdeckenbalken der abgelegenen Hütte in den Ozarks, in der sie beide festgehalten wurden, befestigt.


    Sie konnte das Flüstern ihres Entführers hören, wie er hinter ihr stand und sie anwies zu beobachten, wie er sie leise „Junikäfer" nannte. Sie kannte die Stimme gut.


    Schließlich war es die ihres Vaters.


    Plötzlich, mit unerwarteter Kraft, die sie für unmöglich hielt, warf die kleine Jessica ihren Körper zusammen mit dem Stuhl zur Seite und und kippte mitsamt ihm zu Boden. Sie spürte den Schlag auf den Boden nicht, was sie seltsam fand.


    Sie blickte auf und sah, dass sie nicht mehr in der Hütte lag. Stattdessen lag sie auf dem Flurboden einer beeindruckenden, modernen Villa. Und sie war nicht mehr die sechsjährige Jessica Thurman. Sie war jetzt die 28-jährige Jessie Hunt, lag auf dem Boden ihres eigenen Hauses, starrte einen Mann an, der einen Kaminschürhaken über dem Kopf hielt, um damit auf sie einzuschlagen. Aber der Mann war nicht mehr ihr Vater.


    Stattdessen war es ihr Mann, Kyle.


    Seine Augen loderten vor rasender Intensität, als er den Poker in Richtung ihres Gesichtes bewegte.


    Sie hob ihre Arme hoch, um sich zu verteidigen, wusste aber, dass es zu spät war.


    


    *


    


    Jessie wachte mit einem Keuchen auf. Ihre Hände waren noch immer über ihren Kopf gehoben, als ob sie einen Angriff abwehren wollten. Aber sie war allein im Schlafzimmer der Wohnung. Sie schob sich im Bett nach vorne, so dass sie aufrecht saß. Ihr Körper und die Bettwäsche waren mit Schweiß bedeckt. Ihr Herz schlug ihr fast aus der Brust.


    Sie schwang ihre Beine aus dem Bett und stellte ihre Füße auf den Boden, lehnte sich nach vorne und legte ihre Ellbogen auf ihre Oberschenkel und ihren Kopf in ihre Handflächen. Nachdem sie ihrem Körper ein paar Sekunden gegeben hatte, um sich an ihre reale Umgebung zu gewöhnen – die Wohnung ihrer Freundin Lacy in der Innenstadt von Los Angeles – blickte sie auf die Uhr neben dem Bett. Es war 3:54 Uhr morgens.


    Als sie spürte, wie der Schweiß auf ihrer Haut zu trocknen begann, beruhigte sie sich selbst.


    Ich bin nicht mehr in dieser Hütte. Ich bin nicht mehr in diesem Haus. Ich bin in Sicherheit. Das sind nur Alpträume. Diese Männer können mir nicht mehr wehtun.


    Aber natürlich war nur die Hälfte davon wahr. Während ihr bald Ex-Mann Kyle im Gefängnis saß und auf den Prozess wegen verschiedener Verbrechen wartete, darunter der Versuch, sie zu töten, war ihr Vater nie geschnappt worden.


    Er verfolgte sie immer noch regelmäßig in ihren Träumen. Schlimmer noch, sie hatte kürzlich erfahren, dass, obwohl sie als Kind in den Zeugenschutz aufgenommen worden war, ein neues Zuhause und einen neuen Namen bekommen hatte, er immer noch da draußen nach ihr suchte.


    Jessie stand auf und ging in die Dusche. Es machte keinen Sinn, zu versuchen, wieder einzuschlafen. Sie wusste, dass es sinnlos sein würde.


    Außerdem kreiste in ihrem Kopf eine Idee, die sie kultivieren wollte. Vielleicht war es an der Zeit, dass sie aufhörte zu akzeptieren, dass diese Alpträume unvermeidlich waren. Vielleicht musste sie aufhören, den Tag zu fürchten, an dem ihr Vater sie finden würde.


    Vielleicht war es an der Zeit, ihn zu jagen.


    

  


  
    KAPITEL ZWEI


    


    Als ihre alte Studienfreundin und aktuelle Mitbewohnerin Lacy Cartwright in den Frühstücksraum kam, war Jessie bereits über drei Stunden wach gewesen. Sie hatte eine frische Kanne Kaffee gekocht und Lacy eine Tasse eingegossen, die hinüberging und sie dankbar annahm und ihr ein sympathisches Lächeln schenkte.


    „Wieder schlecht geträumt?", fragte sie.


    Jessie nickte. In den sechs Wochen, in denen Jessie in Lacys Wohnung gewohnt und versucht hatte, ihr Leben wieder auf die Reihe zu bekommen, hatte sich ihre Freundin an die halbwegs regelmäßigen Schreie mitten in der Nacht und das frühe Aufwachen gewöhnt. Es war gelegentlich auch zur Collegezeit passiert, also war es keine vollkommene Überraschung. Aber die Häufigkeit war dramatisch gestiegen, seit ihr Mann versucht hatte, sie zu töten.


    „War ich laut?" fragte Jessie entschuldigend.


    „Ein wenig", bestätigte Lacy. „Aber du hast nach ein paar Sekunden aufgehört zu schreien. Ich bin gleich wieder eingeschlafen."


    „Es tut mir wirklich leid, Lace. Vielleicht sollte ich dir bessere Ohrstöpsel kaufen, bis ich ausziehe, oder eine lautere Geräuschunterdrückungsmaschine. Ich schwöre, es wird nicht mehr lange sein."


    „Mach dir keinen Kopf. Du handhabst die Dinge viel besser, als ich es tun würde", bestand Lacy darauf, als sie ihr langes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammenband.


    „Das ist nett von dir, dass du das sagst."


    „Ich bin nicht nur nett, Mädchen. Denk mal darüber nach. In den letzten zwei Monaten hat dein Mann eine Frau ermordet, versucht, dir das anzuhängen, und dann versucht, dich zu töten, als du es herausgefunden hast. Das beinhaltet noch nicht einmal deine Fehlgeburt."


    Jessie nickte, sagte aber nichts. Lacy's Liste der schrecklichen Vorkommnisse enthielt nicht ihren Serienmörder-Vater, weil Lacy nichts von ihm wusste; fast niemand wusste von ihm. Jessie zog es so vor, zu ihrer eigenen Sicherheit und zur Sicherheit von Lacy. Lacy fuhr fort.


    „Wenn mir all das passiert wäre, läge ich immer noch in der Position eines Fötus rum. Die Tatsache, dass du mit Physiotherapie fast fertig bist und kurz davor stehst, an einem speziellen FBI-Ausbildungsprogramm teilzunehmen, stellt mich vor die Frage, ob du eine Art Cyborg bist."


    Jessie musste zugeben, dass es ziemlich beeindruckend war, dass sie so funktionierte, als die Dinge so ausgesprochen waren. Ihre Hand bewegte sich unwillkürlich an die Stelle auf der linken Seite ihres Bauches, wo Kyle mit dem Kaminschürhaken auf sie eingeschlagen hatte. Die Ärzte hatten ihr gesagt, dass sie Glück hatte, dass ihre inneren Organe verfehlt wurden.


    Sie hatte eine hässliche Narbe. Sie war eine unschöne Ergänzung zu der aus ihrer Kindheit, die über ihr Schlüsselbein verläuft. Sie fühlte immer noch ab und zu ein scharfes Stechen in ihrem Bauch. Aber alles in allem fühlte sie sich gut. Sie hatte vor einer Woche die Erlaubnis erhalten, den Gehstock wegzulassen, und ihre Physiotherapeutin hatte nur noch eine weitere Reha-Sitzung geplant, die für heute angesetzt war. Danach sollte sie die erforderlichen Übungen selbstständig durchführen. Was die mentale und emotionale Erholung betrifft, die erforderlich war, nachdem sie erfahren hatte, dass ihr Mann ein soziopathischer Mörder war, so war sie weit davon entfernt, Entwarnung zu geben.


    „Ich schätze, das ist alles nicht so schlimm", antwortete sie schließlich nicht überzeugend, als sie zusah, wie ihre Freundin sich fertig anzog.


    Lacy zog ihre sieben Zentimeter hohen Schuhe an, die sie von einer großen Frau in eine schonungslose Amazone verwandelten. Mit ihren langen Beinen und Wangenknochen sah sie eher wie ein Laufstegmodell aus als eine aufstrebende Modedesignerin. Ihr Haar war zu einem hohen Pferdeschwanz zusammengebunden, der ihren Hals freilegte. Sie hatte sich akribisch in einem Outfit ihrer eigenen Kollektion herausgeputzt. Sie könnte eine Käuferin für eine High-End-Boutique sein. Aber sie hatte Pläne, noch vor dreißig ihr eigenes Modelabel zu gründen und bald darauf die bekannteste lesbische afroamerikanische Modedesignerin des Landes zu werden.


    „Ich verstehe dich nicht, Jessie", sagte sie, als sie ihren Mantel anzog. „Du wirst in ein prestigeträchtiges FBI-Programm für vielversprechende Kriminalprofiler in Quantico aufgenommen und scheinst dich nur halbherzig dafür zu interessieren. Ich dachte, du würdest die Chance ergreifen, deine Umgebung für eine Weile verändern zu können. Außerdem sind es nur zehn Wochen. Es ist ja nicht so, dass du dorthin ziehen musst."


    „Du hast Recht", stimmte Jessie zu, als sie ihre dritte Tasse Kaffee austrank. „Es ist nur so, dass im Moment so viel los ist, ich bin mir nicht sicher, ob es der richtige Zeitpunkt ist. Die Scheidung von Kyle ist noch nicht durch. Ich muss noch den Verkauf des Hauses in Westport Beach abschließen. Ich bin nicht hundertprozentig körperlich fit. Und ich wache meistens schreiend auf. Ich weiß nicht, ob ich schon für das harte Trainingsprogramm der Verhaltensanalyse des FBI bereit bin."


    „Nun, du entscheidest dich besser schnell", sagte Lacy, als sie zur Wohnungstür ging. „Musst du ihnen nicht bis Ende der Woche Bescheid geben?"


    „Das muss ich."


    „Nun, lass mich wissen, wie du dich entscheidest. Und könntest du auch das Fenster in deinem Schlafzimmer öffnen, bevor du gehst? Nichts für ungut, aber es riecht ein wenig wie in einem Fitnessstudio da drin."


    Sie war weg, bevor Jessie antworten konnte, obwohl sie sich nicht sicher war, was sie dazu sagen sollte. Lacy war eine großartige Freundin, auf die man sich immer verlassen konnte, und die immer eine ehrliche Meinung abgab. Aber Fingerspitzengefühl war nicht ihre Stärke.


    Jessie stand auf und ging auf ihr Zimmer, um sich umzuziehen. Sie sah sich im Ganzkörperspiegel auf der Rückseite der Tür und erkannte sich nicht sofort. Oberflächlich sah sie immer noch genauso aus, mit ihren schulterlangen braunen Haaren, ihren grünen Augen, ihrer 1,78 m großen Statur.


    Aber ihre Augen waren rot umrandet vor Erschöpfung, und ihr Haar war drahtig und fettig, so sehr, dass sie beschloss, es zu einem Pferdeschwanz zusammenzubinden und eine Mütze zu tragen. Und sie krümmte sich dauernd, da sie Sorge hatte, dass ihr Bauch unerwartet vor Schmerzen pulsieren könnte.


    Werde ich jemals wieder die alte werden? Gibt es diese Person überhaupt noch?


    Sie schüttelte den Gedanken ab und zwang das Selbstmitleid, zumindest für eine Weile, in den Hintergrund. Sie war zu beschäftigt, um sich jetzt darum zu kümmern.


    Es war an der Zeit, sich auf ihre Physiotherapie-Sitzung, ihr Treffen mit der Maklerin, ihren Termin bei ihrer Psychiaterin und dann auf einen mit ihrer Gynäkologin vorzubereiten. Es sollte ein langer Tag werden, an dem sie vorgab, ein funktionierender Mensch zu sein.


    


    *


    


    Die Maklerin, eine zierliche, wirbelnde Derwische in einem Hosenanzug namens Bridget, zeigte ihr an diesem Morgen bereits die dritte Wohnung, als Jessie plötzlich den Drang verspürte, vom Balkon zu springen.


    Am Anfang war alles in Ordnung. Sie war ein wenig high von ihrer letzten Physiotherapie-Sitzung, die mit der Aussage endete, dass sie „für die Hürden des täglichen Lebens angemessen gerüstet" sei. Bridget hatte die Dinge vorwärts gebracht, indem sie sich die ersten beiden Wohnungen ansahen, wobei sie sich auf Details der Einheiten, Preise und Annehmlichkeiten konzentrierte. Erst als sie sich die dritte Option ansahen, die einzige, von der Jessie bisher fasziniert war, kamen persönliche Fragen.


    „Sind Sie sicher, dass Sie nur an Einzimmerwohnungen interessiert sind?" fragte Bridget. „Ich kann sehen, dass Ihnen diese hier gefällt. Aber ein Stockwerk darüber befindet sich eine Wohnung mit zwei Schlafzimmern mit praktisch dem gleichen Grundriss. Sie kostet nur dreißigtausend Dollar mehr und sie hätte einen höheren Wiederverkaufswert. Außerdem weiß man nie, wie seine Situation in ein paar Jahren aussehen wird."


    „Das stimmt", bestätigte Jessie und bemerkte, dass sie erst vor zwei Monaten verheiratet, schwanger und in einer Villa in Orange County gelebt hatte. Jetzt lebte sie von einem Mörder getrennt, sie hatte ihr ungeborenes Kind verloren, und sie teilte sich eine Bude mit einer Schulfreundin. „Aber eine Einzimmerwohnung ist perfekt für mich."


    „Natürlich", sagte Bridget in einem Ton, der darauf hindeutete, dass sie nicht lockerlassen würde. „Stört es Sie, wenn ich Sie nach Ihren Umständen frage? Es könnte mir besser helfen, Ihre Vorstellungen zu treffen. Ich kann nicht anders, als zu bemerken, dass die Haut an Ihrem Finger, wo kürzlich noch ein Ehering gewesen sein könnte, weiß ist. Ich könnte eine Standortwahl treffen, je nachdem, ob Sie voll weitermachen wollen oder… sich verstecken wollen."


    „Wir sind in der richtigen Gegend", sagte Jessie, ihre Stimme zog sich unwillkürlich zusammen. „Ich will hier nur Einzimmerwohnungen sehen. Das ist die einzige Information, die Sie im Moment brauchen, Bridget."


    „Natürlich. Es tut mir leid", sagte Bridget gezügelt.


    „Ich muss kurz die Toilette benutzen", sagte Jessie, die Enge in ihrem Hals dehnte sich jetzt bis zu ihrer Brust aus. Sie war sich nicht sicher, was mit ihr geschah. „Ist das in Ordnung?"


    „Kein Problem", sagte Bridget. „Sie erinnern sich, wo sie war? Einfach den Flur hinunter.“


    Jessie nickte und ging so schnell sie konnte, ohne tatsächlich zu laufen. Als sie im Badezimmer war und die Tür hinter sich geschlossen hatte, befürchtete sie, dass sie ohnmächtig werden könnte. Es fühlte sich an, als würde eine Panikattacke losgehen.


    Was zum Teufel ist mit mir los?


    Sie spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht, dann stützte sie ihre Handflächen auf dem Waschbecken ab und befahl sich, langsam und tief zu atmen.


    Bilder blitzten ohne Reim und Verstand durch ihren Kopf: Kuscheln auf der Couch mit Kyle, Zittern in einer abgelegenen Hütte tief in den Ozark Bergen, Blick auf den Ultraschall ihres ungeborenen Kindes, das nie zur Welt kommen würde, Lesen einer Gutenachtgeschichte in einem Schaukelstuhl mit ihrem Adoptivvater, Beobachten, wie ihr Mann eine Leiche von einer Yacht in das Meer vor der Küste wirft, das Geräusch ihres Vaters, der ihr "Junikäfer" ins Ohr flüstert.


    Warum Bridgets harmlose Fragen nach ihren Umständen und Referenzen sie verunsichert hatte, wusste Jessie nicht. Aber sie hatten es getan, und jetzt war sie in kaltem Schweiß gebadet, zitterte unwillkürlich und starrte zurück in den Spiegel auf eine Person, die sie kaum erkannte.


    Es war eine gute Sache, dass sie als nächstes zu ihrer Therapeutin ging. Der Gedanke beruhigte Jessie leicht und sie atmete noch ein paar Mal tief durch, bevor sie das Badezimmer verließ und den Flur hinunter zur Haustür ging.


    „Ich melde mich", rief sie Bridget zu, als sie die Tür hinter sich schloss. Aber sie war sich nicht sicher, ob sie es tun würde. Im Moment war sie sich bei nichts sicher.


    

  


  
    KAPITEL DREI


    


    Dr. Janice Lemmon's Büro war nur wenige Blocks von dem Wohnhaus entfernt, das Jessie gerade verließ, und sie war froh über die Gelegenheit ein bisschen gehen zu können und ihren Kopf frei zu bekommen. Als sie die Figueroa Straße hinunterging, fand sie den scharfen, schneidenden Wind, der ihre Augen tränen ließ und sofort austrocknete fast schon erfrischend. Die anregende Kälte verdrängte die meisten anderen Gedanken aus ihrem Kopf.


    Sie schloss ihren Mantel bis zum Hals und senkte ihren Kopf, als sie an einem Café vorbeikam, dann an einem Restaurant, das fast überfüllt war. Es war Mitte Dezember in Los Angeles und die lokalen Unternehmen taten ihr Bestes, damit ihre Schaufenster in einer Stadt, in der Schnee fast ein abstraktes Konzept war, festlich aussahen.


    Aber in den Windkanälen, die von den Wolkenkratzern in der Innenstadt geschaffen wurden, war Kälte allgegenwärtig. Es war fast 11 Uhr, aber der Himmel war grau und die Temperatur lag unter 10 Grad. Heute Nacht würden die Temperaturen unter 5 Grad sinken. Für LA war das fürchterlich kalt. Natürlich hatte Jessie schon viel eisigeres Wetter erlebt.


    Als Kind im ländlichen Missouri, bevor alles zusammenbrach, spielte sie im winzigen Vorgarten des Wohnmobils ihrer Mutter im Wohnwagenpark, ihre Finger und ihr Gesicht waren halb taub vor Kälte und formten unscheinbare, aber fröhliche Schneemänner, während ihre Mutter sie schützend vom Fenster aus beobachtete. Jessie erinnerte sich, dass sie sich fragte, warum ihre Mutter nie die Augen von ihr abwandte. Wenn man jetzt zurückblickt, war es klar.


    Einige Jahre später, in den Vororten von Las Cruces, New Mexico, wo sie mit ihrer Adoptivfamilie gelebt hatte, nachdem sie in den Zeugenschutz aufgenommen worden war, ging sie mit ihrem zweiten Vater, einem FBI-Agenten, der in jeder Situation ruhige Professionalität an den Häschen-Pisten der nahen Berge zeigte, Ski fahren. Er war immer da, um ihr zu helfen, wenn sie fiel. Und sie konnte sich normalerweise auf eine heiße Schokolade verlassen, wenn sie von den kargen, windgepeitschten Hügeln kamen und zurück zur Hütte gingen.


    Diese kalten Erinnerungen erwärmten sie, als sie den letzten Block zu Dr. Lemmon's Büro hinter sich ließ. Sie entschied sich akribisch, nicht an die weniger angenehmen Erinnerungen zu denken, die sich zwangsläufig mit den guten verknüpften.


    Sie meldete sich an und zog langsam Schicht für Schicht aus, während sie darauf wartete, in das Behandlungszimmer ihrer Ärztin gerufen zu werden. Es dauerte nicht lange. Genau um 11 Uhr öffnete ihre Therapeutin die Tür und begrüßte sie.


    Dr. Janice Lemmon war Mitte sechzig, sah aber nicht so aus. Sie war in guter Verfassung und ihre Augen, hinter einer dicken Brille, waren stechend und konzentriert. Ihre blonden Locken hüpften beim Gehen und sie war voller Energie, was nicht verdeckt werden konnte.


    Sie setzten sich auf Polsterstühle gegenüber. Dr. Lemmon gab ihr einige Augenblicke, um sich wohl zu fühlen, bevor sie sprach.


    „Wie geht es Ihnen?" fragte sie in dieser offenen Art und Weise, die Jessie immer dazu veranlasste, die Frage ernsthafter zu überdenken als in ihrem täglichen Leben.


    „Es ging mir schon mal besser", gab sie zu.


    „Warum ist das so?"


    Jessie erzählte von ihrer Panikattacke in der Wohnung und den anschließenden Flashbacks.


    „Ich weiß nicht, wie es dazu kam", sagte sie abschließend.


    „Ich glaube, das wissen Sie", sagte Dr. Lemmon.


    „Wollen Sie mir auf die Sprünge helfen?" konterte Jessie.


    „Nun, ich frage mich, ob Sie in Gegenwart eines fast Fremden die Fassung verloren haben, weil Sie das Gefühl haben, dass es keinen anderen Ort gibt, an dem Sie Ihrer Angst freien Lauf lassen können. Lassen Sie mich Sie folgendes fragen – stehen in nächster Zeit irgendwelche stressigen Ereignisse oder Entscheidungen an?"


    „Sie meinen andere als meinen Termin beim Gynäkologen in zwei Stunden, um zu sehen, ob ich mich von meiner Fehlgeburt erholt habe, eine Scheidung von dem Mann, der versucht hat, mich zu ermorden, unser gemeinsames Haus zu verkaufen, die Tatsache zu verarbeiten, dass mein Serienmörder-Vater mich sucht, zu entscheiden, ob ich für zweieinhalb Monate nach Virginia gehen soll oder nicht, damit FBI-Ausbilder über mich lachen können, und aus der Wohnung meiner Freundin auszuziehen, damit sie endlich wieder eine Nacht schlafen kann? Abgesehen von diesen Dingen würde ich sagen, dass alles cool ist."


    „Das klingt nach einer ganzen Menge", antwortete Dr. Lemmon und ignorierte Jessies Sarkasmus. „Warum fangen wir nicht mit den unmittelbaren Sorgen an und arbeiten uns von da an nach außen vor, einverstanden?"


    „Sie sind der Boss", murmelte Jessie.


    „Eigentlich nicht. Aber erzählen Sie mir von Ihrem bevorstehenden Termin. Warum macht Ihnen das Sorgen?"


    „Es ist nicht so, dass ich mir Sorgen mache", sagte Jessie. „Der Arzt hat mir bereits gesagt, dass es so aussieht, als hätte ich keine bleibenden Schäden und könnte wieder schwanger werden. Es ist mehr, dass ich weiß, dass dieser Arztbesuch mich daran erinnern wird, was ich verloren habe und wie ich es verloren habe."


    „Sie sprechen davon, wie Ihr Mann Sie betäubt hat, damit er Sie für den Mord an Natalia Urgova belangen kann? Und wie die Droge, die er verwendet hat, Ihre Fehlgeburt ausgelöst hat?"


    „Ja", sagte Jessie trocken. „Das ist es, wovon ich rede."


    „Nun, ich wäre überrascht, wenn jemand dort das zur Sprache brächte", sagte Dr. Lemmon mit einem sanften Lächeln auf ihren Lippen.


    „Also sagen Sie, dass ich mir selbst Stress mache für eine Situation, die nicht stressig sein muss?"


    „Ich sage, wenn man mit den Emotionen im Voraus umgeht, ist es vielleicht nicht so überwältigend, wenn man sich dann tatsächlich im Raum befindet."


    „Leichter gesagt als getan", sagte Jessie.


    „Alles ist einfacher gesagt als getan", antwortete Dr. Lemmon. „Lassen Sie uns das vorerst zurückstellen und mit Ihrer anstehenden Scheidung fortfahren. Wie läuft es an der Front?"


    „Das Haus ist auf einem Treuhandkonto. Also hoffe ich, dass das ohne Komplikationen abgeschlossen wird. Mein Anwalt sagt, dass mein Antrag auf eine beschleunigte Scheidung genehmigt wurde und dass alles vor Ende des Jahres abgeschlossen sein sollte. Es gibt einen Bonus an dieser Front – da Kalifornien ein gemeinschaftlicher Eigentumszustand ist, bekomme ich die Hälfte des Vermögens meines mordenden Ehemannes. Er bekommt auch die Hälfte von mir, obwohl er Anfang nächsten Jahres wegen neun schwerer Straftaten vor Gericht gestellt wird. Aber wenn man bedenkt, dass ich bis vor ein paar Wochen noch Studentin war, ist das nicht viel."


    „Okay, und wie geht es Ihnen mit all dem?"


    „Ich fühle mich gut wegen des Geldes. Ich würde sagen, ich habe es mehr als verdient. Wussten Sie, dass ich die Krankenversicherung von seinem Job benutzt habe, um die Verletzung zu bezahlen, die ich von ihm bekommen habe, als er mit einem Kaminschürhaken auf mich eingestochen hat? Das hat etwas Poetisches an sich. Andernfalls werde ich froh sein, wenn alles vorbei ist. Ich will eigentlich nur nach vorne sehen und versuchen zu vergessen, dass ich fast ein Jahrzehnt meines Lebens mit einem Soziopathen verbracht habe und es nie bemerkt habe."


    „Denken Sie, Sie hätten es wissen können?" fragte Dr. Lemmon.


    „Ich versuche, ein professioneller Kriminalprofiler zu werden, Frau Doktor. Wie gut kann ich sein, wenn ich nicht einmal das kriminelle Verhalten meines eigenen Mannes bemerkt habe?"


    „Wir haben bereits darüber gesprochen, Jessie. Es ist oft selbst für die besten Profiler schwierig, illegales Verhalten in ihrer unmittelbaren Umgebung zu erkennen. Oftmals ist professionelle Distanz erforderlich, um zu sehen, was wirklich vor sich geht."


    „Ich nehme an, dass Sie aus eigener Erfahrung sprechen?" fragte Jessie.


    Janice Lemmon war nicht nur Verhaltenstherapeutin, sondern auch eine angesehene Kriminalberaterin, die früher Vollzeit für das LAPD arbeitete. Sie bot ihre Dienste noch immer gelegentlich an.


    Lemmon hatte ihren beträchtlichen Einfluss genutzt, damit Jessie die Erlaubnis erhält, das staatliche Krankenhaus in Norwalk zu besuchen, damit sie den Serienmörder Bolton Crutchfield als Teil ihrer Abschlussarbeit interviewen konnte. Und Jessie vermutete, dass die Ärztin auch eine wichtige Rolle dabei gespielt hatte, dass sie in das vom FBI gepriesene Programm der National Academy aufgenommen wurde, das typischerweise nur erfahrene lokale Ermittler und keine jungen Absolventen mit fast keiner praktischen Erfahrung aufnahm.


    „Das tue ich", sagte Dr. Lemmon. „Aber wir können uns das für ein anderes Mal aufheben. Möchten Sie besprechen, wie es Ihnen damit geht, von Ihrem Mann ausgetrickst worden zu sein?"


    „Ich würde nicht sagen, dass ich vollkommen ausgetrickst wurde. Schließlich ist er wegen mir im Gefängnis und drei Menschen, die sonst tot wären, einschließlich mir selbst, laufen noch herum. Bekomme ich dafür keine Anerkennung? Schließlich habe ich alles schlussendlich herausgefunden. Ich glaube nicht, dass die Bullen das je getan hätten."


    „Da haben Sie Recht. Ich nehme an, dass Sie Ihren Spitzen zufolge lieber über etwas anderes sprechen möchten. Sollen wir über Ihren Vater reden?"


    „Wirklich?" fragte Jessie ungläubig. „Müssen wir darüber als nächstes sprechen? Können wir nicht einfach über meine Wohnungsprobleme reden?"


    „Ich nehme an, sie sind verwandt. Ist nicht der Grund, warum Ihre Mitbewohnerin nicht schlafen kann, weil Sie schreiende Alpträume haben?"


    „Sie spielen nicht fair, Doktor."


    „Ich arbeite nur mit Dingen, die Sie mir sagen, Jessie. Wenn Sie nicht wollten, dass ich es weiß, hätten Sie es nicht erwähnt. Kann ich davon ausgehen, dass die Träume mit dem Mord an Ihrer Mutter durch Ihren Vater zusammenhängen?"


    „Ja", antwortete Jessie und hielt ihren Ton übermäßig lebhaft. „Der Henker der Ozarks ist vielleicht untergetaucht, aber er hat immer noch ein Opfer in seinen Fängen."


    „Haben sich die Alpträume seit unserem letzten Treffen verschlimmert?" fragte Dr. Lemmon.


    „Ich würde nicht schlimmer sagen", korrigierte Jessie. „Sie sind so ziemlich auf dem gleichen Niveau, genauso schrecklich und furchtbar."


    „Aber sie wurden viel häufiger und intensiver ab dem Zeitpunkt, an dem Sie die Nachricht bekommen haben, richtig?"


    „Ich nehme an, wir sprechen über die Nachricht, die Bolton Crutchfield mir überbracht hat, als er enthüllte, dass er mit meinem Vater, der mich sehr gerne finden würde, in Kontakt stand."


    „Das ist die Botschaft, über die wir hier sprechen."


    „Dann ja, das ist ungefähr die Zeit, in der sie schlimmer wurden", antwortete Jessie.


    „Wenn wir die Träume für einen Moment beiseite legen", sagte Dr. Lemmon, „ich wollte wiederholen, was ich Ihnen bereits gesagt habe."


    „Ja, Doktor, ich habe es nicht vergessen. In Ihrer Eigenschaft als Beraterin der staatlichen Krankenhäuser, der Nicht-Rehabilitationsabteilung, haben Sie sich mit dem Sicherheitsteam des Krankenhauses beraten, um sicherzustellen, dass Bolton Crutchfield keinen Zugang zu unbefugtem Personal hat. Es gibt keine Möglichkeit für ihn, mit meinem Vater zu kommunizieren, um ihm meine neue Identität mitzuteilen."


    „Wie oft habe ich das schon gesagt?" fragte Dr. Lemmon. „Es muss ein paar Mal gewesen sein, da Sie es sich gemerkt haben."


    „Lassen Sie uns einfach mehr als einmal sagen. Außerdem habe ich mich mit der Sicherheitschefin der NRD-Einrichtung, Kat Gentry, angefreundet, und sie hat mir im Grunde das Gleiche gesagt – sie haben ihre Prozeduren überarbeitet, um sicherzustellen, dass Crutchfield keine Kommunikation mit der Außenwelt hat."


    „Und doch klingen Sie nicht überzeugt", bemerkte Dr. Lemmon.


    „Würden Sie überzeugt sein?" konterte Jessie. „Wenn Ihr Vater ein Serienmörder wäre, der der Welt als der Henker der Ozarks bekannt ist, und Sie ihn persönlich gesehen hätten, wie er seine Opfer ausweidet, und er nie erwischt wurde, würde Ihr Geist dann durch ein paar Plattitüden beruhigt werden?"


    „Ich gebe zu, ich wäre wahrscheinlich etwas skeptisch. Aber ich bin mir nicht sicher, wie produktiv es ist, sich mit etwas zu beschäftigen, das man nicht kontrollieren kann."


    „Ich wollte das mit Ihnen besprechen, Dr. Lemmon", sagte Jessie und ließ den Sarkasmus fallen, jetzt, da sie eine echte Bitte hatte. „Sind wir uns sicher, dass ich keine Kontrolle über die Situation habe? Es scheint, dass Bolton Crutchfield einiges darüber weiß, was mein Vater in den letzten Jahren gemacht hat. Und Bolton... genießt meine Gesellschaft. Ich dachte, ein weiterer Besuch zum Plaudern mit ihm wäre angebracht. Wer weiß, was er verraten könnte?"


    Dr. Lemmon atmete tief ein, als sie den Vorschlag überdachte.


    „Ich bin mir nicht sicher, ob das Spielen von Gedankenspielen mit einem berüchtigten Serienmörder der beste nächste Schritt für Ihr emotionales Wohlbefinden ist, Jessie."


    „Wissen Sie, was gut für mein emotionales Wohlbefinden wäre, Frau Doktor?" sagte Jessie und fühlte, wie ihre Frustration trotz ihrer Bemühungen zunahm. „Keine Angst zu haben, dass mein Psycho-Vater aus einer Ecke springen und mir etwas antun wird."


    „Jessie, wenn Sie nur das mit mir darüber Sprechen aufregt, was wird passieren, wenn Crutchfield anfängt, Ihre Knöpfe zu drücken?"


    „Es ist nicht dasselbe. Ich muss mich in Ihrer Nähe nicht selbst zensieren. Bei ihm bin ich ein anderer Mensch. Ich bin professionell", sagte Jessie und sorgte dafür, dass ihr Ton jetzt gemäßigter klang. „Ich bin es leid, das Opfer zu sein, und das ist etwas Greifbares, das ich tun kann, um die Dynamik zu verändern. Würden Sie es sich einfach überlegen? Ich weiß, dass Ihre Empfehlung in dieser Stadt so etwas wie ein goldenes Ticket ist."


    Dr. Lemmon starrte sie für einige Sekunden hinter ihrer dicken Brille an, ihre Augen bohrten sich in sie hinein.


    „Ich werde sehen, was ich tun kann", sagte sie schließlich. „Apropos goldene Tickets, haben Sie die Einladung des FBI zur National Academy schon offiziell angenommen?"


    „Noch nicht. Ich überlege immer noch, was ich tun soll."


    „Ich denke, Sie könnten dort viel lernen, Jessie. Und es würde nicht schaden, es in Ihrem Lebenslauf zu haben, wenn Sie versuchen, dort draußen einen Job zu bekommen. Ich fürchte, dass eine Absage eine Form der Selbstsabotage sein könnte."


    „Das ist es nicht", versicherte Jessie ihr. „Ich weiß, dass es eine große Chance ist. Ich bin mir nur nicht sicher, ob dies der ideale Zeitpunkt für mich ist, um für fast drei Monate auf die andere Seite des Landes zu ziehen. Meine ganze Welt ist im Moment in Bewegung."


    Sie versuchte, die Aufregung aus ihrer Stimme zu halten, konnte aber hören, wie sie sich einschlich. Offensichtlich hörte Dr. Lemmon das auch, weil sie einen Gang zurückschaltete.“


    „Okay. Nun, da wir einen großen Überblick darüber haben, wie die Dinge laufen, möchte ich auf einige Themen etwas genauer eingehen. Wenn ich mich recht erinnere, ist Ihr Adoptivvater kürzlich hierher gekommen, um Ihnen dabei zu helfen, wieder alles in Ordnung zu bringen. Ich möchte kurz darauf eingehen, wie das gelaufen ist. Aber zuerst besprechen wir, wie Sie sich körperlich erholen. Ich habe gehört, dass Sie gerade Ihre letzte Physiotherapie-Sitzung hatten. Wie war das?"


    In den nächsten 45 Minuten fühlte sich Jessie wie ein Baum, bei dem die Rinde abgezogen wurde. Als es vorbei war, war sie glücklich, gehen zu können, auch wenn es bedeutete, dass ihr nächster Halt sein würde, um zu bestätigen, ob sie in Zukunft Kinder haben könnte. Nach fast einer Stunde mit Dr. Lemmon, die in ihrer Psyche herumstocherte und sie hin und her schubste, dachte sie, dass die Stöße und Schubse gegen ihren Körper ein Kinderspiel werden würden. Sie lag falsch.


    


    *


    


    Es waren nicht so sehr die Stöße. Es waren die Nachwirkungen. Der Termin selbst war ziemlich ereignislos. Jessie's Arzt bestätigte ihr, dass sie keinen bleibenden Schaden erlitten hatte und versicherte ihr, dass sie in Zukunft wieder schwanger werden könne. Sie gab ihr auch Entwarnung, sie könne erneut sexuelle Aktivität aufnehmen, eine Vorstellung, die Jessie wirklich nicht in den Sinn gekommen war, seit Kyle sie angegriffen hatte. Der Arzt meinte, dass sie, abgesehen im Falle etwas Unerwartetem, in sechs Monaten für eine Nachuntersuchung zurückkommen sollte.


    Erst als sie im Aufzug auf dem Weg zur Tiefgarage war, drehte sie durch. Sie war sich nicht ganz sicher, warum, aber sie fühlte sich, als würde sie in ein dunkles Loch im Boden fallen. Sie rannte zum Auto und setzte sich auf den Fahrersitz, ließ sich von den wogenden Schluchzern einfangen.


    Und dann, mitten unter dem Tränenfluss, verstand sie. Etwas über die Endgültigkeit des Termins hatte sie schwer getroffen. Sie musste sechs Monate lang nicht zurückkommen. Es wäre ein normaler Besuch. Die Schwangerschaftsphase ihres Lebens war auf absehbare Zeit vorbei.


    Sie konnte fast spüren, wie die emotionale Tür zuschlug und klirrte. Zusätzlich zu ihrer Ehe, die auf die schockierendste Weise geendet war und dass sie erfahren hatte, dass der mörderische Vater, von dem sie dachte, dass sie ihn in der Vergangenheit zurückgelassen hatte, wieder in ihrer Gegenwart war, war die Erkenntnis, dass sie ein Lebewesen in sich getragen hatte und das jetzt nicht mehr da war, viel zu ertragen.


    Sie fuhr mit quietschenden Reifen aus der Tiefgarage, ihre Sicht durch tränenbefleckte Augen verschwommen. Es war ihr egal. Sie merkte, wie sie fest auf das Gaspedal drückte, als sie auf der Robertson Straße in Richtung Süden fuhr. Es war früher Nachmittag und es gab nicht viel Verkehr. Dennoch wechselte sie wie wild die Spuren.


    Vor ihr, an einer Ampel, sah sie einen großen fahrenden LKW. Sie trat fest aufs Gas und fühlte, wie ihr Hals zurückwich, als sie beschleunigte. Das Tempolimit war fünfunddreißig, aber sie fuhr fünfundvierzig, dann fünfundfünfzig und schließlich sechzig. Sie war sich sicher, dass, wenn sie den LKW schnell genug anfahren würde, all ihre Schmerzen in einem Augenblick verschwinden würden.


    Sie blickte nach links und als sie vorbeiflitzte, sah sie eine Mutter, die mit ihrem kleinen Sohn den Bürgersteig entlang ging. Der Gedanke, dass dieser kleine Junge Zeuge eines Haufens von eingedrücktem Metall, glühendem Feuer und verkohlten Überresten war, holte sie aus ihren Gedanken.


    Jessie trat fest auf die Bremse, die Reifen quietschten und sie kam nur wenige Zentimeter vor der Rückseite des LKWs zum Stehen. Sie fuhr auf den Parkplatz der Tankstelle zu ihrer Rechten, parkte und stellte das Auto ab. Sie atmete schwer und Adrenalin strömte durch ihren Körper und ließ ihre Finger und Zehen kribbeln, es fühlte sich schließlich unangenehm an.


    Nach etwa fünf Minuten saß sie bewegungslos mit geschlossenen Augen da, ihre Brust hörte auf zu pochen und ihre Atmung normalisierte sich wieder. Sie hörte ein Summen und öffnete die Augen. Es war ihr Handy. Die Nummer verriet ihr, dass es Detektiv Ryan Hernandez vom LAPD war. Er hatte letztes Semester in ihrem Kriminologiekurs einen Vortrag gehalten, wo sie ihn beeindruckt hatte, da sie einen Musterfall gelöst hatte, den er dem Kurs vorgestellt hatte. Er hatte sie auch im Krankenhaus besucht, nachdem Kyle versucht hatte, sie zu töten.


    „Hallo, hallo", sagte Jessie laut zu sich selbst und ging so sicher, dass ihre Stimme normal klang. Fast. Sie nahm den Anruf entgegen.


    „Hier ist Jessie."


    „Hallo Frau Hunt. Hier ist Detektiv Ryan Hernandez am Apparat. Erinnern Sie sich an mich?"


    „Natürlich", sagte sie und freute sich, dass sie wie ihr gewohntes Selbst klang. „Was gibt es?"


    „Ich weiß, dass Sie kürzlich Ihren Abschluss gemacht haben", sagte er, seine Stimme klang zögerlicher, als sie sich erinnerte. „Haben Sie bereits einen Job?"


    „Noch nicht", antwortete sie. „Ich wäge gerade meine Optionen ab."


    „Wenn das so ist, würde ich gerne mit Ihnen über einen Job reden."


    

  


  
    KAPITEL VIER


    


    Eine Stunde später saß Jessie im Empfangsbereich der Central Community Polizeistation der Los Angeles Polizei, oder wie es allgemein genannt wurde, Downtown Abteilung, wo sie darauf wartete, dass Detektiv Hernandez herauskam, um sie zu treffen. Sie weigerte sich ausdrücklich, darüber nachzudenken, was bei dem Beinaheunfall passieren hätte können. Es war im Moment zu viel, um es zu verarbeiten. Stattdessen konzentrierte sie sich auf das, was passieren würde.


    Hernandez war bei dem Anruf zurückhaltend gewesen und hatte ihr gesagt, dass er nicht ins Detail gehen konnte – nur dass eine Juniorposition offen sei und er an sie gedacht hatte. Er bat sie, persönlich vorbeizukommen, um es zu besprechen, da er ihr Interesse einschätzen wollte, bevor er sie seinen Vorgesetzten gegenüber erwähnte.


    Während Jessie wartete, versuchte sie sich daran zu erinnern, was sie über Hernandez wusste. Sie hatte ihn im Herbst diesen Jahres kennengelernt, als er den Kurs ihres Masterstudiengangs für forensische Psychologie besucht hatte, um die praktischen Anwendungen des Profilings zu diskutieren. Es stellte sich heraus, dass er, als er noch Streifenpolizist war, maßgeblich an der Festnahme von Bolton Crutchfield beteiligt war.


    In dem Kurs hatte er den Studenten einen komplizierten Mordfall vorgestellt und gefragt, ob jemand den Täter und das Motiv bestimmen könne. Einzig Jessie hatte es durchschaut. Hernandez meinte, dass sie generell erst die zweite Studentin war, die den Fall lösen konnte.


    Das nächste Mal, als sie ihn sah, lag sie im Krankenhaus, als sie sich von Kyles Angriff erholte. Sie war zu der Zeit noch ein wenig betäubt, so dass ihr Gedächtnis etwas verschwommen war.


    Er war überhaupt nur dort gewesen, weil sie ihn angerufen hatte und Kyles Vergangenheit misstrauisch gegenüber stand, bevor sie ihn im Alter von achtzehn Jahren getroffen hatte, in der Hoffnung, alle Hinweise zu erhalten, die er anbieten konnte. Sie hatte dem Detektiv eine Nachricht auf der Mailbox hinterlassen, und als er sie nach mehreren Anrufen nicht erreichen konnte – vor allem, weil ihr Mann sie in ihrem Haus gefesselt hatte –, hatte er ihr Handy orten lassen und festgestellt, dass sie im Krankenhaus war.


    Als er sie besuchte, war er hilfreich gewesen und erklärte ihr den Ermittlungsstand des gegenwärtigen Falles gegen Kyle. Aber er war auch ganz klar misstrauisch (aus gutem Grund), dass Jessie nicht alles getan hatte, was sie konnte, um die Wahrheit zu sagen, nachdem Kyle Natalia Urgova getötet hatte.


    Es war wahr. Nachdem Kyle Jessie davon überzeugt hatte, dass sie Natalia selbst in einer betrunkenen Wut getötet hatte, woran sie sich nicht erinnern konnte, hatte er angeboten, das Verbrechen zu vertuschen, indem er die Leiche der Frau auf See ablud. Trotz ihrer damaligen Bedenken war Jessie nicht entschlossen genug gewesen, um zur Polizei zu gehen und zu gestehen. Das war etwas, das sie bis heute bereute.


    Hernandez hatte das herausgefunden, aber soweit sie wusste, hatte er danach nie mehr ein Wort darüber verloren. Ein kleiner Teil von ihr befürchtete, dass dies der eigentliche Grund dafür war, dass er sie heute hierher gerufen hatte, und dass der Job nur ein Vorwand war, um sie aufs Polizeirevier zu locken. Sie ging davon aus, dass wenn er sie in einen Verhörraum bringen würde, sie wüsste, in welche Richtung die Dinge laufen würden.


    Nach ein paar Minuten erschien er, um sie zu begrüßen. Er war so, wie sie sich an ihn erinnerte, etwa dreißig, gut gebaut, aber nicht allzu imposant. Mit etwa zwei Metern und etwas unter 100 Kilo war er deutlich in guter Verfassung. Erst als er näher kam, erinnerte sie sich daran, wie muskulös er war.


    Er hatte kurze schwarze Haare, braune Augen und ein breites, warmes Lächeln, das wahrscheinlich sogar Verdächtige dazu brachte, sich wohl zu fühlen. Sie fragte sich, ob er es aus genau diesem Grund entwickelt hatte. Sie sah den Ehering an seiner linken Hand und erinnerte sich daran, dass er verheiratet war, aber keine Kinder hatte.


    „Danke, dass Sie gekommen sind, Frau Hunt", sagte er und streckte seine Hand aus.


    „Bitte nennen Sie mich Jessie", sagte sie.


    „Okay, Jessie. Lass uns zu meinem Schreibtisch gehen und ich werde dich darüber informieren, was ich mir gedacht habe."


    Jessie fühlte eine stärkere als erwartete Welle der Erleichterung, als er nicht den Verhörraum vorschlug, schaffte es aber, es nicht offensichtlich zu machen. Als sie ihm zurück zum Schreibtisch folgte, sprach er leise.


    „Ich habe mit deinem Fall Schritt gehalten", gab er zu. „Oder genauer gesagt, der Fall deines Mannes."


    „Bald Ex", bemerkte sie.


    „Richtig. Das habe ich auch gehört. Keine Pläne, es mit dem Kerl auszuhalten, der versucht hat, dir einen Mord anzuhängen und dich dann zu töten, was? Keine Loyalität mehr heutzutage."


    Er grinste, um sie wissen zu lassen, dass er scherzte. Jessie konnte nicht anders, als von einem Kerl beeindruckt zu sein, der einen Witz über einen Mord gegenüber der Person reißen konnte, die fast ermordet wurde.


    „Die Schuld ist überwältigend", sagte sie und spielte mit.


    „Darauf wette ich. Ich muss sagen, es sieht nicht gut aus für deinen baldigen Ex-Ehemann. Selbst wenn die Staatsanwälte nicht auf Todesstrafe plädieren, bezweifle ich, dass er jemals wieder rauskommt."


    „Aus deinem Munde..." murmelte Jessie und musste den Satz nicht beenden.


    „Lass uns zu einem angenehmeren Thema kommen, oder?" schlug Hernandez vor. „Wie du dich vielleicht von meinem Besuch in eurem Kurs erinnerst, arbeite ich für eine Spezialeinheit im Bereich Raub-Mord, kurz HSS. Wir sind spezialisiert auf hochkarätige Fälle, die viel Medieninteresse oder öffentliche Aufmerksamkeit erwecken. Das kann Brandstiftungen, Morde mit mehreren Opfern, Morde an bekannten Personen und natürlich Serienmörder beinhalten."


    „Wie Bolton Crutchfield, der Typ, an dessen Festnahme du mitgewirkt hast."


    „Genau", sagte er. „In unserer Einheit arbeiten auch Profiler. Sie sind nicht exklusiv für uns zuständig. Die ganze Abteilung hat Zugang zu ihnen, aber wir haben Priorität. Du hast vielleicht von unserem Senior-Profiler Garland Moses gehört."


    Jessie nickte. Moses war eine Legende in der Profilerstellung. Als ehemaliger FBI-Agent war er an die Westküste gezogen, um Ende der 90er Jahre in Rente zu gehen, nachdem er Jahrzehnte damit verbracht hatte, das Land nach Serienmördern zu durchstreifen. Aber das LAPD hatte ihm ein Angebot gemacht und er stimmte zu, als Berater zu arbeiten. Er wurde von der Abteilung bezahlt, war aber kein offizieller Angestellter, so dass er kommen und gehen konnte, wie und wann er wollte.


    Er war jetzt über siebzig Jahre alt, tauchte aber trotzdem fast jeden Tag bei der Arbeit auf. Und mindestens drei oder vier Mal im Jahr las Jessie einen Bericht, dass er einen Fall geknackt hatte, den niemand sonst abschließen konnte. Er hatte angeblich ein Büro im zweiten Stock dieses Gebäudes in einer angeblich umgebauten Besenkammer.


    „Werde ich ihn kennenlernen?" fragte Jessie und versuchte, ihre Begeisterung in Grenzen zu halten.


    „Nicht heute", sagte Hernandez. „Wenn du den Job annimmst und dich eingelebt hast, stelle ich dich vielleicht vor. Er ist ein wenig mürrisch."


    Jessie wusste, dass Hernandez diplomatisch war. Garland Moses hatte den Ruf, ein schweigsames, aufbrausendes Arschloch zu sein. Wenn er nicht gut darin wäre, Mörder zu fangen, wäre er wahrscheinlich unvermittelbar.


    „Also, Moses ist eine Art emeritierter Profiler der Abteilung", fuhr Hernandez fort. „Er zeigt sein Gesicht nur bei wirklich großen Fällen. Die Abteilung verfügt über eine Reihe weiterer Mitarbeiter und freiberuflicher Profiler, die sie für weniger bekannte Fälle einsetzt. Leider hat unser Junior-Profiler, Josh Caster, gestern seine Kündigung eingereicht."


    „Warum?"


    „Offiziell?" fragte Hernandez. „Er wollte in ein familienfreundlicheres Gebiet umziehen. Er hat eine Frau und zwei Kinder, die er nie gesehen hat. Also nahm er eine Stelle in Santa Barbara an."


    „Und inoffiziell?"


    „Er brachte es einfach nicht mehr. Er war sechs Jahre lang im Raubmord tätig, ging zum Trainingsprogramm des FBI, kam wieder zurück und gab danach zwei Jahre lang wirklich alles als Profiler. Dann ist er einfach gegen eine Wand geprallt."


    „Was meinst du damit?" fragte Jessie.


    „Das ist ein hässliches Geschäft, Jessie. Ich glaube, ich muss dir das nicht sagen, nach dem, was mit deinem Mann passiert ist. Aber es ist eine Sache, es mit Gewalt oder Tod zu tun zu haben. Es ist allerdings eine andere, sich dem jeden Tag zu stellen und zu sehen, was die Menschen einander antun können. Es ist schwer, seine Menschlichkeit unter dem Ansturm dieses Materials aufrecht zu erhalten. Es zermürbt dich. Wenn du keinen Ort hast, an dem du es am Ende des Tages ablegen kannst, kann es dich wirklich fertig machen. Das ist etwas, worüber du dir Gedanken machen solltest, wenn du über meinen Vorschlag nachdenkst."


    Jessie entschied, dass jetzt nicht die Zeit war, Detektiv Hernandez zu sagen, dass ihre Erfahrung mit Kyle nicht das erste Mal war, dass sie den Tod aus der Nähe gesehen hatte. Sie war sich nicht sicher, ob es ihre Berufsaussichten beeinträchtigen könnte, dass ihr Vater, als sie ein Kind war, mehrere Menschen ermordet hatte, darunter auch ihre eigene Mutter.


    „Wie genau lautet dein Angebot?", fragte sie und ließ das Thema völlig außen vor.


    Sie hatten Hernandez' Schreibtisch erreicht. Er zeigte ihr an, dass sie sich gegenüber von ihm hinsetzen sollte, während er weitersprach.


    „Caster ersetzen, zumindest vorläufig. Die Abteilung ist noch nicht bereit, einen neuen Vollzeit-Profiler einzustellen. Sie haben eine Menge Ressourcen in Caster investiert und fühlen sich ausgenutzt. Sie wollen eine große Suche für einen geeigneten Kandidaten durchführen, bevor sie seinen festen Ersatz einstellen. In der Zwischenzeit suchen sie einen Junior, der nichts dagegen hat, keine Vollzeitstelle zu haben und auch nichts dagegen hat, unterbezahlt zu werden."


    „Sie wollen sich also einen Spitzenbewerber angeln", sagte Jessie.


    „Genau. Das ist meine Befürchtung – im Interesse der Kostenreduktion werden sie mit jemandem zusammenarbeiten, der nicht über die nötigen Kenntnisse verfügt. Ich? Ich würde lieber jemanden ausprobieren, der grün hinter den Ohren ist, aber Talent hat, als einen Hack, der nicht einmal ein Profil erstellen kann, das einen Dreck wert ist."


    „Glaubst du, ich habe Talent?" fragte Jessie und hoffte, dass sie nicht so klang, als würde sie nach Komplimenten fischen.


    „Ich denke, du hast Potenzial. Das hast du im Kurs-Szenario gezeigt. Ich respektiere deinen Professor, Warren Hosta. Und er hat mir gesagt, dass du echtes Talent hast. Er ist nicht konkret geworden, aber er hat angedeutet, dass dir die Erlaubnis erteilt worden ist, einen hochgefährlichen Insassen zu interviewen, und dass du eine Beziehung zu ihm aufgebaut hast, die sich in Zukunft als fruchtbar erweisen könnte. Die Tatsache, dass er mich nicht über das informieren konnte, was eine frische Masterabsolventin tut, legt nahe, dass du nicht so ungeprüft bist, wie es scheint. Außerdem hast du es geschafft, die ausgeklügelte Mordkomödie deines Mannes aufzudecken und dabei nicht getötet zu werden. Das ist nichts, was man verachten sollte. Ich weiß auch, dass du ohne Erfahrung in der Strafverfolgung in die National Academy des FBI aufgenommen wurdest. Das passiert fast nie. Also bin ich bereit, es mit dir zu versuchen und deinen Namen zu nennen. Vorausgesetzt, du bist interessiert. Bist du interessiert?"
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    „Also machst du die FBI-Sache jetzt nicht?" fragte Lacy ungläubig, als sie einen weiteren Schluck Wein nahm.


    Sie saßen auf der Couch, hatten bereits eine Flasche Rotwein getrunken und verschlangen das chinesische Essen, das gerade geliefert worden war. Es war nach 20 Uhr und Jessie war erschöpft von dem seit Monaten längsten Tag, an den sie sich erinnern konnte.


    „Ich werde es trotzdem machen, nur nicht jetzt. Sie haben mir eine einmalige Aufschiebung gewährt. Ich kann mich einer anderen Akademieklasse anschließen, solange ich irgendwann in den nächsten sechs Monaten starte. Andernfalls muss ich mich erneut bewerben. Da ich das Glück hatte, dass sie mich jetzt genommen haben, garantiert das, dass ich es bald machen werde."


    „Und stattdessen willst du Hilfsarbeit für das LAPD leisten?" fragte Lacy ungläubig.


    „Noch einmal, keine Hilfsarbeit", betonte Jessie und nahm einen großen Schluck aus ihrem Glas, „ich verschiebe es nur. Ich war schon ganz neutral bezüglich dem Hausverkauf und meiner körperlichen Erholung. Das war nur noch der entscheidende Punkt. Außerdem klingt es cool!"


    „Nein, tut es nicht", sagte Lacy. „Es klingt total langweilig. Sogar dein Detektiv-Kumpel meinte, du würdest Routineaufgaben erledigen und die unauffälligen Fälle bearbeiten, die niemand sonst übernehmen will."


    „Zu Beginn. Aber sobald ich ein wenig Erfahrung habe, bin ich sicher, dass sie mich auf etwas Interessanteres ansetzen werden. Das ist Los Angeles, Lace. Sie werden das Verrückte nicht von mir fern halten können.“


    


    *


    


    Als der Streifenwagen Jessie zwei Wochen später einen Block vom Tatort entfernt absetzte, dankte sie den Offizieren und ging zur Gasse, wo bereits mit Polizeiband abgesperrt war. Als sie die Straße überquerte und die Fahrer mied, die eher darauf bedacht waren, sie anzufahren als sie zu meiden, kam ihr in den Sinn, dass dies ihr erster Mordfall sein würde.


    Als sie auf ihre kurze Zeit in der Polizeistation zurückblickte, wurde ihr klar, dass sie sich geirrt hatte, als sie dachte, sie könnten das Verrückte nicht von ihr fern halten. Irgendwie, zumindest bis jetzt, hatten sie es geschafft. Tatsächlich verbrachte sie die meiste Zeit dieser Tage auf der Polizeistation und ging offene Fälle durch, um sicherzustellen, dass die Papiere, die Josh Caster eingereicht hatte, bevor er ging, auf dem neuesten Stand waren. Es war Schufterei.


    Die Polizeistation fühlte sich an wie ein belebter Busbahnhof. Der Hauptraum war enorm groß. Die Menschen schwirrten die ganze Zeit umher und sie war sich nie ganz sicher, ob es sich um Mitarbeiter, Zivilisten oder Verdächtige handelte. Sie musste immer wieder zu anderen Schreibtischen wechseln, da Profiler ohne den „vorläufigen"-Stempel ihres Senior-Titels, keine Ansprüche an von ihnen bevorzugte Arbeitsplätze erheben können. Egal, wo sie landete, Jessie schien sich immer direkt unter einer flackernden Leuchtstoffröhre zu befinden.


    Aber nicht heute. Als sie in die Gasse an der East 4th Street ging, sah sie Detektiv Hernandez am anderen Ende stehen und hoffte, dass dieser Fall anders sein würde als die anderen, die ihr bisher zugewiesen worden waren. Für jeden dieser Fälle hatte sie Detektive beschattet, wurde aber nicht nach ihrer Meinung gefragt. Es gab sowieso keinen großen Bedarf dafür.


    Von den drei Feldfällen, die sie beschattet hatte, waren zwei Raubüberfälle und eine Brandstiftung. In jedem Fall gestand der Verdächtige innerhalb von Minuten nach der Verhaftung, einmal sogar ohne überhaupt befragt zu werden. Der Detektiv musste den Kerl über seine Rechte belehren und ihn dazu bringen, erneut zu gestehen.


    Aber heute könnte es endlich anders sein. Es war der Montag kurz vor Weihnachten, und Jessie hoffte, dass die weihnachtliche Vorfreude Hernandez großzügiger machen würde als einige seiner Kollegen. Sie schloss sich ihm und seinem Partner, einem Brillen tragenden 41-jährigen Kerl namens Callum Reid, für diesen Tag an, als sie den Tod eines Junkies untersuchten, der am Ende der Gasse gefunden worden war.


    Er hatte noch eine Nadel in seinem linken Arm stecken und der uniformierte Offizier hatte die Detektive nur aus Formalität hinzugezogen. Als Hernandez und Reid mit dem Offizier sprachen, duckte sich Jessie unter dem Polizeiband und näherte sich dem Körper, wobei sie darauf achtete, nicht irgendwo hinzutreten.


    Sie blickte auf den jungen Mann herab, der nicht älter aussah als sie. Er war Afroamerikaner mit einer Fade-Frisur. Selbst im Liegen und ohne Schuhe konnte sie erkennen, dass er groß war. Etwas an ihm kam ihr bekannt vor.


    „Sollte ich wissen, wer dieser Typ ist?" rief sie Hernandez zu. „Ich habe das Gefühl, als hätte ich ihn schon mal irgendwo gesehen."


    „Wahrscheinlich", schrie Hernandez zurück. „Du warst auf der USC, oder?"


    „Ja", sagte sie.


    „Er war wahrscheinlich ein oder zwei Jahre mit dir im Kurs. Sein Name ist Lionel Little. Er spielte dort ein paar Jahre lang Basketball, bevor er Profi wurde."


    „Okay, ich glaube, ich erinnere mich an ihn", sagte Jessie.


    „Er hatte einen wunderschönen Linkshänder-Abschlag", erinnerte sich Detektiv Reid. „Erinnerte mich ein wenig an George Gervin. Er war ein hochgelobter Anfänger, aber er machte sich nach ein paar Jahren aus dem Staub. Er konnte keine Verteidigung spielen und er wusste nicht, wie man mit dem ganzen Geld oder dem NBA-Lebensstil umgeht. Er war nur drei Saisons dabei, bevor er ganz aus der Liga ausstieg. Die Drogen haben zu diesem Zeitpunkt so ziemlich die Oberhand gewonnen. Irgendwo auf der Strecke landete er auf der Straße."


    „Ich habe ihn von Zeit zu Zeit gesehen", fügte Hernandez hinzu. „Er war ein süßer Junge – er wurde nie wegen mehr als Herumlungern oder öffentlichem Urinieren vorgeladen."


    Jessie lehnte sich hinüber und sah Lionel genauer an. Sie versuchte, sich in seiner Position vorzustellen, ein verlorenes Kind, süchtig, das aber nicht viel Stress macht, das in den letzten Jahren durch die Hinterhöfe der Innenstadt von LA gewandert war. Irgendwie hatte er es geschafft, seine Gewohnheit beizubehalten, ohne Überdosierung oder im Gefängnis zu landen. Und doch war er hier, in einer Gasse liegend, mit der Nadel im Arm, ohne Schuhe. Etwas fühlte sich nicht richtig an.


    Sie kniete sich hinunter, um genauer zu sehen, wo die Nadel aus seiner Haut ragte. Sie wurde tief in seine ansonsten glatte Haut gesteckt.


    Seine glatte Haut...


    „Detektiv Reid, Sie sagten, Lionel hatte einen schönen linken Abschlag, richtig?"


    „Eine wahre Schönheit", antwortete er anerkennend.


    „Also kann ich annehmen, dass er Linkshänder war?"


    „Oh ja, er war total links-dominant. Er hatte mit rechts echte Schwierigkeiten. Verteidiger überholten ihn auf dieser Seite und schalteten ihn komplett aus. Das war ein weiterer Grund, warum er es nie zu den Profis geschafft hat."


    „Das ist seltsam", murmelte sie.


    „Was ist?" fragte Hernandez.


    „Es ist nur... könnt ihr Jungs hier rüberkommen? Es gibt etwas, das für mich an diesem Tatort keinen Sinn ergibt."


    Die Detektive gingen hinüber und hielten direkt hinter der Stelle, an der sie kniete. Sie zeigte auf Lionels linken Arm.


    „Diese Nadel sieht so aus, als wäre sie auf halbem Weg durch seinen Arm und sie ist nicht in der Nähe einer Vene."


    „Vielleicht hat er schlecht gezielt?" schlug Reid vor.


    „Vielleicht", räumte Jessie ein. „Aber schaut euch seinen rechten Arm an. Es gibt eine präzise Linie von Spuren, die alle entlang seiner Adern verlaufen. Für einen Drogenabhängigen ist es ziemlich genau. Und das macht Sinn, denn er war Linkshänder. Natürlich spritzte er seinen rechten Arm mit seiner dominanten Hand."


    „Das macht Sinn", stimmte Hernandez zu.


    „Also dachte ich, dass er vielleicht nur schlampiger war, wenn er seinen rechten benutzt", fuhr Jessie fort. „Wie Sie sagten, Detektiv Reid, vielleicht hat er nur schlecht gezielt."


    „Genau", sagte Reid.


    „Aber schaut", sagte Jessie und zeigte auf den Arm. „Abgesehen von der Stelle mit der Nadel im Moment ist sein linker Arm glatt – keine Einstiche."


    „Was sagt dir das?" fragte Hernandez und begann zu sehen, wohin sie wollte.


    „Es sagt mir, dass er sich nicht in seinen linken Arm gespritzt hat, so gut wie nie zuvor. Soweit ich das beurteilen kann, ist das nicht die Art von Kerl, die sich von jemand anderem in diesen Arm stechen lassen würde. Er hatte ein System. Er war sehr methodisch. Seht euch seinen rechten Handrücken an. Er hat auch dort Einstichspuren. Er würde lieber seine Hand abschneiden, als jemand anderem zu vertrauen. Ich wette, wenn wir seine Socken ausziehen, werden wir auch an seinem rechten Fuß Einstiche zwischen den Zehen finden."


    „Also meinen Sie, dass er keine Überdosis genommen hat?" fragte Reid skeptisch.


    „Ich meine, dass jemand es so aussehen lassen will, als wäre er an einer Überdosis gestorben, aber er hat schlampige Arbeit geleistet und die Nadel irgendwo in seinen linken Arm gerammt, den normalerweise Rechtshänder benutzen würden."


    „Warum?" fragte Reid.


    „Nun," sagte Jessie vorsichtig, „Ich begann darüber nachzudenken, dass seine Schuhe fehlen. Keine seiner anderen Kleider fehlen. Ich frage mich, ob seine Schuhe, da er ein ehemaliger Profi-Spieler war, teuer waren. Gehen einige von denen nicht für mehrere hundert Dollar weg?“


    „Das tun sie", antwortete Hernandez und klang aufgeregt. „Als er zum ersten Mal in die Liga kam und jeder dachte, dass er ein großes Ding werden würde, hat er einen Schuhvertrag mit einer aufstrebenden Firma namens Hardwood unterschrieben. Die meisten Jungs haben bei einer der großen Sneakerfirmen – Nike, Adidas, Reebok – unterschrieben. Aber Lionel hat sich für diese Typen entschieden. Sie wurden als avantgardistisch angesehen. Vielleicht zu avantgardistisch, weil sie vor ein paar Jahren aus dem Geschäft ausgeschieden sind."


    „Dann waren die Turnschuhe nicht mehr so wertvoll", sagte Reid.


    „Eigentlich ist das Gegenteil der Fall", korrigierte Hernandez. „Weil sie bankrott gingen, wurden die Schuhe zu einer heißen Ware. Es gibt nur wenige im Umlauf, sodass jeder einzelne bei Sammlern sehr wertvoll ist. Als Sprecher des Unternehmens hat Lionel wahrscheinlich eine Ladung davon bekommen, als er den Vertrag unterzeichnet hat. Und ich wäre bereit zu wetten, dass er sie heute Abend getragen hat."


    „Also," fuhr Jessie fort, „jemand sah ihn die Schuhe tragen. Vielleicht war er oder sie verzweifelt nach Geld. Lionel war nicht als harter Kerl angesehen. Er war ein leichtes Opfer. Also reißt diese Person Lionel zu Boden, stiehlt die Schuhe und steckt ihm eine Nadel in den Arm, in der Hoffnung, dass wir es einfach als eine weitere Überdosis abhaken würden."


    „Das ist keine verrückte Theorie", sagte Hernandez. „Mal sehen, ob wir die Suche nach jemandem starten können, der in der Gegend ein Paar Hardwoods trägt."


    „Wenn Lionel nicht an einer Überdosis gestorben ist, wie hat der Täter ihn dann getötet?" grübelte Reid. „Ich sehe kein Blut."


    „Ich denke, das ist eine großartige Frage... für den Gerichtsmediziner", sagte Hernandez und grinste, als er auf die andere Seite des Polizeibandes zurückkehrte. „Warum rufen wir nicht einen an und gehen Mittagessen?"


    „Ich muss zur Bank", sagte Reid. „Vielleicht sehe ich euch einfach wieder zurück im Revier."


    „Okay. Es sieht so aus, als wären es nur du und ich, Jessie", sagte Hernandez. „Was hältst du von einem Straßenhändler-Hot Dog? Ich habe vorhin einen Typen auf der anderen Straßenseite gesehen."


    „Ich habe das Gefühl, dass ich es bereuen werde, aber ich werde es trotzdem tun, weil ich nicht wie ein Waschlappen aussehen will."


    „Weißt du", betonte er, „wenn du sagst, dass du es tust, damit du nicht wie ein Waschlappen aussiehst, weiß jeder, dass du es nur der Anerkennung wegen isst. Das ist irgendwie schleimig. Nur ein Tipp vom Profi."


    „Danke, Hernandez", antwortete Jessie. „Ich lerne heute viele neue Dinge."


    „Das nennt sich Training am Arbeitsplatz", sagte er und fuhr fort, sie zu necken, als sie die Gasse hinunter auf die Straße gingen. „Wenn du jetzt deinen Hot Dog sowohl mit Zwiebeln als auch mit Chili bestellst, könntest du dir etwas Straßen-Glaubwürdigkeit dazu verdienen."


    „Wow", sagte Jessie grimassierend. „Was sagt deine Frau dazu, wenn du nachts neben ihr liegst und nach diesem Zeug stinkst?"


    „Kein großes Problem", sagte Hernandez und wandte sich dann an den Verkäufer, um seine Bestellung aufzugeben.


    Etwas in Hernandez' Antwort erschien ihr seltsam. Vielleicht war seine Frau einfach unbeeindruckt vom Geruch von Zwiebeln und Chili im Bett. Aber sein Tonfall deutete darauf hin, dass es vielleicht kein großes Problem war, weil er und seine Frau sich momentan kein Bett teilten.


    Trotz ihrer Neugierde ließ Jessie es gut sein. Sie kannte diesen Mann kaum. Sie war nicht im Begriff, ihn über den Zustand seiner Ehe zu befragen. Aber sie wünschte, sie könnte irgendwie herausfinden, ob ihr Bauchgefühl weit entfernt lag oder ob ihr Verdacht richtig war.


    Apropos Bauchgefühl, der Verkäufer sah sie erwartungsvoll an und wartete darauf, dass sie ihre Bestellung aufgab. Sie sah Hernandez' Hot Dog an, der voller Zwiebeln, Chili und Soße war. Der Detektiv sah sie an, offensichtlich bereit, sie zu verspotten.


    „Ich nehme das gleiche", sagte sie. „Genau das, was er hat."


    


    *


    


    Als sie ein paar Stunden später wieder auf dem Revier waren, kam sie bereits zum dritten Mal aus der Damentoilette, als Hernandez sich ihr mit einem breiten Lächeln auf seinem Gesicht näherte. Sie zwang sich, lässig zu wirken und ignorierte das unschöne Rumoren in ihrem Bauch.


    „Gute Nachrichten", sagte er und bemerkte dankenswerterweise ihr Unbehagen nicht. „Wir haben gehört, dass vor ein paar Minuten jemand mit Hardwoods aufgegriffen wurde, die zu Lionels Fußgröße passen, die eine 51 war. Die Person, die die Sneakers trug, hat Größe 42. Das ist also – na du weißt schon – recht verdächtig. Gute Arbeit."


    „Danke", sagte Jessie und versuchte, es als keine große Sache abzustempeln. „Hat die Gerichtsmedizin schon irgendwas hinsichtlich der möglichen Todesursache gesagt?"


    „Noch nichts Offizielles. Aber als sie Lionel umdrehten, fanden sie einen massiven Striemen auf der Rückseite seines Kopfes. Also ist eine Subduralblutung keine abwegige Hypothese. Das würde den Blutmangel erklären."


    „Großartig", sagte Jessie, glücklich darüber, dass ihre Theorie aufgegangen zu sein schien.


    „Ja, aber nicht so toll für seine Familie. Seine Mutter kam, um den Körper zu identifizieren, und anscheinend ist sie vollkommen fertig. Sie ist alleinerziehende Mutter. Ich erinnere mich, dass ich in einem Artikel über ihn gelesen habe, dass sie drei Jobs hatte, als Lionel noch ein Kind war. Sie musste gedacht haben, dass sie alles zurückbekommen würde, wenn er berühmt ist. Aber ich schätze nicht."


    Jessie wusste nicht, was sie antworten sollte, also nickte sie einfach und schwieg.


    „Ich bin dann mal weg", sagte Hernandez abrupt. „Ein paar von uns gehen noch auf einen Drink, wenn du dich uns anschließen willst. Du hast dir definitiv eine Einladung von mir verdient."


    „Ich würde gerne, aber ich gehe heute Abend mit meiner Mitbewohnerin in einen Club. Sie ist der Meinung, es ist an der Zeit, dass ich wieder date."


    „Glaubst du, es ist an der Zeit?" fragte Hernandez und zog seine Augenbrauen nach oben.


    „Ich denke, dass sie unerbittlich ist und nicht aufgeben wird, es sei denn, ich gehe mindestens einmal mit ihr aus, auch wenn es an einem Montagabend ist. Das sollte mir ein paar Wochen Schonfrist einräumen, bevor sie wieder anfängt."


    „Na dann, viel Spaß", sagte er und versuchte, optimistisch zu klingen.


    „Danke. Ich bin mir sicher, dass ich den nicht haben werde."


    

  


  
    KAPITEL SECHS


    


    Der Club war laut und dunkel und Jessie konnte spüren, dass sie Kopfschmerzen bekommen würde.


    Als Lacy und sie sich vor einer Stunde fertig gemacht hatten, schienen die Dinge noch viel vielversprechender. Die Begeisterung ihrer Mitbewohnerin war ansteckend und sie freute sich fast schon auf den Abend, als sie ihre Kleider anzogen und sich die Haare machten.


    Als sie die Wohnung verließen, konnte sie nicht sagen, dass sie mit Lacys Behauptung, sie sehe "verdammt heiß aus", nicht einverstanden war. Sie trug ihren roten Rock mit dem Schlitz am Oberschenkel, den sie in ihrer kurzen, aber turbulenten Existenz in Orange County nie anziehen konnte. Sie trug ein schwarzes, ärmelloses Oberteil, das den Muskeltonus betonte, den sie während der Physiotherapie entwickelt hatte.


    Sie entschied sich sogar, ein Paar acht Zentimeter hohe schwarze Pumps anzuziehen, mit denen sie offiziell größer als 1,80 Meter war und somit zusammen mit Lacey zum Club der Amazonen-Frauen gehörte. Ursprünglich trug sie ihr braunes Haar oben, aber ihre Mitbewohnerin aus der Modewelt überzeugte sie, es offen zu tragen, so dass es über ihre Schultern bis zu ihrem oberen Rücken fiel. Als sie in den Spiegel blickte, dachte sie nicht, dass es total lächerlich war, als Lacy sagte, dass sie wie ein paar Models aussahen, die sich für den Abend unters Volk mischten.


    Aber eine Stunde später hatte ihre Stimmung sich geändert. Lacy hatte eine tolle Zeit, flirtete spielerisch mit Typen, an denen sie nicht interessiert war, und flirtete ernsthaft mit Mädchen, an denen sie sehr wohl interessiert war. Jessie befand sich an der Bar und sprach mit dem Barkeeper, der offensichtlich gut darin geübt war, Mädchen zu unterhalten, die nicht an diese Szene gewöhnt waren.


    Sie war sich nicht sicher, wann sie so langweilig geworden war. Es war wahr, dass sie seit fast einem Jahrzehnt nicht mehr wirklich Single war. Aber sie und Kyle waren schon damals, vor dem Umzug nach Westport Beach, als sie noch hier lebten, in genau diese Art von Clubs gegangen. Sie hatte sich nie fehl am Platz gefühlt.


    Tatsächlich liebte sie es, die neue Innenstadt von LA (DTLA) mit ihren Clubs, Bars und Restaurants zu besuchen, die anscheinend jede Woche neu eröffnen. Die beiden stürzten sich ins Geschehen, probierten das unkonventionellste Essen oder Getränk des Menüs, tanzten albern in der Mitte des Clubs, ohne die zweifelhaften Blicke zu bemerken, die sie sicherlich ernteten. Sie vermisste Kyle nicht, aber sie musste zugeben, dass sie sich nach dem Leben sehnte, das sie zusammen geteilt hatten, bevor alles den Bach runter ging.


    Ein junger Mann, wahrscheinlich nicht älter als 25 Jahre, schlich sich neben sie und ließ sich auf dem leeren Barhocker zu ihrer Linken nieder. Sie warf ihm einen prüfenden Blick zu und schätzte ihn schweigsam ein.


    Es war Teil eines Spiels, das sie gerne mit sich selbst spielte. Sie nannte es informell „Vorhersage von Leuten". Dabei versuchte sie, so viel wie möglich über das Leben einer Person zu erraten, nur basierend darauf, wie sie aussah, handelte und sprach. Als sie dem Kerl heimlich einen Seitenblick zuwarf, war sie erfreut zu erkennen, dass das Spiel nun professionelle Vorteile hatte. Schließlich war sie eine Junior-Kriminalprofilerin. Das war Feldarbeit.


    Der Typ war mäßig attraktiv, mit zottigem, schmutzig-blondem Haar, das über die rechte Seite seiner Stirn fiel. Er war braungebrannt, aber es war keine Strandbräune. Es war zu gleichmäßig und perfekt. Sie vermutete, dass er regelmäßig ein Sonnenstudio besuchte. Er war in guter Form, sah aber fast unnatürlich schlank aus, wie ein Wolf, der schon lange nichts mehr gegessen hatte.


    Er kam eindeutig aus der Arbeit, da er noch im "Uniform"-Anzug war: glänzende Schuhe, leicht gelöste Krawatte, um zu zeigen, dass er entspannt war. Es war gegen 22 Uhr, und wenn er gerade erst von der Arbeit gekommen war, ging sie davon aus, dass er einen Job hatte, der lange Bürozeiten erforderte. Vielleicht die Finanzbranche, obwohl das normalerweise einen frühen Arbeitsbeginn anstelle von langen Nächten bedeutete.


    Er war eher ein Anwalt. Aber nicht für die Regierung; vielleicht ein Mitarbeiter in seinem ersten Jahr bei einer schicken Firma in einem nahegelegenen Hochhaus, wo sie ihn mit Arbeit überschütteten. Er war gut bezahlt, wie der Maßanzug bewies. Aber er hatte nicht viel Zeit, um die Früchte seiner Arbeit zu genießen.


    Er schien zu entscheiden, wie er sie ansprechen sollte. Er konnte ihr keinen Drink anbieten, da sie bereits einen hatte, der noch halb voll war. Jessie beschloss, ihm zu helfen.


    „Welche Kanzlei?" fragte sie und drehte sich zu ihm.


    „Was?"


    „Bei welcher Anwaltskanzlei bist du?" wiederholte sie und schrie fast, um über die pulsierende Musik hinweg gehört zu werden.


    „Benson & Aguirre", antwortete er mit einem Akzent der Ostküste, den sie nicht ganz identifizieren konnte. „Woher wusstest du, dass ich Anwalt bin?"


    „Zufallstreffer; sieht so aus, als würden sie dich wirklich hart rannehmen. Hattest du gerade erst Schluss?"


    „Vor etwa einer halben Stunde", sagte er, seine Stimme verriet einen Ton mehr Mittelatlantik als New York. „Ich freue mich schon seit etwa drei Stunden auf einen Drink. Ich hätte wirklich gerne ein Wassereis, aber das muss auch gehen."


    Er nahm einen Schluck aus seiner Bierflasche.


    „Wie ist LA im Vergleich zu Philadelphia?" fragte Jessie. „Ich weiß, es sind weniger als sechs Monate vergangen, aber hast du das Gefühl, dass du dich gut anpasst?"


    „Oh Gott, was zum Teufel? Bist du eine Art Privatdetektiv? Woher weißt du, dass ich aus Philly komme und erst im August hierher gezogen bin?"


    „Es ist eine Art Talent, das ich habe. Ich bin übrigens Jessie", sagte sie und streckte ihre Hand aus.


    „Doyle", sagte er und schüttelte ihre Hand. „Wirst du mir verraten, wie du diesen Salontrick machst? Weil ich gerade fast ausflippe."


    „Ich werde das Geheimnis nicht verraten. Geheimnisse sind sehr wichtig. Lass mich noch eine weitere Frage stellen, nur um das Bild zu vervollständigen. Warst du in Temple oder Villanova zum Jurastudium?"


    Er starrte sie mit offenem Mund an. Nachdem er ein paar Mal geblinzelt hatte, formierte er sich neu.


    „Woher weißt du, dass ich nicht auf die Penn gegangen bin?" fragte er und täuschte Beleidigung vor.


    „Nein, du hast in Penn kein Wassereis bestellt. Sag schon!“


    „Nova bis zum Schluss, Baby!" rief er. „Go Wildcats!"


    Jessie nickte dankbar.


    „Ich selbst bin ein trojanisches Mädchen", sagte sie.


    „Oh, Gott. Du warst auf der USC? Hast du von diesem Lionel Little, dem ehemaligen Basketballspieler dort, gehört? Er wurde heute ermordet."


    „Ich habe es gehört", sagte Jessie. „Traurige Geschichte."


    „Ich habe gehört, dass er für seine Schuhe getötet wurde", sagte Doyle und schüttelte den Kopf. „Kannst du das glauben?"


    „Du solltest dir Gedanken um deine machen, Doyle. Sie sehen auch nicht billig aus."


    Doyle blickte nach unten, lehnte sich dann hinüber und flüsterte ihr ins Ohr: „Achthundert Dollar".


    Jessie pfiff in gefälschter Ehrfurcht. Sie verlor schnell das Interesse an Doyle, dessen jugendlicher Überschwang von seiner jugendlichen Selbstzufriedenheit überwältigt wurde.


    „Also, was ist deine Geschichte?", fragte er.


    „Du willst nicht versuchen, es zu erraten?"


    „Oh Mann, darin bin ich nicht so gut."


    „Versuch es mal, Doyle", überredete sie ihn. „Du könntest dich selbst überraschen. Außerdem muss ein Anwalt scharfsinnig sein, oder?"


    „Das ist wahr. Okay, ich werde es versuchen. Ich würde sagen, du bist Schauspielerin. Du bist hübsch genug, um eine zu sein. Aber DTLA ist nicht wirklich die Gegend für Schauspielerinnen. Eher Hollywood oder westlicher. Modell vielleicht? Das könntest du sein. Aber du scheinst zu klug zu sein, als dass das deine Hauptkarriere sein könnte. Vielleicht hast du als Teenager als Model gearbeitet, aber jetzt machst du etwas Professionelleres. Nein, ich weiß, du bist in der Öffentlichkeitsarbeit. Deshalb bist du so gut darin, Menschen zu durchschauen. Habe ich Recht? Ich weiß, dass ich Recht habe."


    „Ganz nah dran, Doyle. Aber nicht ganz."


    „Also, was machst du dann?", fragte er.


    „Ich bin Kriminalprofilerin beim LAPD."


    Es fühlte sich gut an, es laut auszusprechen, besonders als sie sah, wie sich seine Augen unter Schock weiteten.


    „Wie die Sendung Mindhunter?"


    „Ja, so ungefähr. Ich helfe der Polizei, in die Köpfe von Kriminellen einzudringen, damit sie eine bessere Chance haben, sie zu fangen."


    „Whoa. Also jagst du Serienmörder und so?"


    „Seit einiger Zeit", sagte sie und vernachlässigte dabei, dass sie auf der Suche nach einem bestimmten Serienmörder war und dass das nichts mit ihrer Arbeit zu tun hatte.


    „Das ist fantastisch. Was für ein cooler Job."


    „Danke", sagte Jessie und spürte, dass er endlich den Mut hatte, zu fragen, was ihm schon seit einiger Zeit durch den Kopf ging.


    „Also, wie sieht’s bei dir aus? Bist du Single?


    „Geschieden."


    „Wirklich?", sagte er. „Du scheinst zu jung zu sein, um geschieden zu sein."


    „Ja, oder? Ungewöhnliche Umstände. Es hat nicht geklappt."


    „Ich will nicht unhöflich sein, aber kann ich fragen was so ungewöhnlich war? Ich meine, du scheinst ein guter Fang zu sein. Bist du eine Psychopathin oder so was?"


    Jessie wusste, dass er die Frage nicht böse meinte. Er war offensichtlich sowohl an der Antwort als auch an ihr interessiert und hatte es nur schrecklich verpatzt. Dennoch konnte sie spüren, wie all ihr verbliebenes Interesse an Doyle in diesem Moment von ihr wich. Im selben Moment traf sie die Erschöpfung des Tages zusammen mit einem Unbehagen ihrer High Heals. Sie beschloss, den Abend mit einem Mal zu beenden.


    „Ich würde mich nicht als Psychopathin bezeichnen, Doyle. Ich habe definitiv einen Schaden, bis zu dem Punkt, dass ich nachts meist schreiend aufwache. Aber Psycho? Das würde ich nicht sagen. Wir ließen uns hauptsächlich scheiden, weil mein Mann ein Soziopath war, der eine Frau ermordet hat, mit der er schlief, und versucht hat, mir das anzuhängen, und schließlich auch noch versucht hat, mich und zwei unserer Nachbarn umzubringen. Er hat die Sache mit dem „bis der Tod uns scheidet" wirklich ernst genommen."


    Doyle starrte sie an, sein Mund war so weit geöffnet, dass er Fliegen hätte fangen können. Sie wartete darauf, dass er sich erholte, neugierig darauf, wie reibungslos er sich befreien würde. Nicht so reibungslos, wie sich herausstellte.


    „Oh, das ist wirklich scheiße. Ich würde mehr darüber wissen wollen, aber mir fällt gerade ein, dass ich morgen einen frühen Termin habe. Ich sollte wahrscheinlich nach Hause gehen. Ich hoffe, wir sehen uns irgendwann mal wieder."


    Er war vom Hocker und auf halbem Weg zur Tür, bevor sie ein „Tschüss, Doyle" rausbekommen konnte.


    


    *


    


    Jessica Thurman zog die Decke hoch, um ihren halb erfrorenen kleinen Körper zu bedecken. Sie war seit drei Tagen allein in der Hütte mit ihrer toten Mutter. Sie war so im Delirium vom Mangel an Wasser, Wärme und menschlicher Interaktion, dass sie manchmal dachte, ihre Mutter würde mit ihr sprechen, selbst als ihre Leiche zusammensackte, sich nicht bewegte und ihre Arme von Fesseln in der Luft gehalten wurden, die an den Holzdachbalken befestigt waren.


    Plötzlich klopfte es an die Tür. Jemand stand direkt vor der Hütte. Es konnte nicht ihr Vater sein. Er hatte keinen Grund zu klopfen. Er betrat jeden beliebigen Ort, wann immer er wollte.


    Erneutes Klopfen, nur diesmal klang es anders. Jetzt war auch ein klingelndes Geräusch zu hören. Aber das ergab keinen Sinn. Die Hütte hatte keine Türklingel. Das Klingeln kam wieder, diesmal ohne jegliches Klopfen.


    Plötzlich gingen Jessies Augen auf. Sie lag dort im Bett und ließ ihr Gehirn eine Sekunde lang verarbeiten, dass das Klingeln, das sie gehört hatte, von ihrem Handy kam. Sie lehnte sich hinüber, um danach zu greifen, und bemerkte, dass sie, während ihr Herz schnell schlug und ihre Atmung flach war, nach einem Alptraum nicht so verschwitzt war wie sonst.


    Es war Detektiv Ryan Hernandez. Als sie den Anruf entgegennahm, blickte sie auf die Uhr: 2:13 Uhr.


    „Hallo", sagte sie, fast ohne Benommenheit in der Stimme.


    „Jessie. Hier ist Ryan Hernandez. Es tut mir leid, dass ich dich um diese Zeit anrufe, aber ich habe einen Anruf bekommen, dass ich einen verdächtigen Tod in Hancock Park untersuchen soll. Garland Moses nimmt mitten in der Nacht keine Anrufe mehr an und alle anderen sind bereits anderweitig beschäftigt. Bist du dafür zu haben?"


    „Sicher", antwortete Jessie.


    „Wenn ich dir die Adresse schicke, kannst du dann in 30 Minuten hier sein?", fragte er.


    „Ich kann in fünfzehn Minuten da sein."


    

  


  
    KAPITEL SIEBEN


    


    


    Als Jessie um 2:29 Uhr morgens vor der Villa auf dem Luzerner Boulevard ankam, standen bereits mehrere Polizeiautos, ein Krankenwagen und das Fahrzeug des Gerichtsmediziners vor der Tür. Sie stieg aus, ging zur Haustür und versuchte, unter den gegebenen Umständen so professionell wie möglich auszusehen.


    Nachbarn standen auf dem Bürgersteig, viele in einen Morgenmantel gewickelt, um sich vor der Kälte der Nacht zu schützen. Diese Art von Vorfall war nicht typisch für ein wohlhabendes Viertel wie Hancock Park. Eingebettet zwischen Hollywood im Norden und dem Mid-Wilshire-Distrikt im Süden, war es eine Enklave des alten reichen Los Angeles; oder zumindest so „alt und reich" wie alles in einer Stadt, die sich so wenig mit historischer Tradition auseinandersetzt.


    Die Leute, die hier lebten, waren nicht so sehr die Filmstars oder Hollywood-Tiere, die man in Beverly Hills oder Malibu antrifft. Dies waren die Häuser der seit Generationen Reichen, die vielleicht arbeiteten oder auch nicht. Wenn sie es taten, dann oft nur, um Langeweile zu vermeiden. Aber sie mussten sich keine Sorgen machen, dass sie sich in dieser Nacht langweilen würden. Schließlich war einer von ihnen tot und alle waren neugierig darauf, wer.


    Jessie war etwas aufgeregt, als sie die Treppe zur Haustür hinaufging, die mit gelbem Polizeiband abgesperrt war. Dies war das erste Mal, dass sie ohne Begleitung eines Detektivs an einem Tatort ankam. Und das bedeutete, dass sie zum ersten Mal ihren Ausweis für den Zugang zu einem geschützten Bereich vorweisen musste.


    Sie erinnerte sich, dass sie sehr aufgeregt war, als sie ihn bekommen hatte. Sie übte sogar ein paar Mal, ihn Lacy in der Wohnung zu zeigen. Aber jetzt, als sie ihre Manteltasche durchwühlte und versuchte, sie zu finden, fühlte sie sich überraschend nervös.


    Das musste sie nicht sein. Der Offizier oben auf der Treppe blickte sie kaum an, als er das Polizeiband zurückzog und sie passieren ließ.


    Jessie fand Hernandez und einen anderen Detektiv direkt im Foyer des Hauses vor. Der jüngere Mann sah aus, als hätte er den Kürzeren gezogen. Detektiv Reid's Dienstalter muss es ihm erlaubt haben, diesen Anruf abzulehnen. Jessie fragte sich, warum Hernandez nicht auch abgelehnt hatte. Er sah sie und winkte sie hinein.


    „Jessie Hunt, ich weiß nicht, ob du Detektiv Alan Trembley schon kennengelernt hast. Er war heute Nacht der Detektiv auf Abruf und er wird den Fall mit mir bearbeiten."


    Als Jessie seine Hand schüttelte, bemerkte sie, dass er mit seinem ungepflegten, lockigen, blonden Haar und seiner Brille, die ihm fast von der Nase rutschte, so zerstreut aussah, wie sie sich fühlte.


    „Unser Opfer liegt im Poolhaus", sagte Hernandez, als er anfing zu laufen und den Weg wies. „Ihr Name ist Victoria Missinger. Vierunddreißig Jahre alt. Verheiratet. Keine Kinder. Sie befindet sich in einer kleinen, versteckten Ecke des Hauptraums, was erklären könnte, warum es so lange gedauert hat, sie zu finden. Ihr Mann rief heute Nachmittag an und sagte, er könne sie seit Stunden nicht mehr erreichen. Es wurde kurz vermutet, dass es sich um eine Situation mit Lösegeld handeln könnte, so dass eine vollständige Hausdurchsuchung erst vor ein paar Stunden durchgeführt wurde. Ihre Leiche wurde von einem Suchhund gefunden."


    „Oh Gott", murmelte Trembley unter seinem Bart hervor und Jessie fragte sich, wie erfahren er war, sich von der Vorstellung eines Suchhundes aus der Fassung bringen zu lassen.


    „Wie ist sie gestorben?", fragte sie.


    „Der Gerichtsmediziner ist noch dabei und es wurden noch keine Bluttests durchgeführt. Aber die erste Theorie ist eine Überdosis Insulin. Eine Nadel wurde in der Nähe der Leiche gefunden. Sie war Diabetikerin."


    „Man kann an einer Überdosis Insulin sterben?" fragte Trembley.


    „Sicher, wenn man unbehandelt bleibt", sagte Hernandez, als sie einen langen Flur des Haupthauses hinunter zur Hintertür gingen. „Und es sieht so aus, als wäre sie stundenlang allein im Raum gewesen."


    „Wir scheinen es in letzter Zeit mit vielen Nadel-Vorfällen zu tun zu haben, Detektiv Hernandez", bemerkte Jessie. „Nun, ich habe kein Problem damit, es ab und zu mit einem Schuss zu tun zu haben."


    „Reiner Zufall, das versichere ich dir", antwortete er lächelnd.


    Sie traten hinaus und Jessie erkannte, dass das große Haus davor einen noch größeren Hinterhof verbarg. Ein riesiger Pool beanspruchte die Hälfte der Fläche. Daneben befand sich das Poolhaus. Hernandez ging in diese Richtung und die anderen beiden folgten.


    „Was lässt dich vermuten, dass es nicht nur ein Unfall war?" fragte Jessie ihn.


    „Ich habe noch keine Schlüsse gezogen", antwortete er. „Der Gerichtsmediziner wird uns morgen früh mehr darüber erzählen können. Aber Frau Missinger hatte ihr ganzes Leben lang Diabetes, und laut ihrem Mann hatte sie noch nie zuvor einen solchen Unfall. Es klingt, als ob sie wusste, wie man auf sich selbst aufpasst."


    „Hast du schon mit ihm gesprochen?" fragte Jessie.


    „Nein", antwortete Hernandez. „Ein uniformierter Offizier nahm seine erste Aussage auf. Man kümmert sich derzeit im Frühstücksraum um ihn. Wir reden mit ihm, nachdem ich dir den Tatort gezeigt habe."


    „Was wissen wir über ihn?" fragte Jessie.


    „Michael Missinger, 37 Jahre alt. Nachkomme des Missinger Ölvermögens. Er hat seine Beteiligung vor sieben Jahren verkauft und einen Hedge-Fonds gegründet, der ausschließlich in umweltfreundliche Technologien investiert. Er arbeitet in der Innenstadt im Penthouse eines dieser Gebäude, wo man sich den Hals ausrenken muss, um das Dach zu sehen."


    „Irgendwelche Vorstrafen?" fragte Trembley.


    „Machst du Witze?" spottete Hernandez. „Auf dem Papier ist dieser Kerl so rein wie Trinkwasser. Keine persönlichen Skandale. Keine finanziellen Probleme. Nicht einmal ein Strafzettel. Wenn er Geheimnisse hat, sind sie gut versteckt."


    Sie waren am Poolhaus angekommen. Ein uniformierter Polizist zog das Polizeiband zurück, damit sie eintreten konnten. Jessie folgte Hernandez, der die Führung übernahm. Trembley trat als letzter ein.


    Als sie eintrat, versuchte Jessie, ihren Kopf von allen fremden Gedanken zu befreien. Dies war ihr erster hochkarätiger potenzieller Mordfall, und sie wollte, dass sie nichts von dem anstehenden Auftrag ablenkte. Sie wollte sich ausschließlich auf ihre Umgebung konzentrieren.


    Das Poolhaus war in dezentem, altmodischem Glamour gehalten. Es erinnerte sie an die Cabanas, von denen sie sich vorstellte, dass Filmstars aus den 1920er Jahren dort wohnten, wenn sie Urlaub am Strand machten. Die lange Couch auf der Rückseite des Hauptraumes hatte einen Holzrahmen, war aber voller luxuriöse Kissen, die extrem gemütlich aussahen.


    Der Couchtisch schien aus recyceltem Holz handgefertigt worden zu sein, von denen einige Holzstücke wie alte Teile von Bootsrümpfen aussahen. Die Kunst an den Wänden sah aus, als wäre sie polynesischen Ursprungs. In der hinteren Ecke des Raumes befand sich ein Billardtisch. Der Flachbildfernseher war hinter einem dicken, seidig aussehenden beigefarbenen Vorhang versteckt, von dem Jessie vermutete, dass er mehr gekostet haben könnte als ihr Mini Cooper, der vorne an der Straße stand. Es gab keine Anzeichen dafür, dass hier drin etwas Unerfreuliches passiert war.


    „Wo ist der versteckte Winkel?", fragte sie.


    Hernandez führte sie an der Bar vorbei, die entlang der Mauer verlief. Jessie sah noch mehr Polizeiband vor etwas, das wie ein Wäscheschrank aussah. Hernandez riss es ab und öffnete die Schranktür mit einer behandschuhten Hand. Dann trat er ein und schien zu verschwinden.


    Jessie folgte ihm und sah, dass der Schrank tatsächlich Regale mit Handtüchern und einigen Reinigungsmitteln beinhaltete. Aber als sie näher kam, sah sie rechts eine schmale Öffnung zwischen der Tür und den Regalen. Es schien eine Holzschiebetür zu geben, die sich in der Wand versteckte.


    Jessie zog selbst ein Paar Handschuhe an und schob die Tür zu. Für ein sorgloses Auge sah es aus wie eine weitere Platte an der Wand. Sie schob sie wieder auf und trat in den kleinen Raum, in dem Hernandez stand und auf sie wartete.


    Dort war nicht viel – nur eine Couch und ein kleiner Holztisch daneben. Auf dem Boden lag eine Lampe, die anscheinend umgeworfen worden war. Einige Scherben waren abgebrochen und lagen auf dem plüschweißen Teppichboden.


    Auf der Couch befand sich in einer entspannten Pose, die leicht mit dem Schlafen verwechselt werden konnte, Victoria Missinger. Auf dem Kissen neben ihr lag eine Nadel.


    Auch tot war Victoria Missinger eine schöne Frau. Es war schwer, ihre Größe einzuschätzen, aber sie war schlank, und wirkte wie eine Frau, die sich regelmäßig mit ihrem Trainer traf. Jessie machte sich eine mentale Notiz, um dem nachzugehen.


    Ihre Haut war samtweich und lebendig, selbst als sich die Sterblichkeit einstellte. Jessie konnte sich nur vorstellen, wie sie war, als sie noch am Leben war. Sie hatte langes blondes Haar, das einen Teil ihres Gesichts bedeckte, aber nicht genug, um ihre perfekte Knochenstruktur zu verdecken.


    „Sie war hübsch", sagte Trembley und unterbewertete es.


    „Glaubst du, es gab einen Kampf?" fragte Jessie Hernandez und nickte der kaputten Lampe auf dem Teppich zu.


    „Schwer zu sagen. Sie hätte einfach dagegen stoßen können, als sie versuchte, aufzustehen. Oder es könnte bedeuten, dass es ein Gerangel gab."


    „Ich habe das Gefühl, dass du eine Meinung hast, dich aber zurückhältst", sagte Jessie.


    „Nun, wie gesagt, ich hasse es, zu früh Schlussfolgerungen zu ziehen. Aber ich fand das etwas seltsam", sagte er und zeigte auf den Teppich.


    „Was?" fragte sie, unfähig, etwas Auffälliges zu erkennen, außer, wie dick der Teppichboden war.


    „Seht ihr, wie tief die Vertiefungen von unseren Schritten im Teppich sind?"


    Jessie und Detektiv Trembley nickten.


    „Als wir das erste Mal reinkamen, nachdem der Hund sie gefunden hatte, gab es überhaupt keine Fußabdrücke."


    „Nicht einmal ihre?" fragte Jessie und begann, zu verstehen.


    „Nein", antwortete Hernandez.


    „Was bedeutet das?" fragte Trembley und verstand noch nicht.


    Hernandez klärte ihn auf.


    „Es bedeutet, dass entweder der luxuriöse Teppichboden hier drin beispiellose Bounce-Back-Fähigkeiten hat oder jemand ihn gesaugt hat, um die Existenz anderer Fußabdrücke als die von Victoria zu verbergen."


    „Das ist interessant", sagte Jessie und war beeindruckt von Detektiv Hernandez' Liebe zum Detail. Sie war stolz darauf, Menschen lesen zu können, ihr wäre allerdings nie ein solcher physischer Hinweis aufgefallen. Es erinnerte sie daran, dass dies der Mann war, der maßgeblich an der Festnahme von Bolton Crutchfield beteiligt war, und dass sie seine Fähigkeiten nicht unterschätzen sollte. Sie konnte viel von ihm lernen.


    „Hast du einen Staubsauger gefunden?" fragte Trembley.


    „Nicht hier draußen", sagte Hernandez. „Aber die Leute überprüfen das Haupthaus."


    „Schwer vorstellbar, dass einer der Missingers Hausarbeit geleistet hat", vermutete Jessie. „Ich frage mich, ob sie überhaupt wissen würden, wo der Staubsauger aufbewahrt wird. Ich nehme an, sie haben eine Haushälterin?"


    „Das tun sie in der Tat", sagte Hernandez. „Ihr Name ist Marisol Mendez. Leider ist sie die ganze Woche nicht in der Stadt, anscheinend im Urlaub in Palm Springs."


    „Also scheidet das Dienstmädchen aus", sagte Trembley. „Arbeitet hier noch jemand anderes? Sie müssen eine Menge Angestellte haben."


    „Nicht so viele, wie man vielleicht meint", sagte Hernandez. „Ihre Landschaftsgestaltung ist weitgehend dürreresistent, so dass sie nur einen Gärtner haben, der zweimal im Monat zur Pflege kommt. Sie haben eine Firma, die sich um die Instandhaltung des Pools kümmert und Missinger sagt, dass jemand einmal pro Woche, donnerstags, vorbeikommt."


    „Also, wer bleibt uns dann noch?" fragte Trembley aus Angst, eine klare Antwort zu geben und zu offensichtlich zu sein.


    „Es bleibt uns die gleiche Person, mit der wir angefangen haben", sagte Hernandez, ohne Angst, in diese Richtung zu ermitteln. „Der Ehemann."


    „Hat er ein Alibi?" fragte Jessie.


    „Das ist genau das, was wir herausfinden werden", antwortete Hernandez, als er sein Funkgerät herauszog und hineinsprach. „Nettles, lassen Sie Missinger zur Befragung aufs Revier bringen. Ich will nicht, dass ihn jemand anderes etwas fragt, bis wir ihn in einem Verhörraum haben."


    „Tut mir leid, Detektiv", kam eine knackige, ängstliche Stimme über das Funkgerät. „Aber jemand hat das schon getan. Er ist jetzt auf dem Weg."


    „Verdammt", fluchte Hernandez, als er das Funkgerät ausschaltete. „Wir müssen jetzt gehen."


    „Wo liegt das Problem?" fragte Jessie.


    „Ich wollte da sein und warten, bis Missinger auf dem Revier ankommt, um der gute Polizist zu sein, seine Rettungsleine, sein Resonanzboden. Aber wenn er zuerst dort ankommt und all diese blauen Uniformen, Waffen und Leuchtstoffröhren sieht, wird er sich erschrecken und verlangen, seinen Anwalt zu sprechen, bevor ich etwas fragen kann. Sobald das passiert, werden wir nichts Nützliches mehr aus ihm herausbekommen."


    „Dann machen wir uns besser auf den Weg", sagte Jessie und lief an ihm vorbei zur Tür hinaus.


    

  


  
    KAPITEL ACHT


    


    


    Als sie auf der Polizeistation ankamen, war Missinger bereits seit zehn Minuten dort. Hernandez hatte vorab angerufen und den Polizisten am Empfang gebeten, ihn in das Familienzimmer zu bringen, das für Verbrechensopfer und Familien von Verstorbenen bestimmt war. Es war etwas weniger steril als der Rest des Reviers, mit ein paar alten Sofas, einigen Vorhängen an den Fenstern und ein paar Monaten alten Zeitschriften auf dem Couchtisch.


    Jessie, Hernandez und Trembley eilten zur Tür des Familienzimmers, wo ein großer Offizier draußen Wache stand.


    „Wie geht es ihm da drin?" fragte Hernandez.


    „Es geht ihm gut. Leider hat er seinen Anwalt verlangt, als er durch die Tür war."


    „Großartig", seufzte Hernandez. „Wie lange wartet er schon darauf, den Anruf zu tätigen?"


    „Das hat er bereits, Sir", sagte der Polizist und bewegte sich angespannt.


    „Was! Wer hat ihm das erlaubt?"


    „Ich, Sir. Hätte ich das nicht tun sollen?"


    „Wie lange sind Sie schon bei der Polizei, Offizier... Beatty?" fragte Hernandez und betrachtete das Namensschild auf dem Hemd des Mannes.


    „Fast einen Monat, Sir."


    „Okay, Beatty", sagte Hernandez und versuchte eindeutig, seine Frustration in Schach zu halten. „Es gibt jetzt nichts mehr, was wir dagegen tun können. Aber in Zukunft müssen Sie einem potenziellen Verdächtigen nicht sofort ein Telefon überreichen, sobald er danach fragt. Sie können ihn in ein Zimmer bringen und ihm sagen, dass Sie sich sofort darum kümmern. „Sofort“ kann ein paar Minuten dauern, vielleicht sogar ein oder zwei Stunden. Es ist eine Taktik, uns Zeit zu geben, eine Strategie zu entwickeln und den Verdächtigen aus dem Gleichgewicht zu bringen. Würden Sie bitte in Zukunft versuchen, sich daran zu erinnern?"


    „Ja, Sir", sagte Beatty schüchtern.


    „Okay. Bringen Sie ihn vorerst in einen offenen Verhörraum. Wir haben wahrscheinlich nicht viel Zeit, bis sein Anwalt herkommt. Aber ich möchte die Zeit, die uns bleibt, nutzen, um zumindest ein Gefühl für den Kerl zu bekommen. Und Beatty, wenn Sie ihn in den anderen Raum bringen, beantworten Sie keine seiner Fragen! Bringen Sie ihn einfach in ein Zimmer und verschwinden Sie, verstanden?“


    „Ja, Sir."


    Als Beatty in den Familienraum ging, um Missinger zu holen, führte Hernandez Jessie und Trembley in den Pausenraum.


    „Geben wir ihm eine Minute, um sich einzugewöhnen", sagte Hernandez. „Trembley und ich gehen rein. Jessie, du solltest von hinter der Spiegelwand zusehen. Es ist zu spät, um substantielle Fragen zu stellen, aber wir können versuchen, eine Art Beziehung zu dem Kerl aufzubauen. Er muss uns nichts sagen. Aber wir können viel sagen. Und das kann eine Wirkung auf ihn haben. Er muss sich so unsicher wie möglich fühlen, bevor sein Anwalt herkommt und anfängt, ihn zu beruhigen. Wir müssen diese anhaltenden Zweifel in seinen Kopf bekommen, damit er sich fragt, ob wir vielleicht bessere Verbündete für ihn sind als sein gut bezahlter Anwalt. Wir haben nicht viel Zeit dafür, also gehen wir da rein."


    Jessie ging in den Beobachtungsraum und nahm Platz. Es war ihre erste Gelegenheit, um einen Blick auf Michael Missinger zu werfen, der unbeholfen in einer Ecke stand. Wenn überhaupt möglich, war er noch schöner als seine Frau. Selbst um 3 Uhr morgens, in Jeans und Sweatshirt, das er in letzter Minute angezogen haben muss, sah er aus, als käme er gerade von einem Fotoshooting.


    Sein kurzes, sonnengebleichtes blondes Haar war gerade so verfilzt, dass es anspruchslos aussah, aber nicht so sehr, dass es zerzaust wirkte. Seine Haut war teilweise gebräunt, teilweise nicht, was ein Zeichen dafür war, dass er regelmäßig surfen ging.


    Er war groß und schlaksig, mit dem Aussehen eines Mannes, der nicht viel dafür tun musste, um so auszusehen. Die Rötung und Schwellung seiner blauen Augen – wahrscheinlich durch das Weinen – machte sie nicht weniger schön. Jessie musste trotz allem zugeben, dass, wenn dieser Typ sie gestern Abend in der Bar angesprochen hätte, sie ihm gegenüber nicht so arrogant gewesen wäre. Selbst sein nervöser Wechsel von Fuß zu Fuß war frustrierenderweise liebenswert.


    Nach ein paar Sekunden kamen Hernandez und Trembley herein. Sie sahen weniger beeindruckt aus.


    „Setzen Sie sich, Herr Missinger", sagte Hernandez und ließ die Anweisung fast sanft klingen. „Wir wissen, dass Sie nach Ihrem Anwalt gefragt haben, was in Ordnung ist. Meines Wissens nach ist er auf dem Weg. In der Zwischenzeit wollten wir Sie über den Stand der Ermittlung informieren. Zuerst möchte ich Ihnen mein Beileid zu Ihrem Verlust aussprechen."


    „Danke", sagte Missinger mit leicht rauer Stimme, von der Jessie sich nicht sicher war, ob sie immer so war oder eine Folge des nächtlichen Stresses.


    „Also, wir wissen noch nicht, ob es ein Verbrechen war", fuhr Hernandez fort und setzte sich ihm gegenüber. „Aber ich habe gehört, dass Sie einem unserer Offiziere gesagt haben, dass Victoria extrem geschickt darin war, ihren Zustand zu kontrollieren, und dass Sie sich nicht an einen solchen Vorfall in der Vergangenheit erinnern können."


    „Ich..." fing Missinger an.


    „Keine Notwendigkeit zu antworten, Herr Missinger", unterbrach ihn Hernandez. „Ich will nicht beschuldigt werden, Ihre Rechte verletzt zu haben, die Ihnen vorgelesen wurden, oder?"


    „Ja."


    „Natürlich ist das alles Standard. Und obwohl wir Sie nicht wirklich als Verdächtigen betrachten, haben Sie das Recht, Ihren Anwalt anzufordern. Aber aus unserer Sicht versuchen wir, so schnell wie möglich zu handeln, um der Sache auf den Grund zu gehen. Die Zeit ist von wesentlicher Bedeutung. Je mehr Details wir also bekommen können, wie die Information, die Sie uns über Victorias Fähigkeiten der Selbstmedikation mitgeteilt haben, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir in falsche Richtungen ermitteln. Macht das Sinn?"


    Missinger nickte. Trembley stand schweigend an der Seite, als wäre er sich nicht sicher, ob oder wann er einsteigen sollte.


    „So", fuhr Hernandez fort, „auch das möchte ich nur bestätigen, Sie sagten, Ihre Haushälterin Marisol ist diese Woche auf Urlaub in Palm Springs. Sie haben einem Offizier ihre Handynummer gegeben und ich denke, wir versuchen gerade, sie zu erreichen. Übrigens können Sie ohne formell zu antworten, mich vielleicht darauf aufmerksam machen, wenn Sie feststellen, dass ich etwas Falsches sage. Natürlich brauchen Sie keine Fragen zu beantworten. Lenken Sie mich einfach in die richtige Richtung, wenn ich vom Kurs abkomme. In Ordnung?"


    „Okay", stimmte Missinger zu.


    „Großartig. Wir machen hier Fortschritte. Wir wissen, dass Sie im Laufe des Nachmittags mehrmals versucht haben, Victoria zu erreichen, allerdings hat sie ihre Anrufe nicht beantwortet. Meines Wissens nach war es gestern Nachmittag spät, als Sie nach Hause kamen, um sich mit ihr zum Abendessen zu treffen und ihr Auto, aber nicht sie, vorfanden, sodass Sie sich Sorgen machten und die Polizei riefen. Wenn ich etwas falsch verstehe, klopfen Sie einfach mit dem Finger auf den Tisch oder so, um es mich wissen zu lassen."


    Hernandez ging den Rest der Zeitleiste durch, aber Jessie hörte nur halb zu. Sie hatte beim letzten Austausch etwas bemerkt und fragte sich, ob das, was sie gesehen hatte, echt oder imaginär war. Etwa zu der Zeit als Hernandez „im Laufe des Nachmittags" sagte, hatte Michael Missinger leicht und fast reflexartig gezuckt. Nicht, als Hernandez sagte: Sie haben versucht, sie zu erreichen." Nicht, als er sagte: „sie hat ihre Anrufe nicht beantwortet." Nur bei den Worten „im Laufe des Nachmittags".


    Woran hatte er gedacht, als der Nachmittag erwähnt wurde? Es war so unmerklich, dass Missinger selbst es vielleicht nicht einmal bemerkt hatte. Das schien unwahrscheinlich, wenn er sich daran erinnerte, dass er seine Frau am Nachmittag ermordet hatte. Sie hatte entweder eine größere Reaktion oder eine eindeutigere Aktion erwartet, als überhaupt keine Antwort zu erhalten. Doch hatte ihn etwas über die Erwähnung des "Nachmittags" aus der Bahn geworfen, wenn auch nur leicht.


    Jessies Gedanken wurden von einer neuen Person unterbrochen, die den Verhörraum betrat.


    „Hallo, die Herren“ sagte ein kleiner, kahler, gut 40-jähriger Mann fröhlich. „Ich bin Brett Kolson, Herr Missingers Anwalt. Ich hoffe, das läuft hier friedlich ab. Und ich bin zuversichtlich, dass Sie meinen Klienten nicht befragt haben, nachdem er mich angerufen hat."


    Er trat ein und zog den Metallstuhl neben Missinger hervor. Jessie gab Kolsons Namen in die Anwaltsdatenbank ein, um zu sehen, was sie über ihn herausfinden konnte.


    „Schön, Sie kennenzulernen, Herr Anwalt", antwortete Hernandez mit einem Ton, der darauf hindeutete, dass er nicht ganz aufrichtig war. „Ich bin sicher, Ihr Klient wird Ihnen bestätigen, dass wir vor Ihrer Ankunft nur Gentlemen waren."


    Missinger nickte.


    „Sie haben nur einige Dinge erneut bestätigt", sagte er leise.


    „Das ist richtig", stimmte Hernandez zu. „Aber jetzt, wo Sie hier sind, Herr Kolson, würden wir gerne ein wenig Klarheit über einige zeitliche Angelegenheiten gewinnen."


    „Sie können es gerne versuchen. Ich behalte mir jedoch das Recht vor, Herrn Missinger davon in Kenntnis zu setzen, dass er Antworten verweigern kann, wenn etwas meiner Meinung nach außerhalb der Grenzen liegt. Und ich werde ihn dazu bringen, wenn ich es für angemessen halte. Herr Missinger möchte helfen, diesem schrecklichen Ereignis auf den Grund zu gehen. Ich bin mir sicher, es wird keine Hexenjagd."


    „Natürlich nicht", sagte Hernandez und tat so, als ließe er sich nicht von den Entwicklungen, die er fürchtete, stören.


    „Geben Sie uns einen Moment Zeit, um uns privat zu beraten, ja?" sagte Kolson.


    „Sicher", sagte Hernandez. „Wir sind gleich wieder da."


    Ein paar Sekunden später betraten er und Trembley den Beobachtungsraum und sahen Missinger zu, wie er sich leise mit seinem Anwalt unterhielt.


    „Wir werden aus diesem Kerl nichts herausbekommen können", sagte Hernandez enttäuscht. „Sein Anwalt wird ihm raten, auf nichts von Bedeutung zu antworten. Wenn wir wieder reingehen, wird er uns jeden Weg versperren."


    „Vielleicht nicht", sagte Jessie und studierte immer noch den Bildschirm.


    „Was meinst du damit?" fragte Hernandez.


    „Dieser Kolson ist kein Strafverteidiger. Er mag eine gute Show abliefern, aber er ist der Wirtschaftsanwalt von Ecofund Investment Partners, Missingers Hedgefonds."


    „Ist das wirklich wichtig?" fragte Trembley. „Er wird trotzdem nicht zulassen, dass wir anfangen, seinen Klienten mit Fragen zu durchlöchern."


    „Nein", stimmte Jessie zu. „Aber Kolsons rechtliche Verpflichtung ist letztlich dem Fonds gegenüber, nicht Missinger als Privatperson. Wenn wir Missinger glauben machen können, dass seine Interessen und die seines Anwalts nicht übereinstimmen, wird er vielleicht etwas Brauchbares sagen."


    „Irgendwelche Vorschläge?" fragte Hernandez. „Weil mir keine Möglichkeit einfällt, ihn anzugreifen, ohne dass er sofort dicht macht."


    „Es stimmt definitiv etwas nicht mit dem, was er gestern Nachmittag gemacht hat. Er ist zusammengezuckt, als du den Zeitrahmen erwähnt hast. Vielleicht solltest du noch einmal darauf zurückkommen. Schau, ob er dich durch seinen Terminkalender von Dienstagnachmittag führen kann. Vielleicht schreckt Kolson nicht zurück, wenn er denkt, dass die Antwort seinen Klienten nicht belastet. Ich will sehen, wie er reagiert, wenn du diese Zeitspanne aufbringst."


    „Wonach suchst du?" fragte Hernandez.


    „Ich habe keine Ahnung", gab Jessie zu.


    Die Detektive kehrten in den Raum zurück. Missinger und Kolson hörten auf zu flüstern. Jessie versuchte, ihre Gesichter zu lesen. Aber abgesehen von der generellen Angst des Klienten sprang ihr nichts entgegen.


    „Lassen Sie uns über gestern Nachmittag reden, Herr Missinger", begann Hernandez. „Ich weiß, dass Sie unserem Offizier gesagt haben, dass Sie nach Hause gekommen sind, um sich für ein geplantes gemeinsames Abendessen mit Ihrer Frau zu treffen. Was haben Sie vorher gemacht?"


    Missinger sah seinen Anwalt an, der nickte.


    „Wir hatten den ganzen Nachmittag eine Telefonkonferenz", sagte er.


    „Haben Sie sie geleitet?"


    „Nein. Ich habe ein paar einleitende Worte gesprochen. Aber sie wurde hauptsächlich von unserem CFO, Sven Knullsen, geleitet. Es war eine Neubewertung des EIP-Portfolios in Richtung Q eins, eine Art letzte Überprüfung, bevor wir alles für die Feiertage fertig machen. Er hatte eine große Präsentation geplant, also habe ich ihm das Wort überlassen."


    „Das hat den ganzen Nachmittag gedauert?" fragte Hernandez.


    Jessie sah, wie sich Missinger unwillkürlich, fast unmerklich verkrampfte, bevor er antwortete.


    „Das hat es. Ich musste mich darauf vorbereiten und dann war ich über eine Stunde lang bei der Konferenz dabei."


    „Das Treffen fand in Ihrem Büro in der Innenstadt statt?" fragte Hernandez.


    „Technisch gesehen, ja. Dort begann es. Aber unser Team ist über die ganze Welt verteilt. Es ist ja nicht so, als wären wir im Konferenzraum gewesen. Alle haben aus der Ferne angerufen, sogar innerhalb von unseren Büros."


    „Gibt es eine Aufzeichnung des Anrufs?" fragte Trembley.


    „Normalerweise gibt es die", sagte Missinger. „Wir behalten sie, damit diejenigen, die es nicht geschafft haben, später alles nachhören können."


    Kolson meldete sich an dieser Stelle zu Wort.


    „Alles aus diesem Meeting ist arbeitsbezogen und ich würde Einwände dagegen erheben, falls es für etwas anderes verwendet wird, als um zu überprüfen, ob mein Klient beim Telefonat anwesend war."


    „Waren Sie die ganze Zeit im Telefon, Herr Missinger?" fragte Hernandez.


    „Ja", antwortete er.


    Erneut zogen sich seine Kiefermuskeln leicht zusammen. Jessie hatte genug gesehen. Sie entschied, dass es an der Zeit war, mehr als nur Beobachter zu sein.
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    Jessie verließ den Beobachtungsraum und klopfte an die nächste Tür und ignorierte dabei ihre Nervosität. Trembley öffnete ihr.


    „Darf ich für einen Moment eintreten?", fragte sie.


    Hernandez hob überraschend die Augenbrauen.


    „Herr Missinger, das ist eine unserer Polizeiberaterinnen, Jessie Hunt."


    Missinger nickte.


    „Es tut mir so leid für Ihren Verlust, Herr Missinger“, sagte Jessie und setzte sich gegenüber dem Mann auf dem Stuhl neben Hernandez.


    „Danke", sagte er leise.


    „Ich weiß, dass dies eine wirklich harte Zeit für Sie ist, also hoffe ich, dass Sie mir verzeihen, dass ich so direkt bin. Aber Sie sollten wissen, dass das, was Sie verheimlichen, herauskommen wird."


    „Was sollte das denn sein?" forderte Kolson, er wurde lauter.


    „Und wenn Sie Ihre Frau nicht getötet haben", fuhr Jessie fort und ignorierte die Proteste des Anwalts. „was immer Sie verstecken, ist es nicht wert, geschützt zu werden."


    „Antworte nicht darauf, Michael", bestand Kolson darauf.


    Hernandez warf Jessie einen Blick zu, der wütend und verwirrt zugleich war. Sie stocherte weiter nach und war sich bewusst, dass ihre Karriere beim LAPD vielleicht vorbei sein könnte, bevor sie wirklich losging, es sei denn, sie bekäme jetzt eine Antwort.


    „Denken Sie daran, Michael", sagte sie leise, „Herr Kolsons Verpflichtung ist Ihrer Firma gegenüber, nicht Ihnen persönlich. Ich vermute, wenn Sie einen Anwalt ohne Verbindung zu Ihrer Kanzlei angerufen hätten, anstatt den einzigen, den Sie auf Kurzwahl hatten, hätten Sie uns bereits das Geheimnis verraten, das Sie offensichtlich jetzt zurückhalten."


    „Dieses Gespräch ist vorbei", sagte Kolson ungeschickt und stand auf. „Entweder Sie verhaften meinen Klienten oder wir gehen sofort."


    „Ist dieses Gespräch beendet, Michael?" fragte Jessie und starrte in seine noch roten Augen. „Oder wollen Sie uns etwas erzählen?"


    „Komm schon, Michael, lass uns gehen", sagte Kolson, packte Missingers Arm und zerrte daran.


    „Warte", sagte sein Klient in einem Beinahe-Flüstern.


    Jessie saß vor ihm und wartete, atmete nicht aus Angst, dass es seine Entscheidung beeinflussen könnte.


    „Können Sie mir eine Art Vertraulichkeit versprechen?" fragte Missinger.


    „Was meinen Sie damit?" fragte Jessie.


    „Wenn ich etwas enthülle, das nicht illegal ist, aber mein Unternehmen negativ beeinflussen könnte, können Sie es dann stillschweigend untersuchen und geheim halten, wenn es die Ermittlung nicht beeinträchtigt?"


    Jessie begann, das Universum von "etwas" zu durchsuchen, das Missinger vielleicht verheimlichte und versuchte, seine Bedenken so gut sie konnte zu zerstreuen.


    „Ich kann keine Versprechungen machen, Herr Missinger. Aber ich kann Ihnen Folgendes sagen. Was auch immer Sie verheimlichen, wir werden es herausfinden. Wenn Sie jetzt sprechen, können wir mit einem Skalpell und nicht mit einer Axt ermitteln. Wir können diplomatisch sein. Wir können uns zurückhalten. Wir können diese Dinge tun, wenn wir wissen, womit wir es zu tun haben. Aber wenn nicht, müssen wir ein weites Netz auswerfen. Wir müssen vielleicht schonungsloser vorgehen – Vollziehungsbefehle, Vorladungen usw. Sie können diese Art von Aktionen einschränken, indem Sie uns die Informationen geben, die wir im Voraus benötigen."


    Missinger sah Jessie hilflos an. Sie konnte spüren, wie die anderen drei Männer im Raum sie beide anstarrten.


    „Woher weiß ich, dass ich Ihnen vertrauen kann?" fragte er mit flehenden Augen.


    „Das kannst du nicht", betonte Brett Kolson, „deshalb solltest du kein weiteres Wort sagen."


    „Er hat Recht", sagte Jessie schnell. „Wenn Sie für Victorias Tod verantwortlich sind, sollten Sie kein Wort mehr sagen. Aber wenn Sie es nicht sind und Sie wollen, dass wir herausfinden, wer es ist, werden Sie in den sauren Apfel beißen für das, was Sie getan haben, was Sie schuldig fühlen lässt. Wir werden unser Bestes geben, um diskret zu sein, aber nur, wenn Sie hier und jetzt auspacken. Also, wie heißt sie, Michael?"


    Missingers Augen weiteten sich. Aber dann passierte etwas Unerwartetes. Sein ganzer Körper schien sich zu entspannen, wie ein Ballon, dem die Luft ausgelassen wird.


    „Mina", sagte er.


    Aus dem Augenwinkel bemerkte Jessie, dass sich Brett Kolson verspannte.


    „Wer ist Mina?", fragte sie.


    „Sie ist Sven's Frau."


    „Wer ist noch mal Sven?" fragte Trembley. Jessie hätte ihn am liebsten geschlagen.


    „Er ist der Chief Financial Officer von Ecofund", erinnerte Missinger ihn daran. „Er ist derjenige, der an diesem Tag die Präsentation gehalten hat."


    „Sie waren also mit Mina zusammen... während der Telefonkonferenz?" fragte Jessie.


    „Ja. Ich habe meine einleitenden Worte im Büro gesprochen, aber ich war über mein Handy zugeschaltet. Als Sven die Leitung übernahm, blieb ich zugeschaltet, verließ aber das Gebäude. Er war in seinem eigenen Büro und hat nicht gesehen, dass ich gegangen bin. Ich bin drei Blocks zum Bonaventure Hotel gegangen, wo ich ein Zimmer mit einer Firmenkreditkarte reserviert hatte. Ich bin direkt nach oben in das Zimmer gegangen. Mina wartete dort."


    „Sie hatten Sex mit der Frau Ihres CFO, während er eine Präsentation gehalten hat?" fragte Trembley und klang zu gleichen Teilen entsetzt und beeindruckt.


    „Mein Handy war stumm geschaltet", sagte Missinger. „Er konnte nichts hören. Aber ich konnte dem Meeting zuhören, so dass ich, wenn ich sprechen musste, sprechen konnte. Ich habe tatsächlich gelegentlich Bemerkungen gemacht."


    „Warum haben Sie sich dann mit ihr getroffen?" fragte Hernandez.


    „Weil ich wusste, dass wir nicht erwischt werden konnten, zumindest nicht von Sven. Er war offensichtlich beschäftigt. Aber ich muss zugeben, das Risikogefühl war aufregend. Es war verboten."


    „Glauben Sie, Ihre Frau wusste von der Affäre?" fragte Jessie.


    „Nein. Ich habe immer die EIP-Unternehmenskarte für unsere... Treffen benutzt. Mina und ich haben uns tagsüber getroffen, bei der Arbeit. Victoria hätte keinen Grund gehabt, misstrauisch zu sein."


    „Wie lange geht das schon so?" fragte Jessie.


    „Ein paar Monate. Es war nichts Ernstes. Wir haben eines Abends auf einer Dinnerparty zu flirten begonnen und die Dinge entwickelten sich einfach. Aber ich liebe meine Frau und Mina fühlt sich Sven sehr zugeneigt. Wir wollten beide nur ein wenig Aufregung."


    „Diese kleine Aufregung könnte Folgen im Wert von Milliarden von Dollar haben", murmelte Kolson, trotz seiner selbst.


    „Genau deshalb muss das geheim bleiben", antwortete Missinger.


    „Das ist die geringste Ihrer Sorgen im Moment, Michael", sagte Hernandez. „Wir müssen Ihr Alibi überprüfen."


    „Ich bin sicher, dass auf den Kameras zu sehen ist, wie ich mein Büro verlasse, das Hotel betrete und vielleicht sogar in das Zimmer gehe", betonte Missinger. „Können Sie nicht die GPS-Daten auf meinem Handy überprüfen? Es muss Möglichkeiten geben, zu bestätigen, wo ich war, ohne einen Haufen Fragen zu stellen. Wenn das herauskäme, würde die Firma ins Trudeln geraten. Ich habe meine Frau bereits verloren. Ich kann nicht auch noch mein Geschäft verlieren."


    „Wir werden alles überprüfen", sagte Hernandez. „Wenn Sie alle Details vollständig und korrekt angeben, werden wir unser Bestes tun, um taktvoll zu ermitteln. Ich kann nicht versprechen, dass es in einem zukünftigen Gerichtsverfahren nicht vielleicht herauskommt. Aber wenn Sie ehrlich zu uns sind und nicht in den Tod Ihrer Frau verwickelt sind, werden wir versuchen, sensibel vorzugehen. In Ordnung?"


    Missinger nickte. Hernandez zeigte auf den Notizblock und den Stift, die auf dem Tisch lagen.


    „Schreiben Sie alles auf. Beginnen Sie mit der Dinnerparty, die Sie erwähnt haben. Nennen Sie jedes Datum, an das Sie sich erinnern können, an dem Sie sich mit Mina Knullsen getroffen haben. Dann gehen Sie den ganzen gestrigen Tag durch, schreiben Sie alles auf, was Sie getan haben, überall, wo Sie hingegangen sind und jeden, den Sie getroffen haben. Berücksichtigen Sie die Zeiten so gut Sie können. Lassen Sie nichts aus. Verstanden?"


    „Ja", sagte Missinger.


    „Danach werden wir weitere Fragen an Sie haben. Wir werden etwas über Victorias Ärzte wissen wollen, über jeden, der von ihrem Diabetes wusste, über jeden, der Zugang zu Ihrem Haus hatte, etc. Sie werden noch eine Weile hier sein, Herr Missinger, also machen Sie es sich bequem."


    Sie ließen ihn im Verhörraum zurück, um seine Aussage aufzuschreiben, und kehrten in den Beobachtungsraum zurück.


    „Gut gemacht, Jessie", sagte Hernandez, „obwohl du ein großes Risiko eingegangen bist, ihn dazu zu drängen. Du hast Glück, dass es geklappt hat."


    „Was du Glück nennst, nenne ich Talent", sagte Trembley.


    „Ermutige sie nicht, Alan", sagte Hernandez, bevor er sich wieder an Jessie wandte. „Woher wusstest du, dass es in diese Richtung geht?"


    „Ich wusste es nicht", gab sie zu. „Er schien angespannt und sich wegen des Nachmittags schuldig zu fühlen, war sich aber nicht einmal bewusst, dass er das projizierte. Wenn er sie getötet hätte, hätte ich entweder eine größere oder gar keine Reaktion erwartet. Und als er zugab, dass er etwas falsches, aber nichts illegales getan hatte, etwas, das seinem Unternehmen schaden könnte, konnte ich es eingrenzen. Es waren keine Drogen oder finanzielle Unregelmäßigkeiten. Beides würde gegen das Gesetz verstoßen. Aber eine Affäre würde das nicht. Also habe ich geraten."


    „Es mag zwar nicht illegal sein, aber es ist die Art von Sache, die ihn töten könnte, wenn Sven es herausfindet und sauer wird", sagte Trembley.


    „Ich vermute, dass Sven nicht der Typ ist, der „angepisst“ ist, bemerkte Jessie, „weshalb Mina vielleicht überhaupt erst nach etwas Aufregung gesucht hat."


    „All das ist sehr interessant", sagte Hernandez schroff, „aber wir haben ein Problem."


    „Welches?" fragte Trembley.


    „Wenn Missingers Alibi stimmt, haben wir gerade unseren Hauptverdächtigen verloren. Wir sind wieder zurück auf Anfang."


    

  


  
    KAPITEL ZEHN


    


    


    Jessie fühlte sich wie ein reißender Fluss aus Frustration und Erschöpfung. Sie hatte nicht erwartet, den Sonnenaufgang von einem Schreibtisch in dieser Polizeistation aus zu beobachten, aber genau dort war sie, als die Morgendämmerung begann, sich über Los Angeles niederzulegen. Und sie hatten immer noch keine vielversprechenden Spuren.


    Trembley ging die Liste der Leute durch, von denen Missinger meinte, dass sie regelmäßig in ihrem Haus waren. Hernandez hatte Victoria Missingers Arzt eine Nachricht hinterlassen und wartete auf einen Rückruf. Er hatte die Erlaubnis erhalten, auf ihr Telefon zuzugreifen und versuchte nun, ihre Bewegungen im Laufe des Vortages zu verfolgen. Ein paar weitere Detektive, die gerade gekommen waren, halfen ihm, Spuren zu finden.


    Jessie überließ ihnen die traditionelle Untersuchung und sah sich stattdessen den Online-Kalender genau an, den Hernandez von Victorias Handy heruntergeladen hatte. In den letzten Tagen waren mehrere Veranstaltungen eingetragen – darunter ein Fundraising-Meeting für eine Kinderhilfsorganisation namens Downtown Children's Outreach Center und ein Hancock Park Seminar zur Reduktion der Obdachlosenrate.


    Jessie bemerkte, dass beide und mehrere andere Veranstaltungen in den letzten Wochen am selben Ort – dem Beverly Country Club – stattgefunden hatten. Es kam ihr in den Sinn, dass es vielleicht keine schlechte Idee wäre, sich den Club genauer anzusehen. Da sie technisch gesehen kein Polizist war, konnte sie vielleicht einfach dort auftauchen, herumfragen und einige Informationen sammeln, die ein offiziellerer Besuch der Strafverfolgungsbehörden nicht zulassen würde.


    Sie blickte auf die Uhr. Es war 7:37 Uhr. Der Club würde wahrscheinlich zu dieser Zeit geöffnet sein, um die frühe Masse an Golfspielern unterzubringen. Aber sie bezweifelte, dass das die Leute sein würden, mit denen sie sprechen musste. Selbst an einem Mittwoch war es wahrscheinlicher, dass die wohlhabenden Ehefrauen erst zur Brunchzeit eintrudelten.


    „Ich gehe für eine Weile nach Hause", kündigte sie Hernandez und Trembley an. „Ich dachte, ich mache ein kurzes Nickerchen und mache mich frisch. Dann habe ich vor, in ihren Country Club zu gehen. Ich hoffe, dass ich, wenn ich mich zurückhalte, etwas von den Gesprächen der Damen mitbekomme, die dort Brunchen. Ich bin sicher, bis dahin werden sie alle von Victoria gehört haben und darüber sprechen wollen."


    „Das klingt eigentlich nach einer wirklich guten Idee", stimmte Hernandez zu. „Meiner Erfahrung nach sind die Leute, sobald die Polizei auftaucht, entweder wirklich entgegenkommend oder völlig verunsichert. Wenn du dort als Zivilist aufkreuzt, kannst du vielleicht ein paar Informationen bekommen, ohne dich mit der Tagesordnungen zu befassen."


    „Okay. Ich lasse es euch wissen, wenn ich etwas Nützliches herausbekomme. In der Zwischenzeit, happy Ermittlung, meine Herren."


    Sie verließ den Raum und machte sich auf den Weg zu ihrem Auto und freute sich darüber, ein wenig auf eigene Faust ermitteln zu können, aber noch mehr freute sie sich darüber, ein wenig die Augen schließen zu können.


    


    *


    


    Jessie betrat um Punkt 10 Uhr morgens in ihrem schönsten Freizeitoutfit den Haupteingang des Beverly Country Clubs. Sie hatte angerufen und erfahren, dass der Brunch um 10:30 Uhr begann, aber sie wollte schon weit im Voraus dort sein, falls jemand früh dran war, um über die Gerüchte zu sprechen.


    Auf dem Weg zum Club war sie an dem Haus der Missingers vorbeigefahren. Noch immer stand ein Polizeiauto vor der Tür und ein Band umgab das ganze Haus. Aber ansonsten war es ruhig. Jessie fuhr weiter und durchquerte das kleine Viertel Larchmont.


    Die Häuser waren eine elektrisierende Mischung aus auffälligen Villen und bescheideneren Häusern, die schon hier waren, bevor die Immobilienpreise in der Gegend in die Höhe geschnellt waren. Die Geschäftsstraße des Larchmont Boulevards, östlich des Country Clubs, war voller Käseläden, veganer Cafés, Biomärkten und Fair-Trade-Coffeeshops.


    Jessie bog links in die Beverly Straße und anschließend rechts in die Rossmore Straße, wo sich der Gästeparkplatz für den Club befand. Als sie drinnen war, wandte sie sich an die Rezeption und äußerte ihr Interesse, dem Club beizutreten. Sie fragte, ob sie eine kleine Tour bekommen könnte, um einen Eindruck von dem Club zu bekommen?


    Eine Hostess führte sie gerne herum, bevor sie ihr ein Ticket für einen kostenlosen Brunch gab, der, wie sie bemerkte, in wenigen Minuten begann. Sie sagte Jessie, sie solle es sich bequem machen und kehrte zurück, um die Damen zu begrüßen, die gerade erst ankamen.


    Jessie setzte sich in dem denkmalgeschützten Hauptraum in einen bequemen Sessel am Kamin mit Blick auf die Eingangstür. Sie schnappte sich ein altes Exemplar von Vanity Fair und tat so, als würde sie es lesen, während sie gelegentlich aufblickte, um die Leute anzusehen, die durch die Tür kamen.


    Ein Kellner kam vorbei und bot ihr einen Mimosen-Cocktail an. Sie lehnte ab, fragte aber, ob sie ein Wasser und einen Orangensaft bekommen könne. Auf diese Weise konnte sie sich mit der Menge vermischen, ohne dass man Verdacht schöpfte, weil sie kein Getränk in der Hand hielt. Als ihre Getränke kamen, stand sie auf und ging in die Nähe einer besonders gesprächigen Gruppe von drei Frauen. Sie tat so, als würde sie in der Nähe ein Gemälde an der Wand betrachten.


    Nach einigen Minuten der Diskussion über den Qualitätsverlust der Meeresfrüchte des Clubs in den letzten Monaten schienen die Frauen das Gefühl zu haben, eine respektvolle Zeit gewartet zu haben und, wie Jessie erwartet hatte, in die Diskussion über den Tod von Victoria Missinger einzutauchen. Es war eine Herausforderung, Individuen unter dem Krach der Stimmen zu unterscheiden, da ihr Kopf in die andere Richtung gedreht war.


    „Ich habe gehört, dass sie Michael mitten in der Nacht auf die Polizeiwache gebracht haben."


    „Armer, süßer Mann."


    „Das Auto des Gerichtsmediziners war die ganze Nacht da. Deshalb glaube ich, dass es ein blutiger Tatort gewesen sein muss."


    „Ich nehme an, sie werden das Filmmaterial der Überwachungskamera überprüfen. Es muss etwas zeigen."


    „Aber Andi, erinnerst du dich nicht? Es gab gestern diesen Stromausfall. Ich frage mich, ob darauf überhaupt etwas zu sehen ist."


    „Ich wäre nicht überrascht, wenn sich herausstellen würde, dass der Pooljunge in der Hoffnung auf ein bisschen Action vorbeigekommen und gewalttätig geworden ist, als sie nein sagte."


    „Ähm, Marlene, wie kannst du dir sicher sein, dass sie nein gesagt hätte?"


    „Du weißt, wie diese Typen sind. Ein "Nein" wäre egal."


    „Schön, Marlene. Gibt es noch andere Stereotypen, die du vor dem Brunch raushauen möchtest?"


    „Sicher, Andi. Jetzt, da du es erwähnst, vielleicht wurde das Dienstmädchen eifersüchtig und hat beschlossen, die Dame des Hauses auszuschalten. Ich weiß, dass ich mir darüber Gedanken gemacht habe, nur um den Körper dieses Mannes in die Finger zu bekommen."


    „Marlene, sie ist noch nicht einmal kalt."


    „Ja, wie kannst du nur so schlecht sein?"


    „Oh, sei nicht so prüde, Cady. Ihr würdet ihn alle nicht von der Bettkante stoßen."


    „Was denken Sie denn?"


    Das Gespräch endete und Jessie blickte auf. Alle Augen waren in ihre Richtung gerichtet und sie merkte, dass sie der Mittelpunkt der Frage war.


    „Redet ihr mit mir?", fragte sie unschuldig.


    „Ja", sagte die Frau, die mit dem Stereotypenproblem zu kämpfen hatte, eine blonde Mittdreißigjährige, die anscheinend Andi hieß. „Ich konnte nicht anders, als zu bemerken, dass Sie zugehört haben und dachte, Sie hätten vielleicht eine Meinung dazu."


    „Haben Sie uns belauscht?" fragte eine blasse, dunkelhaarige Frau mit zu viel Make-up im Gesicht. Jessie erkannte ihre Stimme als jene von Marlene, diejenige, die den Pooljungen verdächtigte und die Michaels Körper in die Finger bekommen wollte.


    „Das habe ich", gab sie zu. „Könnt ihr es mir verübeln? Apropos blutige Tatorte und gewalttätige Pooljungs. Ihr Damen kommt wie gerufen."


    „Wer sind Sie?" fragte Marlene, in ihrem Gesicht war eine Mischung aus Misstrauen und grenzwertigem Ekel zu erkennen.


    „Mein Name ist Jessie", antwortete sie.


    Zum ersten Mal war sie froh über die Monate, die sie in der noblen Enklave Orange County von Westport Beach verbracht hatte. Während sie dort war, sollte sie widerstrebend einem geheimen Club mit Frauen beitreten, ähnlich wie die, die jetzt vor ihr standen. Damals war sie verletzlich und unsicher. Jetzt arbeitete sie mit dem LAPD zusammen, um einen Mord aufzuklären. Sie war von Marlene nicht eingeschüchtert.


    „Nein, ich meine, wer sind Sie?" wiederholte Marlene. „Sind Sie hier Mitglied oder sind Sie gerade von der Straße gekommen, um am Vormittag kostenloses Essen abzustauben?"


    „Marlene, du bist eine unglaubliche Bitch", sagte Andi, bevor sie sich an Jessie wandte. „Es tut mir so leid. Bitte ignorieren Sie sie. Es ist nur so, dass Sie an unserem Gespräch interessiert schienen und wir Sie nicht erkannt haben und... egal, es geht mich nichts an."


    „Nein, es ist okay", sagte Jessie. „Ich will nicht, dass Marlene hier drüben ausrastet. Ich erzähle euch gerne, wer ich bin. Ich arbeite mit dem Los Angeles Police Department zusammen und dachte, ihr Damen könntet ein paar Fragen für mich beantworten."


    „Sind Sie Detektivin?", fragte diejenige, die einen blutigen Tatort vermutet hatte, voller Ehrfurcht und Angst. Sie war klein, etwa zwei Meter groß, mit langen braunen Haaren und einem zarten Körperbau, der Jessie an ein Vogelbaby erinnerte, das noch nicht wusste, wie man fliegt.


    „Nein, ich bin Beraterin. Ich versuche nur, ein paar Lücken zu füllen. Ich habe in ihrem Kalender gesehen, dass Victoria viel Zeit hier verbracht hat und habe gehofft, dass ihre Freunde hier hilfreich sein könnten."


    „Also sind Sie unter falschen Vorwänden hier reingekommen?" fragte Marlene und temperierte ihr Vitriol nur leicht.


    „Falsche Vorwände?" fragte Jessie und setzte ein angenehmes Lächeln auf. „Ich habe nur die Kunst hier im Club bewundert, während ich auf den richtigen Moment gewartet habe, um zu unterbrechen. Warum so viel Feindseligkeit, Marlene?"


    Die Frau öffnete ihren Mund, um zu antworten, als Andi ihr zuvorkam.


    „Natürlich werden wir helfen, wo immer wir können", sagte sie und streckte ihre Hand aus. „Mein Name ist Andrea Robinson, aber alle nennen mich Andi. Marlene Port haben Sie ja bereits kennengelernt. Das ist Cady Jessup. Was möchten Sie wissen?"


    „Ihr ward alle Freundinnen von Victoria?" fragte Jessie und schüttelte ihre Hand.


    „Zumindest Bekannte", antwortete Andi. „Ich kannte sie und Michael beiläufig. Marlene und Cady standen ihr näher, nicht wahr, meine Damen?“


    Marlenes Blick war versteinert, aber Cady antwortete.


    „Ich würde sagen, wir waren so etwas wie Bekannte, wenn nicht sogar Freunde", sagte sie. „Victoria war nicht die aufgeschlossenste Person der Welt. Aber sie war nett und engagiert für die Anliegen, die der Verein unterstützt. Aber wir gingen nicht zusammen aus, falls Sie das meinen.“


    „Okay," sagte Jessie, „Was lässt Sie dann denken, dass sie etwas mit dem Pooljungen hatte?"


    „Oh, das ist nur Gerede", sagte Cady abweisend.


    „Nicht wirklich", sagte Marlene und nahm schließlich an dem Gespräch teil. „Es gibt wirklich einen Poolreinigungsservice, der einige Jungs hat, die zusätzliche Dienstleistungen anbieten. Und ich weiß, dass die Missingers diese Firma beschäftigen. Ob sie die Dienstleistungen angenommen hat, die sie bereit waren zu leisten, weiß ich nicht.“


    „Und Sie denken, dass, selbst wenn Victoria nicht interessiert war, der Techniker aggressiv hätte sein können?" fragte Jessie.


    „Schauen Sie, Frau Polizeiberaterin", sagte Marlene höhnisch und senkte ihre Stimme. „ich weiß, dass es nicht richtig ist, das zu sagen. Aber die meisten der "Techniker", wie Sie sie nennen, sind lateinamerikanischer Herkunft. Und wir alle wissen, dass diese Männer sehr energisch sein können, wenn sie etwas wollen."


    „Wissen wir das, Marlene?" fragte Andi verächtlich. „Weil es so aussieht, als würdest du mit einem ziemlich breiten Pinsel malen."


    „Da geht es wieder los", antwortete Marlene und rollte die Augen „steht immer für die Kleinen auf, sie hier. Eine Hüterin der Moral. Manchmal frage ich mich, ob du Andi Robinson oder Andy Griffith bist."


    „Ich bin einfach kein Fan davon anzunehmen, dass jeder mit dunklerer Haut als unsere, anfällig für kriminelle Aktivitäten ist", fauchte Andi zurück.


    Jessie bemerkte, dass fast jeder auf dem Planeten eine dunklere Haut hatte als die elfenbeinfarbene Marlene.


    „Schau, die Polizeiberaterin hat gefragt, worum es bei dem Ding mit dem Pool-Typen geht. Ich sage es ihr. Sie kann mit den Informationen machen, was sie will. Stimmt's, Jessie?"


    „Sicher", sagte Jessie und schluckte den Köder nicht. „Besser, zu viele Informationen zu haben, als nicht ausreichend. Gibt es noch andere Dienstleister in der Gegend, die es vielleicht nicht auf die offizielle Liste schaffen?"


    „Sie meinen die Liste der Männer, die reiche Frauen bezahlen, um sie zu befriedigen, während ihre Männer Masters of the Universe oder Golf spielen?" spuckte Marlene förmlich aus.


    „Das ist genau das, was ich meine."


    „Es gibt einen Personal Trainer, den einige Mädchen unter Vertrag haben", sagte Cady. „Sein Name ist Dan Romano. Aber ich glaube, Victoria hat seinen Service nur einmal genutzt. Also war sie entweder nicht interessiert oder nicht befriedigt."


    „Ich kann dir versichern, dass es nicht letzteres gewesen ist", warf Marlene ein.


    „Hören Sie zu, Jessie", sagte Andi leise. „Ich kannte Victoria nicht so gut. Aber ich hatte nie dieses Gefühl bei ihr. Sie hat nie wirklich Interesse an solchen Dingen gezeigt, zumindest nicht, dass ich mich erinnern könnte. Ich habe nie gesehen, dass sie einem heißen Kerl einen prüfenden Blick zugeworfen hätte. Ich denke, ihre Leidenschaft war eher philanthropischer Natur. Das einzige Mal, dass ich gesehen habe, wie sie wirklich... eifrig wurde, war, als sie davon gesprochen hat, kranken oder obdachlosen Kindern zu helfen."


    „Sie hatte aber keine eigenen?" fragte Jessie, obwohl sie die Antwort kannte.


    „Unfruchtbar wie die Sahara", witzelte Marlene.


    „Mensch!" murmelte Cady.


    „Was?" fragte Marlene. „Es ist nicht so, als wäre es ein Geheimnis gewesen. Sie meinte, es hätte etwas mit ihrer Form von Diabetes zu tun, zu riskant oder so."


    „Sie war nicht an einer Adoption interessiert?" fragte Jessie und tat so, als würde sie nicht bemerken, dass keine der Frauen überrascht schien, von Victorias Diabetes zu hören. Anscheinend war es allgemein bekannt, was die Zahl der potenziellen Verdächtigen erheblich erhöhte.


    „Ich glaube, das war sie. Aber Michael nicht", sagte Cady. „Also, bis sie seine Meinung ändern konnte, waren die Kinder, mit denen sie arbeitete, ihre Kinder."


    „Verflucht nochmal", murmelte Marlene.


    Andi blickte zu Jessie hinüber, eindeutig gedemütigt.


    „Und der Kommentar über das Dienstmädchen, Marlene?" fragte Jessie. „Haben Sie das ernst gemeint?"


    „Was? Dass sie ihren Chef ermordet haben könnte, damit sie Michael ganz für sich allein haben kann? Natürlich habe ich nur Spaß gemacht. Aber wenn ich jeden Tag mit diesem Mann zusammen wäre, würde mir der Gedanke kommen. Er ist heiß."


    „Sie ist nur gehässig", sagte Andi entschuldigend.


    „Letzte Frage", sagte Jessie und fragte sich, ob das wirklich alles war, was dahinter steckte. „Was war das gestern mit einem Stromausfall?"


    „Oh ja", sagte Cady. „Ein Transformator ist am frühen Nachmittag irgendwann ausgefallen. Es betraf das gesamte Viertel Larchmont. Sie haben alles erst nach 16 Uhr wieder zum Laufen gebracht."


    „Gut, dass es nicht Sommer war", sagte Marlene. „Sonst hätten wir alle gekocht."


    „Und Sie denken, es könnte die Sicherheitskameras beeinflusst haben?" fragte Jessie und versuchte alles, damit sie alle aufmerksam blieben.


    „Ich weiß, dass als ich nach Hause kam, die Backup-Batterie von unserem System piepste", sagte Cady. „Wir mussten das ganze System zurücksetzen, um es wieder in Betrieb zu nehmen. Ich weiß nicht, was das mit Videomaterial und so macht."


    „Ich wäre nicht überrascht, wenn es nichts aufgenommen hätte“, sagte Andi. „Das ist einmal mit meinem Computer passiert."


    „Hören Sie mal", sagte Marlene, „ich würde Ihnen gerne noch etwas mehr helfen. Aber ich muss einen dieser fleißigen, gesetzestreuen lateinamerikanischen Kellner finden und einen neuen Mimosen-Cocktail bestellen. Macht es Ihnen was aus?"


    „Überhaupt nicht", sagte Jessie und trat zurück. „Danke für Ihre Zeit, Marlene. Und vergessen Sie nicht, Ihre weiße Robe und Kapuze später aus der Reinigung zu holen."


    Marlene starrte sie eine Sekunde lang an, bevor sie lächelte.


    „Ich mag Sie irgendwie, Polizeiberaterin. Sie haben Feuer im Arsch.“


    Dann drehte sie sich um und machte sich auf den Weg in Richtung Küche.


    „Es war schön, Sie kennenzulernen", sagte Cady, bevor sie ihr nachlief.


    So blieb nur noch Andi übrig.


    „Ich würde mich noch einmal entschuldigen", sagte sie achselzuckend. „Aber ich habe das Gefühl, dass es langsam zu viel wird."


    Jessie nickte. Sie bemerkte, dass Andi widersprüchlich schien, als ob sie mehr sagen wollte, aber sich nicht sicher war, ob sie es tun sollte. Jessie beschloss, ihr die Möglichkeit zu geben.


    „Ich muss jetzt zurück ins Büro", sagte sie. „Möchten Sie mich rausbegleiten?"


    „Sicher", sagte Andi, offensichtlich froh, das, was sie sagen wollte, nicht in den Räumlichkeiten des Clubs sagen zu müssen.


    „Zeigen Sie mir den Weg", sagte Jessie. „Sie sind das Mitglied."


    Andi tat genau das. Als sie durch die Eingangstür gingen, betrachtete Jessie sie genauer.


    Nun, da ihre Aufmerksamkeit nicht auf drei Frauen verteilt war, konnte sie mehr Details aufsaugen und sie erkannte, dass Andi jünger war, als sie anfangs gedacht hatte, näher an dreißig als an fünfunddreißig. Ihr blondes Haar war schulterlang und weit weniger fisselig als das ihrer beiden Clubkolleginnen. Sie war in einer unscheinbaren Art und Weise attraktiv und versuchte eindeutig, in Form zu bleiben. Ungefähr 1,67m groß und gut 60 Kilo schwer, sie war in fast jeder Hinsicht unauffällig. Das heißt, bis auf ihre Augen.


    Sie waren tiefblau und funkelten mit einer verspielten Schärfe, die im Widerspruch zu dem Rest ihrer konventionellen Haltung stand. Jessie hatte das ausgeprägte Gefühl, dass die Frau entsetzt oder zumindest wenig enthusiastisch über ihren sozialen Kreis war. Sie konnte nicht anders, als sie zu mögen.


    „Also, was konnten Sie mir da drin nicht sagen?" fragte sie, als sie draußen waren.


    „Ich wollte nur sichergehen, dass Sie einen kleinen Überblick von der Nachbarschaft bekommen, bevor Sie zu Ihren Kollegen zurückkehren und anfangen, die Befragung wiederzugeben", sagte Andi.


    „Ich höre."


    „In Ordnung", sagte Andi. „Nun, Marlene hat den Eindruck erweckt, dass diese Gemeinschaft voller Arbeiter ist, die nur darauf aus sind, Verbrechen zu begehen. Aber das war bisher nicht meine Erfahrung."


    „Moment, sind Sie mit mir hier rausgekommen, um mir zu sagen, dass Ihre Freundin irgendwie rassistisch ist? Das habe ich auch selbst festgestellt."


    „Nein", sagte Andi. „Offensichtlich muss man kein Polizeiberater sein, um das zu erkennen. Ich wollte klarstellen, dass Marlene neben ihrem offenen Rassismus auch Unrecht hat. Ich habe keine Statistiken zur Hand. Aber ich kann mich nicht erinnern, wann das letzte Mal jemand aus dem Hancock Park, insbesondere dem Viertel Larchmont, von einem Arbeiter ermordet wurde. Und ich habe mein ganzes Leben hier verbracht."


    „Also glauben Sie nicht, dass es irgendein Poolboy beziehungsweise Gigolo war?"


    „Ich habe keine Ahnung. Ich will nur nicht, dass jemand durchgepeitscht wird, weil er zu einem Vorurteil passt, wie ein Verbrecher aussehen könnte."


    „Nun, ich kann Ihnen versichern, dass wir niemanden durchpeitschen werden. Wir gehen dorthin, wo uns die Beweise hinführen. Aber da wir schon beim Thema sind, an wie viele Morde erinnern Sie sich in Ihrer Nachbarschaft?"


    „Zuerst einmal nenn mich bitte Andi. Das heißt, wenn es dir erlaubt ist. Um deine Frage zu beantworten, ich weiß es nicht. Ich schätze, aber.... weniger als ein halbes Dutzend. Und es waren fast immer Verbrechen aus Leidenschaft oder im Zusammenhang mit Drogen. Eifersüchtiger Ehepartner oder ein Jugendlicher, der total high war.“


    „Glaubst du, Michael Missinger war der eifersüchtige Ehepartnertyp?" fragte Jessie.


    „Ich weiß nicht", sagte Andi. „Ich stand ihnen nicht sehr nahe. Aber er schien mir mit seinem Leben ziemlich glücklich zu sein. Er schien mir nicht die Art von Kerl zu sein, der sich über etwas ärgert, das jemanden töten könnte, geschweige denn Victoria. Sie hat nicht viel Gift produziert. Das Strengste, was ich über sie sagen konnte, war, dass sie wirklich intensiv damit beschäftigt war, unterprivilegierten Kindern zu helfen. Ist das etwas, das jemanden dazu bringt, sie töten zu wollen? Scheint schwer zu begreifen."


    „Es ist wahr", sagte Jessie und scheiterte in ihrem Versuch, völlig professionell zu bleiben. „Enthusiastische Philanthropie ist nicht oft ein Motiv für Mord. Aber wir können noch nichts ausschließen."


    „Nun, hier ist meine Nummer", sagte Andi und übergab eine Karte. „Zögere nicht, anzurufen, wenn du weitere Fragen hast. Ich bin vielleicht nicht besonders nützlich, wenn es um die Details des Lebens der Missingers geht, aber ich kann dir wahrscheinlich einen soliden Hintergrund über die Nachbarschaft im Allgemeinen geben, wenn du ihn brauchst."


    „Ich weiß das zu schätzen", sagte Jessie und übergab im Gegenzug ihre Karte. „Es ist gut möglich, dass ich dich anrufen werde."


    Andi lächelte herzlich und kehrte in den Club zurück. Jessie beobachtete sie beim Gehen, bevor sie in ihr Auto stieg. Es kam ihr in den Sinn, dass sie nicht wirklich viele gute weibliche Freunde hatte. Da war Lacy, aber sie kannte sie schon seit dem College. Die meisten ihrer anderen Freunde aus dieser Zeit waren verschwunden, als sie und Kyle ein Paar wurden.


    Sie hatte sich mit einer der Frauen unten in Orange County angefreundet, die mit Kyles High-School-Kumpel Teddy verheiratet war. Leider litt das Verhältnis zu Mel darunter, als Kyle versuchte, alle drei in derselben Nacht umzubringen.


    Sie hatte Kat Gentry, der Sicherheitschefin der NRD, wo der Serienmörder Bolton Crutchfield festgehalten wurde, die Wahrheit über ihren Vater anvertraut. Abgesehen von Dr. Lemmon und Crutchfield selbst war Kat die einzige Person in Los Angeles, die die Wahrheit kannte. Machte sie das zu Freundinnen? Wenn ja, dann war es die seltsamste Freundschaft aller Zeiten.


    Jessie beschloss, Jessie zu einem Kaffee einzuladen, sobald der Missinger-Fall abgeschlossen sein würde. Unter ihren derzeitigen Umständen war es unwahrscheinlich, jemanden zu finden, mit dem es sich lohnte, sich auf einen Kaffee zu treffen. Und wenn das bedeutete, während einer Mordermittlung Freunde finden zu müssen, dann sollte es so sein.


    Mein Leben ist seltsam.


    

  


  
    KAPITEL ELF


    


    „Nur um das klarzustellen", sagte Hernandez, der Sarkasmus in seiner Stimme war unverkennbar, „die Damen, die im Club zu Mittag essen, denken, dass wir uns ausschließlich auf Pooljungen, Trainer und Dienstmädchen als unsere Hauptverdächtige konzentrieren sollten."


    „Nun, die anderen beiden haben das weniger eindeutig gesagt", erklärte Jessie. „Aber die Rassistin meinte definitiv, das wäre ein guter Anfang."


    „Leider ist sie bei weitem nicht die Einzige, die so denkt. Als dunkelhäutiger Typ habe ich nur darauf gewartet, dass uns jemand dafür verantwortlich macht.“


    „Du bist ein wenig oberflächlich", äußerte Jessie.


    „Nicht das erste Mal, dass ich das höre", räumte Hernandez ein und grinste. „Was die anderen Leute betrifft, so haben wir bereits Informationen über einige von ihnen eingeholt. Ihr Trainer war aus Florida und er ist vor einem Monat dorthin zurückgezogen, also ist er raus. Du kannst dich vielleicht erinnern, dass das Dienstmädchen in Palm Springs im Urlaub war. Wir überprüfen gerade das Alibi. In der Zwischenzeit ist sie gerade auf dem Rückweg in die Stadt, so dass wir sie heute Nachmittag befragen können. Der Poolboy, Raul Reyes, ist verschwunden. Also vielleicht hatte deine Freundin aus dem Club da vielleicht Recht. Lasst ihn uns vorerst noch nicht ausschließen. Irgendwelche anderen Spuren?"


    „Nicht wirklich", gab Jessie zu. „Ich könnte noch einmal zurückgehen, aber ich bin mir nicht sicher, wie viel ich bei einem weiteren Besuch herausfinden würde."


    „Warte, bis wir einen Grund haben", sagte Hernandez. „Wenn wir sie verärgern, dann verärgern wir unweigerlich ihre Suggar-Daddies. Und wir wollen uns keine Feinde machen, bevor wir nicht müssen."


    „In Ordnung."


    „Ich werde Trembley suchen und sehen, ob er Glück bei der Jagd auf Reyes hatte. Wie sehen deine Pläne aus?", fragte er.


    „Ich dachte, ich könnte die Aufzeichnungen auf Victorias Handy noch einmal ein wenig durchzugehen, um zu sehen, ob ich etwas Ungewöhnliches finden kann. Stört es dich, wenn ich deinen Arbeitsplatz benutze? Ich habe immer noch keinen eigenen Computer."


    „Das ist in Ordnung. Wenn du auf Datenbanken zugreifen musst, alle meine Passwörter sind an die Innenseite meiner oberen Schublade geklebt."


    „Danke", sagte Jessie und tat so, als würde sie vorgeben, nicht zwanglos zu klingen, als er wegging.


    „Alles in Ordnung?" fragte er und bemerkte den Knoten in ihrer Stimme.


    „Ja, alles gut", versicherte sie ihm.


    Aber nicht alles war in Ordnung. Und es war Hernandez' Schuld. Aus Gründen, die sie mit Dr. Lemmon besprechen müsste, hatte seine Verwendung des Ausdrucks „Sugar-Daddies" Jessie an ihren eigenen Vater erinnert. Und während sie diesen Gedanken in ihrem Kopf hatte, hatte er erwähnt, dass sie mit seinen Logins auf alle polizeilichen Datenbanken zugreifen könnte.


    Diese Reihe von Ereignissen hatte einen Gedanken hervorgerufen – wahrscheinlich eine sehr schlechte Idee –, die ihr in den Sinn gekommen war. Sie saß dort für einen langen Moment und entschied, ob sie sie weiterverfolgen oder nur mit dem Fall der Missingers weitermachen sollte.


    Bevor sie offiziell eine Entscheidung getroffen hatte, tippte sie die Website der FBI Datenbank ungeklärter Verbrechen ein. Sie gab die Anmeldeinformationen von Hernandez ein und wartete, während die Seite geladen wurde.


    Ich kann das Programm immer noch verlassen und es passiert nichts.


    Aber dann tauchte der Suchbildschirm auf und plötzlich gaben ihre Finger auf der Tastatur einen Namen ein: Xander Thurman – der richtige Name des Henkers der Ozarks, der Name ihres Vaters.


    Fast im selben Moment begann eine Litanei von kriminellen Vorfällen den Bildschirm zu füllen. Die ersten Verbrechen auf der Liste waren aus den Jahren, bevor sie überhaupt geboren worden war, damals, als ihr Vater ein Teenager war. Sie umfassten alles, von Kindermisshandlung über Misshandlung von Tieren bis hin zu Diebstahl.


    Sie scrollte den Bildschirm hinunter und scannte schnell die Vorstrafen ihres Vaters. Sie kam gerade zu den Details seines ersten Mordopfers, als sie spürte, dass sie beobachtet wird. Sie drehte sich auf Hernandez' Platz um, und sah, dass Hauptmann Roy Decker direkt hinter ihr stand.


    Decker war groß und dünn, mit nur wenigen grauen Haaren, die verhinderten, völlig kahl zu sein. Er war Ende fünfzig, aber die tiefen Falten in seinem Gesicht ließen ihn ein Jahrzehnt älter aussehen. Seine scharfe Nase und seine knorrigen, durchdringenden Augen erinnerten Jessie an einen Adler, der seine Beute jagte. In diesem Fall schien sie diese Beute zu sein.


    Decker war einer der Kommandanten der Polizeistation und überwachte unter anderem sie und Hernandez. Er hatte sie nicht eingestellt – das wurde von einer speziellen Abteilung veranlasst, die als Verbindungsstelle mit Profilern fungiert. Aber er konnte sie feuern. Und im Moment sah er so aus, als wollte er das.


    „Frau Hunt, können Sie mir erklären, warum Sie eine Bundesdatenbank nach Informationen über einen Serienmörder durchsuchen, wenn Sie den Tod einer Person des öffentlichen Lebens untersuchen sollen?", fragte er spöttisch. „Ist der Henker der Ozarks aus seinem Versteck gekommen, um reiche Hancock Park-Frauen mit einer Überdosis Insulin zu versorgen?"


    „Es tut mir leid", murmelte Jessie leise, als sie die Seite verließ. Aus dem Augenwinkel sah sie Hernandez an den Schreibtisch zurückkehren. Sie fühlte, wie ihr Gesicht vor Verlegenheit errötete.


    „Ich weiß, dass ihr Profiler alle diesen großen Fang machen wollt, der eure Karriere ankurbeln wird", sagte Decker. „Aber Sie können nicht die Zeit und die Ressourcen der Abteilung nutzen, um einen nicht damit zusammenhängenden und ungelösten Fall zu verfolgen, wenn wir einen ungelösten Mord haben. Ist das zu viel verlangt, Hunt?"


    „Nein."


    „Kein guter Start für Ihre Zeit hier", fügte Decker hinzu.


    „Das ist meine Schuld", sagte Hernandez, als er kam. „Ich habe Hunt gebeten, die Datenbank nach aktuellen und ähnlichen Verbrechen zu durchsuchen, aber ich habe ihr nicht die Einschränkungen und Vorschriften der Abteilung erläutert. Es ist mein Fehler."


    Decker sah ihn skeptisch an, offensichtlich nicht überzeugt, aber nicht in der Lage, das Gegenteil zu beweisen.


    „Lass es nicht wieder passieren", sagte er. „Ich bin zu beschäftigt, um mich mit diesem Scheiß befassen zu müssen."


    „Nein", sagte Hernandez und wechselte abrupt das Thema. „Übrigens haben wir herausgefunden, wo sich Raul Reyes aufhält."


    „Wo?" fragte Decker und ließ sich ablenken.


    „Im Krankenhaus. Er liegt dort seit Sonntagabend mit Lungenentzündung. Es ist ein lückenloses Alibi. Er ist nicht unser Mann."


    „Nun, wohin führt uns das?“ fragte Decker.


    „Wir müssen noch einmal von vorne anfangen", gab Hernandez zu.


    „Großartig", sagte ihr Vorgesetzter, als er sich umdrehte und zurück in sein Büro ging, bevor er über seine Schulter rief: „Haltet mich auf dem Laufenden."


    Als er weg war, wandte sich Hernandez an Jessie, er blickte düster drein.


    „Lass uns einen Happen essen gehen", befahl er mehr als dass es ein Vorschlag war. „Wir müssen reden."


    


    *


    


    Hernandez hatte sich für das Restaurant Nickel entschieden, das nur fünf Gehminuten vom Revier entfernt war. Es war voll, aber als der Kellner ihn sah, leerte er einen Tisch vorne in der Nähe der Kasse und stellte zwei Tassen Kaffee darauf. Jessie hatte sich nicht einmal die Speisekarte angesehen, bevor Hernandez sie darauf ansprach.


    „Du kannst so etwas nicht noch einmal machen, Jessie", sagte er streng. „Selbst wenn wir nicht mitten in einem Fall wären, kannst du nicht einfach eine FBI-Datenbank durchforsten, nur um herauszufinden, wie es mit dem Fall deines Ex aussieht."


    „Das ist nicht das, was ich getan habe", sagte sie und erkannte, dass er noch nicht da gewesen war, als Decker sie zum ersten Mal ermahnte. Er hatte keine Ahnung, dass sie nach Informationen über ihren Vater gesucht hatte.


    „Was dann?", fragte er. „Was war es wert, deinen brandneuen, sehr unsicheren Job als Profiler für die Abteilung zu riskieren? Ein Job, zu dem ich dir übrigens verholfen habe."


    Jessie sah Hernandez genau an und versuchte zu beurteilen, wie sehr sie ihm vertrauen konnte. Wenn sie auf dem Revier bleiben würde, wie sie es sich erhofft hatte, würden sie wahrscheinlich eng zusammenarbeiten. Sie mussten sich aufeinander verlassen können. Sie mussten wissen, was den anderen zum Ausrasten brachte. Vielleicht sollte sie ihm die Wahrheit darüber sagen, was sie angetrieben hatte. Wenn sie so sehr in seiner Nähe bleiben würde, schien das ein zu großes Geheimnis zu sein, um es zu bewahren.


    Außerdem war es möglich, dass er helfen konnte. Er hatte Zugang zu Ressourcen wie der Datenbank. Vielleicht würde er sie sie benutzen lassen. Darüber hinaus war er Detektiv; seine Aufgabe war es, Kriminelle zu fangen. Und er war nicht nur irgendein Detektiv, sondern einer, der maßgeblich daran beteiligt war, Bolton Crutchfield festzunehmen, den Mann, der ihr gesagt hatte, dass ihr Vater nach ihr suchte. Es schien eine fast kriminelle Verschwendung zu sein, nicht Zugriff auf sein Gehirn zu haben. Aber das bedeutete, sie musste über ihre Vergangenheit ins Reine kommen.


    „Willst du wissen, warum ich die Datenbank durchsucht habe?", fragte sie.


    „Das will ich."


    „In Ordnung, ich sage es dir", sagte sie und fing an zu sprechen, bevor ihr internes Warnsystem Alarm schlagen konnte. „Aber ich muss wissen, dass ich auf deine Diskretion zählen kann. Außer mir wissen nur vier Menschen auf der Welt, was ich dir jetzt sagen werde. Einer von ihnen ist meine Therapeutin, zwei sind Serienmörder, und der letzte verdient seinen Lebensunterhalt damit, sicherzustellen, dass einer dieser beiden Serienmörder nicht aus dem Gefängnis kommt."


    „Ähm, was?" sagte Hernandez und sah leicht fassungslos aus.


    „Erinnerst du dich, dass Professor Hosta erwähnte, dass mir die Erlaubnis erteilt wurde, einen hochgefährlichen Häftling zu interviewen, und dass ich eine Beziehung zu ihm aufgebaut habe?"


    „Ja, ich denke ehrlich gesagt viel darüber nach", gab er zu.


    „Nun, dieser Häftling ist Bolton Crutchfield."


    „Bolton Crutchfield, der über sechs Jahre hinweg mindestens 19 Menschen nur aus Spaß abgeschlachtet hat? Der Typ, der mir diese Narbe verpasst hat, als ich ihn festgenommen habe?"


    Hernandez zog die linke Seite seines Hemdes hoch, um eine lange, dicke, stechend rote Narbe zu enthüllen, die vertikal entlang seiner Seite vom Hüftknochen bis zur Mitte seines Brustkorbes verlief.


    „Genau der", sagte sie und unterdrückte ein Keuchen. Sie wusste nicht, dass er bei der Festnahme von Crutchfield verletzt worden war.


    „Ich bin immer noch unglaublich verwirrt", sagte Hernandez, zog sein Hemd wieder herunter und steckte es in seine Hose.


    „Ich bin noch nicht einmal bei dem verrückten Teil angekommen", warnte Jessie ihn. „Also, du musst dich einfach festhalten und mich reden lassen, okay? Keine Unterbrechungen. Lass es mich einfach erzählen."


    „Okay", sagte Hernandez, obwohl er sich so anhörte, als würde er sich wünschen, dass er das ganze Gespräch beenden könnte.


    „Okay, dann geht’s los. Mein Vater ist Xander Thurman, besser bekannt als der Henker der Ozarks. Meine Mutter – ihr Name war Carrie – und ich hatten keine Ahnung. Wir lebten im Südosten Missouris. Das Geld war knapp und Jobs waren schwer zu bekommen. So arbeitete er viele Jahre lang im Baugewerbe und arbeitete in verschiedenen Städten der Region. Er war tagelang oder sogar wochenlang weg. Dann kam er zurück und wir waren wieder eine Familie.


    Er war ein annehmbarer Vater – liebenswürdig und manchmal zärtlich. Er nannte mich immer Junikäfer. Aber er hatte auch ein aufbrausendes Temperament. Wenn er wütend wurde, wurde er sehr still und ruhig, und du wusstest, dass die Explosion kurz bevorstand. Er war mir gegenüber nie gewalttätig, aber ich glaube, er hat meine Mutter ein paar Mal vor meinen Augen geschlagen. Sie sprach nicht davon.


    Was wir nicht wussten, war, dass er, während er auf diesen Baureisen war, auch Menschen entführte, folterte und ermordete. Die Polizei ist sich nicht sicher, wann es angefangen hat. Aufgrund der wandernden Natur seiner Arbeit war es schwierig, seine Bewegungen zu verfolgen. Aber sie denken, dass es eskalierte, als er eine Hütte in den Ozarks kaufte, die er zum Teil mit Geld bezahlte, das er von seinen Opfern gestohlen hatte. Er benutzte die Hütte, um sich zu verstecken und schließlich seine Opfer zu ermorden.


    Er nahm uns ein paar Mal mit in die Hütte, aber meine Mutter mochte den Ort nicht. Sie war spärlich eingerichtet und sie sagte, es roch stark nach Antiseptikum, wie in einem Krankenhauszimmer. Nach einer Weile fuhr er nur noch alleine dorthin für Jagdwochenenden. Aber all das änderte sich eines Tages, als ich sechs war."


    Die Kellnerin kam herüber, aber Hernandez winkte sie ab und die Frau ging ohne ein Wort.


    „Meine Mutter wurde eifersüchtig", fuhr Jessie fort. „Sie warf ihm vor, die Hütte als eine Art Liebesnest zu benutzen. Wenn ich daran zurückdenke, glaube ich, dass sie ihm eines Tages gefolgt sein muss, als ich in der Schule war, und ihn mit einer Frau in diese Richtung fahren gesehen haben muss. Sie konnte nicht wissen, dass die Frau tatsächlich ein weiteres Opfer sein würde.


    Ich schätze, etwas in meinem Vater machte nach der Anschuldigung klick. Er war beleidigt über die Vorstellung, dass er untreu gewesen wäre. Also nahm er uns mit in die Hütte, um uns die Wahrheit zu zeigen. Anscheinend hatte er kein Problem damit, zu enthüllen, dass er ein Mörder war. Aber als Ehebrecher bezeichnet zu werden, beleidigte ihn.


    Er fuhr uns an einem tristen, schneereichen Tag mitten im Winter zu dieser Hütte. Ich erinnere mich, dass ich aus dem Auto stieg und zur Hütte ging, meine abgenutzten Turnschuhe in dem matschigen Schnee quietschten und der kalte, nasse Matsch bis zu meinen Socken durchsickerte. Ich hatte mich nicht richtig angezogen für den Ausflug.


    Als wir drinnen waren, öffnete er eine Falltür, die einen Keller enthüllte, und sagte uns, wir sollten da runtergehen. Ich erinnere mich, dass ich dachte, wie seltsam es war, dass eine abgelegene Waldhütte einen Keller hatte. Als wir unten ankamen, war es pechschwarz. Er schaltete eine Kerosinlampe ein. Da sahen wir sie, einen Mann und eine Frau, ich nehme an, die, auf die meine Mutter eifersüchtig gewesen war, völlig nackt mit Ketten an einem Träger der Kellerdecke befestigt."


    

  


  
    KAPITEL ZWÖLF


    


    Hernandez war im Begriff, seinen Kaffee zu trinken. Aber bei diesen Worten stellte er die Tasse wieder hin und legte seine Hände mit den Handflächen nach unten auf den Tisch.


    „Der Mann sah so aus, als wäre er schon tagelang dort gewesen", fuhr Jessie fort. „Er war abgemagert und hatte Schnitte – ganz präzise Schnitte – am ganzen Körper. Er hob kaum den Kopf, als wir hereinkamen. Die Frau sah nicht aus, als wäre sie schon lange dort gewesen. Sie hatte weniger Schnittwunden und es schien, dass sie weniger geschlagen worden war. Sie hatte noch genug Energie, um Angst zu haben. Ich hörte einen dumpfen Schrei aus ihrer Richtung und sah, dass ihnen beiden etwas in den Mund gestopft worden war."


    Hernandez schluckte und versuchte, nicht überfordert auszusehen.


    „Meine Mutter fing an zu schreien", sagte Jessie. „Da bedeckte mein Vater ihren Mund mit einem mit Äther getränkten Lappen. Sie wurde still und fiel in seine Arme. Dann trug er sie wieder nach oben und wies mich an, ihnen zu folgen. Ich konnte meine Muskeln kaum bewegen, aber ich tat, was er mir sagte. Er ließ mich auf einem Holzstuhl im Wohnzimmer sitzen, während er meiner Mutter ihre Kleider auszog und sie so fesselte, wie er es bei den anderen getan hatte. Ich war so schockiert und verängstigt, dass ich nicht einmal daran gedacht habe, wegzulaufen. Er schnürte ihre Arme an einen hölzernen Stützbalken und ließ sie dort hängen, ihre Arme hielten sie kraftlos."


    Hernandez legte seinen Kopf in seine Hände. Jessie fragte sich, ob er es überstehen würde.


    „Bist du okay?", fragte sie ihn.


    „Nein", gab er zu. „Aber mach trotzdem weiter."


    Das tat sie auch.


    „Mein Vater erklärte mir, dass es viel Böses in der Welt gibt und dass es seine Aufgabe sei, es auszurotten und zu zerstören. Ich erinnere mich, dass ich ihn gefragt habe, ob das, was er tat, nicht auch böse war. Er sagte mir, dass es manchmal einen Sünder braucht, um die Welt zu retten. Ich sagte, dass Mami nicht böse sei und dass er sie nicht zerstören müsse. Er sagte, dass sie auch Böses in sich hätte, versprach aber, dass er versuchen würde, es so gut er konnte aus ihr herauszuholen und sie nur als letzten Ausweg zu vernichten.


    Und das tat er. Zwischen dem Quälen und dem Töten der Leute im Keller „testete“ er meine Mutter, indem er sie ritzte oder sie brannte. Ich kann mich nicht erinnern, dass er jemals etwas Besonderes getan hätte, um das Böse herauszuholen. Ich kann mich nicht erinnern, dass er ihr irgendwelche spezifischen Fragen gestellt hätte. Und wie auch immer, sie hatte einen Lappen im Mund, so dass sie nicht antworten konnte."


    Eine ältere Frau, die an einem nahegelegenen Tisch saß, stand auf, ließ einen Zehn-Dollar-Schein auf den Tisch fallen und ging, ihr Teller war noch halb voll. Sie warf Jessie auf ihrem Weg nach draußen einen verachtenden Blick zu.


    Ich schätze, ich sollte meine Stimme senken.


    „Während wir dort waren, ging er ein paar Mal weg", fuhr sie fort und flüsterte jetzt fast. „Ich kann mich erinnern, dass ich endlich die Seile an meinen Armen und Beinen so weit gelöst hatte, dass ich hätte entkommen können. Aber das hätte bedeutet, meine Mutter alleine zu lassen, und das konnte ich nicht. Außerdem wusste ich nie, wann er zurückkommen würde.


    Er kam immer mit neuen Opfern zurück, die er in den Keller schleppte. Er brachte drei weitere Personen mit, zusätzlich zu den beiden, die bereits unten waren. Im Laufe der etwa zehn Tage hat er sie alle brutal behandelt und ermordet. Dann wandte er sich an meine Mutter."


    Der Kellner wandte sich erneut an uns.


    „Gib uns noch ein paar Minuten", sagte Hernandez leise, ohne die Augen von Jessie abzuwenden.


    „Er fing an, ihr mit seiner ungestümen Stimme zuzuflüstern", sagte sie. „Er nahm sein Jagdmesser und sagte ihr, dass er sie damit ausnehmen würde. Da beschloss ich, wegzulaufen. Ich dachte, es wäre der einzige Weg, ihn davon abzuhalten, meine Mutter sofort zu töten.


    Also, während sein Blick von mir abgewandt war, schlich ich mich aus der Hütte. Ich glaube nicht, dass er es anfangs überhaupt bemerkt hat, er war so auf meine Mutter fokussiert. Aber schließlich hörte ich, wie er hinter mir her war. Ich war barfuß und verloren und mir war eiskalt und schließlich gelangte ich an eine Klippe mit Blick auf einen reißenden, eisigen Fluss. Ich dachte daran, zu springen. Aber am Ende konnte ich es nicht. Er holte mich ein und brachte mich zurück. Er fesselte mich wieder und klebte meine Augen auf, damit ich nicht weggucken konnte. Er sagte: ‚Du musst zusehen, kleiner Junikäfer. Du musst die Wahrheit erfahren.’ Er nannte mich Junikäfer. Dann stach er mit dem Messer immer wieder auf meine Mutter ein. Danach verpasste er mir mit dem gleichen Messer eine Schnittwunde.“


    Jessie zog die linke Seite ihres Oberteils herunter, um eine Narbe zu enthüllen, die horizontal direkt unter ihrem Schlüsselbein von ihrer Schulter bis zu ihrem Hals verlief. Sie sah, wie sich der Kellner erneut näherte und zog das Hemd wieder hoch.


    „Ich nehme den Toast mit Obst", sagte Jessie.


    „Pommes mit Speck", fügte Hernandez hinzu.


    Der Kellner nickte und ging so schnell, wie er gekommen war.


    „Interessante Bestellung", bemerkte Jessie und versuchte, die Stimmung ein wenig auflockern.


    „Was ist dann passiert?" fragte er leise und weigerte sich, das Thema zu wechseln.


    „Mein Vater ließ mich blutend zurück, ich starrte auf die Leiche meiner Mutter. Er kam nie wieder zurück. Ein paar Jäger fanden mich drei Tage später und holten Hilfe. Als ich mich genug erholt hatte, um zu sprechen, erzählte ich den Behörden alles, was passiert war. Bis auf die meiner Mutter hatte mein Vater alle Leichen verbrannt. Sie hatten einige physische Beweise, um alles zu untermauern, Videos und menschliche Überreste, meist Knochenstücke. Aber einige der Polizisten wollten mir immer noch nicht glauben.


    Sie beschlossen, mich aus der Stadt zu bringen, um mich zu beschützen. Damals hofften sie noch, dass sie ihn erwischen würden, und ich war die einzige Zeugin. Sie hatten sowohl meine schriftliche Aussage als auch meine Videoaussage. Es gab keinen Grund für mich, dort zu bleiben. Also wurde ich in den Zeugenschutz gesteckt und wohnte ab sofort bei einem Paar in Las Cruces, New Mexico, Bruce und Janine Hunt. Sie hatten kürzlich ihren kleinen Sohn an Krebs verloren. Der Mann war FBI-Agent. Die Frau war Lehrerin.“


    „Dort hast du also den Rest deiner Kindheit verbracht?" fragte Hernandez.


    „Ja. Ich wollte, dass mich die Leute Jessie nennen, weil ich es nicht ertragen konnte, den Namen zu hören, den meine Mutter immer verwendete – nach allem, was passiert war. Mir wurde eine Hintergrundgeschichte zur Verfügung gestellt. Niemand außer meinen Adoptiveltern und ein paar US-Marshalls in New Mexico kannten die Wahrheit. Ich blieb dort bis zur High School und kam dann hierher, als ich an der USC zugelassen wurde."


    „Stehst du ihnen immer noch nahe?"


    „Ich stand beiden mal sehr nahe. Und ich stehe Janine, meiner Adoptivmutter, immer noch nahe."


    „Aber...?" fragte Hernandez und nahm offensichtlich ihr Zögern wahr.


    „Leider bekam sie in meinem ersten Studienjahr Krebs, genau wie ihr Sohn all die Jahre zuvor", sagte Jessie sachlich. „Seit fast zehn Jahren ist sie in Behandlung. Es hat sie sowohl körperlich als auch geistig sehr stark belastet und sie ist jetzt meist bettlägerig. Sie war immer das Verbindungsglied zwischen mir und meinem Adoptivvater Bruce. Wir sind beide ziemlich stur. Aber in den letzten Jahren – weil sie so schwach ist – haben Bruce und ich uns irgendwie auseinander gelebt. Trotzdem kommt er gelegentlich vorbei. Er war sogar vor ein paar Wochen hier, um nach mir zu sehen, nach dem ganzen ‚dein Mann ist ein soziopathischer Mörder’-Ding. Aber wir reden nicht viel."


    „Arbeitet er immer noch für das Büro?" fragte Hernandez.


    „Er ist halbpensioniert. Er berät sie und das Las Cruces Revier immer noch. Aber er ist offiziell kein Angestellter mehr."


    „So ähnlich wie du", bemerkte Hernandez mit einem schiefen Lächeln.


    „So habe ich das noch gar nicht gesehen, aber ja."


    „Vergib mir, dass ich das frage", sagte Hernandez, „aber was hat das alles mit Crutchfield zu tun?"


    Jessie schätzte es, dass er nicht versuchte, Fragen über die Hütte beantwortet zu bekommen und antwortete, bevor er seine Meinung ändern konnte.


    „Ich habe während meines Studiums von dem Fall Crutchfield gehört, und etwas daran klang vertraut für mich. Also habe ich recherchiert und stellte fest, dass er viele der gleichen Techniken wie mein Vater angewandt hatte. Er hielt seine Opfer lebendig im Keller seines Hauses gefangen. Wie du weißt, sind Keller hier draußen selten. Ich habe erfahren, dass er einen speziell anfertigen hat lassen, nachdem er das Haus gekauft hatte. Er hat sie auch an den Deckenbalken befestigt. Er hat die gleiche Marke an Jagdmesser benutzt, um sie zu töten."


    „Oh mein Gott, das stimmt", rief Hernandez aus. „Er hat ein Jagdmesser benutzt."


    „Es gibt keinen Grund, warum jemand hier draußen die Verbindung herstellen könnte", bemerkte Jessie. „Der Fall war damals über ein Jahrzehnt alt. Es war auf halbem Weg durch das ganze Land. Der Täter wurde nie erwischt. Aber es sprang offensichtlich genau mir in die Arme."


    „Du hast es nie jemandem gegenüber erwähnt?"


    „Nicht den Behörden. Ich konnte es nicht riskieren, dass meine Identität enthüllt wird. Und ich war mir nicht sicher, ob irgendein zufälliger Typ in Los Angeles überhaupt von dem Henker der Ozarks wusste. Also habe ich selbst herumgeschnüffelt. Aber es gab nur so viel, was ich aus der öffentlichen Akte erfahren konnte. Also versuchte ich, direkt Zugang zu Crutchfield zu bekommen."


    „Was ließ eine Studentin denken, dass sie einen Serienmörder in einer sicheren Abschließungsanlage für geistesgestörte Mörder treffen könnte", fragte er ungläubig.


    „Ich habe Zugang zu Ressourcen, über die ich nicht sprechen darf."


    „Okay", antwortete er langsam. „Ich lasse das für den Moment mal so stehen, obwohl jeder Teil von mir schreit, und mehr Informationen haben möchte. Okay, versuchen wir es mal so. Du bist offensichtlich reingekommen, um ihn zu treffen. Hat er deinen Verdacht bestätigt?"


    „Das hat er", sagte Jessie. „Crutchfield hat mir gesagt, er sei ein Bewunderer des Henkers der Ozarks. Er meinte, er habe seine Verbrechen auf die gleiche Weise begangen, fast zu Ehren. Ich bin mir immer noch nicht sicher, wie er von ihm erfahren hat, obwohl ich weiß, dass er aus Louisiana kommt. Vielleicht hat er es bis in die Nachrichten da unten geschafft. Unabhängig davon war er schließlich mitteilsam, auf seine eigene, umständliche Weise. Er hat mir sogar geholfen, zu erkennen, dass Kyle mich manipulierte. Etwas, das er gesagt hatte, half mir dabei, der Verschwörung meines Mannes auf die Schliche zu kommen."


    „Dann also ein guter Kerl", antwortete Hernandez trocken.


    „Wie auch immer, er war nicht überrascht, mich zu sehen", sagte Jessie und machte trotz des Witzes des Detektivs weiter. „Mein Vater hatte ihm gesagt, dass ihn eines Tages eine Frau besuchen würde, um nach dem Zusammenhang zwischen den beiden mordenden Fußabdrücken zu fragen. Er wollte, dass Crutchfield mir eine Nachricht überbringt."


    „Wie lautete die Nachricht?"


    „Sie lautete: WIR SEHEN UNS, JUNIKÄFER." Niemand sonst – zumindest niemand sonst, der noch am Leben war – wusste, dass er mich so nannte. So war ich mir sicher, dass die Nachricht echt war."


    „Er sucht nach dir", sagte Hernandez leise.


    „Das tut er", bestätigte Jessie. „Deshalb war ich in der FBI-Datenbank, weil ich ihn zuerst finden muss."


    

  


  
    KAPITEL DREIZEHN


    


    Sie saßen die nächsten Minuten still da. Der Kellner brachte ihr Essen, aber keiner aß davon. Jessie trank von ihrem Kaffee. Hernandez starrte gedankenverloren in den Raum. Schließlich sprach er.


    „Crutchfield kennt deine neue Identität", sagte er eindringlich. „Was, wenn er versucht, deinen Vater zu kontaktieren, um es ihm zu sagen?"


    „Danke, Hernandez", antwortete sie sarkastisch und versuchte, ein wenig Leichtigkeit in die Atmosphäre zu bringen. „Daran habe ich nicht gedacht."


    „Tut mir leid", sagte er gezügelt. „Natürlich hast du das alles in Betracht gezogen. Aber es ist neu für mich."


    „Das ist in Ordnung. Es ist eine Menge zu verkraften. Ich habe mich mit der Sicherheitschefin der Einrichtung angefreundet, in der er festgehalten wird. Kennst du Katherine Gentry?"


    „Ich habe sie mal getroffen", sagte Hernandez und beschloss schließlich, einen Bissen von seinen Pommes zu nehmen. „Übrigens, probiere die hier mal. Sie sind die Besten der Stadt."


    „Nun, sie ist eine der vier – jetzt fünf – Menschen, denen ich die Wahrheit gesagt habe", sagte Jessie und probierte von den Pommes. „Und sie arbeitet daran, sicherzustellen, dass es für Crutchfield keine Möglichkeit gibt, sich bei ihm zu melden. Sie haben ihr Sicherheitsprotokoll überarbeitet, um eventuelle Lecks zu beseitigen. Darüber hinaus sagt sie, dass sie daran zweifelt, dass Crutchfield überhaupt etwas sagen würde."


    „Warum nicht?" fragte er.


    „Sie denkt, dass Crutchfield mich mag, dass er die Nachricht als Warnung weitergegeben hat."


    „Bist du ihrer Meinung?"


    „Ich glaube, er spielt gerne mit mir, wie mit einer Maus. Aber ich fürchte, er würde mich an eine Schlange verfüttern, um zu sehen, wie ich verschlungen werde, wenn er denkt, dass es unterhaltsam genug wäre."


    Jessie nahm noch ein paar weitere Pommes und steckte sie sich in den Mund, trotz der Bilder, die gerade hervorgerufen wurden.


    „Die sind gut. Also, wie lautet deine Geschichte, Hernandez?" fragte sie und versuchte, zu einem anderen Thema überzugehen.


    „Ich fürchte, ich habe nichts zu erzählen, was dem nahe kommen könnte", gab er zu. „Irgendwie klingt es überhaupt nicht mehr so fesselnd, bei der Festnahme eines Serienmörders fast getötet worden zu sein, nachdem man dir zugehört hat.“


    „Du hast Recht. Das klingt total langweilig. Trotzdem bin ich froh, etwas von jemandem zu hören, der auch nur ein bisschen weniger Drama im Leben hat. Gib mir eine Kurzzusammenfassung deines Lebens."


    „Okay, ich wuchs im Osten von Los Angeles auf und hing als Teenager in Banden herum. Dann habe ich in der High School einen Lehrer kennengelernt, der früher Polizist war, der mich überzeugt hat, einen anderen Weg einzuschlagen. Ich habe meinen Abschluss gemacht, bin ein paar Jahre lang aufs College gegangen, bevor ich mich an der Polizeiakademie beworben habe. Ich verbrachte drei Jahre lang in einer Uniform, bevor die Crutchfield-Sache meine Karriere in Gang brachte und ich auf die Detektivspur kam. Das mache ich seit fünf Jahren, die letzten beiden bei HSS."


    „Und wenn du nicht arbeitest?"


    „Seit sechs Jahren verheiratet. Wir leben im Mid-Wilshire Bezirk. Ich gehe gerne in den Santa Monica Bergen wandern, wenn es die Zeit erlaubt. Ich bin ein annehmbarer Koch."


    „Kinder?" fragte Jessie und nahm einen Schluck Wasser.


    „Noch nicht", antwortete er, seine Stimme wurde plötzlich streng. „Dieses Thema ist weiterhin Diskussionsstoff."


    Jessie spürte, dass er nicht weiter ausführen wollte und machte schnell weiter.


    „Also, was machst du, wenn alle deine Spuren in einem Fall versiegen, Hernandez? Was machen wir jetzt?“ fragte sie in einem lebhaften Ton.


    „Wir setzten uns zusammen und überprüfen, was wir haben, während wir warten, um zu sehen, ob Missinger etwas Interessantes zu erzählen hat. Wir interviewen das Dienstmädchen, wenn sie später in die Stadt zurückkommt. Wir überprüfen die Finanzen der Missingers, um zu sehen, ob es jemanden gibt, bei dem sie Schulden haben, der sich vielleicht entschieden hat, dem Mann eine Lektion zu erteilen. Im Grunde genommen umkreisen wir die Situation, bis etwas hervorsticht."


    „Es klingt, als wären wir in eine Sackgasse geraten", sagte Jessie skeptisch. Sie nahm einen weiteren Schluck Wasser, um zu versuchen, das unangenehme Gefühl in ihrem Hals zu lösen.


    „Ich ziehe es vor, es eine Flaute zu nennen", antwortete Ryan.


    „Nun, glaubst du, dass ich mir während der Flaute ein paar Stunden frei nehmen könnte?", fragte sie und keuchte leicht. Sie hatte ein wenig Mühe, die Worte herauszubekommen. „Da ist etwas, um das ich mich kümmern muss."


    „Ich denke, das ist ok, solange du nicht versuchst, unsachgemäß auf weitere geheime Datenbanken zuzugreifen", sagte er und lächelte leicht.


    „Apropos, denkst du, du könntest mir vielleicht helfen, richtig darauf zuzugreifen, jetzt, wo du weißt, wonach ich suche?"


    Sie packte eine Serviette, um ihre plötzlich tränenden Augen abzutupfen, hielt sie sich vor den Mund und keuchte hinein.


    „Lass uns den vorliegenden Fall behandeln. Vielleicht können wir uns später etwas ausarbeiten", antwortete er mit einem besorgten Blick auf seinem Gesicht. „Hey, geht es dir gut?"


    „Ich fühle mich, als hätte ich eine allergische Reaktion auf etwas", krächzte sie. „Meine Kehle schließt sich."


    „Oh Gott", sagte Ryan und sah besorgt aus. „Bist du gegen Erdnüsse allergisch?"


    Jessie nickte und hustete. Ihre Haut fühlte sich an, als wäre sie mit Gift übergossen worden, und jeder Atemzug war nun eine Herausforderung.


    „Die Pommes sind mit Erdnussöl frittiert", sagte er eindringlich, stand auf und ging auf ihre Seite des Tisches. „Ich habe nicht einmal darüber nachgedacht."


    Jessie griff in ihre Handtasche, öffnete den Reißverschluss der Seitentasche und holte einen Inhalator heraus. Sie nahm einen langen Zug, wartete kurz und atmete dann einen weiteren ein. Innerhalb von etwa dreißig Sekunden spürte sie, wie sich ihre eingeengte Luftröhre zu entspannen begann. Sie holte einen langen, langsamen, tiefen Atemzug. Ryan setzte sich widerstrebend hin.


    „Funktioniert es?", fragte er. „Geht es dir besser?"


    Jessie nickte, immer noch nicht ganz bereit, wieder zu sprechen.


    „Es tut mir so leid", sagte er. „Ich hätte dich fragen sollen."


    „Es ist okay", krächzte sie. „Dafür ist der Inhalator da. Ich habe sogar einen Notfall-Inhalator in meiner Jacke, falls ich meine Handtasche nicht bei mir habe. Er ist mein Backup-Plan."


    „Das ging schnell", sagte er und sah immer noch etwas verunsichert aus. „Was wäre passiert, wenn du deinen Inhalator nicht gehabt hättest?"


    „Nichts Gutes", sagte Jessie und nahm einen weiteren Schluck Wasser. Sie fühlte sich, als würde sie endlich wieder normal werden. Sie stand auf und warf ihre Serviette auf den Tisch. „Ich nehme an, du zahlst?"


    „Warum nimmst du das an?", fragte er.


    „Weil du mich fast getötet hast", neckte sie. „Außerdem gehe ich jetzt. Und wenn du nicht bezahlst, bedeutet das, dass es niemand tut. Und ich glaube, das ist ein Verbrechen oder so."


    Sie drehte sich um und ging zur Tür, erfreut über ihre Bissigkeit. Aber das Gehen jetzt diente noch zwei weiteren Zwecken. Erstens konnte sie verbergen, wie verängstigt sie nur wenige Augenblicke zuvor gewesen war. Und zweitens konnte sie die Gewissheit verbergen, dass sie irgendwann wieder auf diese Datenbank zugreifen würde, ob sie die Erlaubnis hatte oder nicht.


    


    *


    


    Jessie war fast an ihrem Ziel – der nicht-rehabilitativen Abteilung des staatlichen Krankenhauses in Norwalk, etwa eine halbe Autostunde südöstlich von DTLA, als sie endlich aufhörte zu zittern und den Anruf tätigte. Ihr Adoptivvater, der ehemalige Agent Bruce Hunt, nahm beim zweiten Klingeln ab.


    „Jessie? Ist alles in Ordnung?" fragte er besorgt.


    „Es geht mir gut, Pa", versicherte sie ihm und benutzte den gleichen Namen, den sie vor all den Jahren, als sie eingezogen war, für ihn gewählt hatte. ‚Dad‘ konnte sie ihn nicht nennen und ‚Vater‘ schien zu formell. Sie hatte kurz ‚Bruce‘ in Erwägung gezogen, aber irgendwie fühlte es sich respektlos an.


    „Ich hatte nur nichts von dir gehört, seit ich das letzte Mal draußen war, und ich hatte Angst, dass du anrufst, weil... etwas schief gelaufen ist."


    „Etwas anderes meinst du?" fragte Jessie und bedauerte es sofort.


    „Das habe ich nicht gesagt."


    „Nein, natürlich nicht", sagte sie schnell und versuchte, weiterzusprechen. „Alles ist in Ordnung. Ich wohne immer noch bei Lacy, aber ich suche nach einer eigenen Wohnung. Wie kommt ihr in eurer zurecht?"


    Erst letzten Monat hatte Pa endlich zugestimmt, aus dem Haus auszuziehen, in dem er und seine Frau siebenundzwanzig Jahre lang gewohnt hatten. Er hatte kürzlich eine Hüftoperation bekommen und das Schlafzimmer im ersten Stock war unpraktisch geworden, zumal das Esszimmer vor Jahren in Ma's Schlafzimmer umgebaut worden war. Jetzt lebten sie in einem Eigentumswohnungskomplex für ältere Menschen, von denen viele auch Beamte im Ruhestand waren. Es gab dort eine angeschlossene betreute Wohneinheit, in die Ma vorübergehend gewechselt war, als es ihr wirklich nicht gut ging.


    „Gar nicht so schlecht", antwortete er. „Es ist schön, alles auf einer Ebene zu haben. Und alle treffen sich am frühen Nachmittag bei den Coco's den Block hinunter.“


    „Ich weiß jetzt nicht, ob du sarkastisch bist oder nicht“, sagte Jessie.


    „Ich wünschte, ich würde Witze machen", sagte er trocken. „Dieser Ort wird gegen halb vier am Nachmittag ziemlich voll. Also, was ist los?"


    „Muss irgendwas los sein, damit ich dich anrufen kann, Pa?"


    „Normalerweise ja", sagte er.


    „Ich wollte nur mal fragen, ob es euch gut geht und dir danken, dass du mir nach allem was passiert war, geholfen hast, alles zu regeln."


    „Wie geht es deinem Bauch?" fragte er und bezog sich auf ihre Verletzung. Solange Jessie den Mann kannte, hatte Bruce Hunt noch nie freiwillig ein Kompliment oder ein Dankeschön angenommen.


    „Ganz gut", sagte sie und konnte den Stolz in ihrer Stimme nicht verbergen. „Ich arbeite sogar, mache einige Beraterarbeiten, profiliere für das LAPD. Ich stecke gerade mitten in einem Mordfall."


    „Was ist mit der FBI-Akademie passiert?" fragte er schroff, fast so, als hätte er sie nicht gehört. „Machst du die noch?"


    „Ich habe sie vorerst auf Eis gelegt", antwortete sie und versuchte, nicht beleidigt zu sein. „Ich kann immer noch den nächsten Kurs machen, wenn ich will. Ich konnte diese Gelegenheit einfach nicht ausschlagen, verstehst du?"


    „Du musst das tun, was du für richtig hältst", sagte er und sein Ton deutete darauf hin, dass er daran zweifelte, dass sie das Richtige tat.


    „Ja, danke, Pa", sagte sie, als sie auf den Krankenhausparkplatz fuhr. „Ich habe es eilig. Ich muss jetzt ein Interview führen. Aber ich werde in ein paar Tagen nochmal anrufen, in Ordnung?"


    „Was immer du willst."


    „Okay", sagte Jessie und tat ihr Bestes, um seine Schroffheit nicht an sie heran zu lassen. „Wir sprechen uns."


    Die Leitung wurde unterbrochen und sie merkte, dass er aufgelegt hatte.


    


    

  


  
    KAPITEL VIERZEHN


    


    Jessie parkte das Auto und setzte sich für eine Minute ruhig hin und versuchte, das Gespräch aus ihrem Kopf zu verdrängen, damit sie sich auf das konzentrieren konnte, was vor ihr lag. Irgendwie hatte ihr Gespräch mit Ryan Hernandez sie dazu angeregt, die Zügel für mehrere problematische Beziehungen in ihrem Leben zu übernehmen.


    Zuerst hatte sie ein Gespräch mit ihrem Adoptivvater eingeleitet, eine Seltenheit für sich. Jetzt war sie im Begriff, den Serienmörder zu konfrontieren, der sie auf die Tatsache aufmerksam gemacht hatte, dass ihr leiblicher Vater, ein Serienmörder, sie suchte. Bei dieser Geschwindigkeit würde sie heute Abend nach Orange County fahren, um mit ihrem mordenden und baldigen Ex-Ehemann zu sprechen.


    Jessie konnte nicht anders, als zu kichern, als sie aus dem Auto stieg und sich auf den Weg zum Eingang des Sicherheitstores der Anlage machte. Sie drückte den Knopf am Tor und wartete darauf, dass derjenige, der die Sicherheitskamera oben besetzte, sie hereinließ. Sie kannten sie jetzt hier, und die Sicherheitschefin, Katherine Gentry, hatte ihren Besuch genehmigt.


    Sie betrat den kleinen Innenhof und ging zu den zwei Türen, die das Eingangstor für die Einheit bildeten. Als sich das Metalltor hinter ihr schloss, fühlte sie, wie sich ihre Stimmung änderte. Als sie sich an die Art von Menschen erinnerte, die hier festgehalten wurden, und an das, was sie den Menschen angetan hatten, spürte sie, wie ihr jedes Gefühl von Leichtigkeit entwich.


    Die NRD-Einheit war ein eigenständiger Anbau an das Norwalk Department State Hospital-Metropolitan. Die Hauptanlage beherbergte andere psychisch gestörte Straftäter, die nicht in einem traditionellen Gefängnis gehalten werden konnten. Aber keiner der dort festgehaltenen Verbrecher – alles Männer – wurde wegen Sexualverbrechen oder Mordes verurteilt. Dafür gab es die NRD.


    Die Nicht-Rehabilitative Division war eine besondere Einheit. Ein streng gehütetes Geheimnis, die Einrichtung war der Öffentlichkeit und den meisten der südkalifornischen Bewohner im Bereich psychische Störung und Strafverfolgung unbekannt. Denn dort wurden die gefährlichsten Täter – auch nur Männer bisher – Serienmörder oder Vergewaltiger, festgehalten.


    Die Anlage wurde auf dem Campus des Krankenhauses Norwalk gebaut, um die schlimmsten der schlimmsten Fälle in einer Hochsicherheitsumgebung unterzubringen, die den staatlichen Anforderungen an die Unterbringung gestörter Straftäter entsprach. Es gab genug Platz für zehn Häftlinge, aber derzeit saßen dort nur fünf Bewohner, darunter Bolton Crutchfield.


    Sobald sie die Erlaubnis für den Zutritt hatte, ging Jessie durch die Außentür der Einrichtung in einen kleinen Vorraum. Als sich diese Tür schloss, öffnete sich die Innentür und erlaubte ihr den Eintritt in die kleine Haupthalle der NRD, wo sie ihre Sachen einer Wache übergab und durch einen Scanner im Flughafen-Stil schritt. Als sie das hinter sich hatte, sah sie Offizier Gentry, die auf sie wartete.


    „Hi, Jessie", sagte sie herzlich. Es war eine ganz andere Reaktion als die, wie sie die NRD-Sicherheitschefin beim ersten Besuch in der Einrichtung begrüßt hatte. Damals voller Skepsis, die an Misstrauen grenzte.


    Damals konnte Kat nicht verstehen, wie oder warum eine Masterstudentin in ihre Einrichtung gekommen war, um einen berüchtigten Mörder zu interviewen. Sie war immer noch nicht in das "Wie" eingeweiht, aber jetzt, da sie das "Warum" kannte, war sie viel netter. Obwohl dieses erste Treffen erst vor vier Monaten stattgefunden hatte, fühlte es sich an wie vor einer Ewigkeit.


    „Hey, Kat", sagte Jessie. „Danke, dass du mich so kurzfristig kommen lässt."


    „Kein Problem. Zieh dich um."


    Sie betraten einen Raum mit dem offiziellen Titel „Transitional Prep", den Kat als erstes betrat. Jessie bemerkte noch einmal, wie beeindruckend ihre neue Freundin war. Es war nicht so sehr ihre Größe. Kat war durchschnittlich groß, etwa 1,75 m groß. Aber ihr Körper war kräftig gebaut, 70 Kilo gemeißelter Muskel. Auch ohne dass sie sie beugte, wölbten sich die Muskeln in ihren Armen.


    Sie war attraktiv auf eine lässige „ist mir egal"-Weise. Das wurde durch ihren Mangel an Make-up und den Dutt noch verstärkt, zu dem sie ihre Haare zusammengebunden hatte. Sie hatte mehrfache Gesichtsverbrennungen und eine lange Narbe, die senkrecht über ihre linke Wange verlief – beginnend knapp unter ihrem Auge. Jessie wusste, dass dies die Überreste ihrer Zeit beim Militär waren, aber wie genau Kat sie bekommen hatte, kam nie zur Sprache.


    Selbst wenn sie keine Uniform trug, hatte Katherine Gentry den Charakter einer Autoritätsperson, eine, mit der man sich nicht anlegen sollte. Sie ging schnell und zielstrebig. Sie sprach direkt. Und ihre gequälten grauen Augen waren scheinbar immer wachsam. Anscheinend hatten zwei Aufenthalte in Afghanistan mehr als nur körperliche Spuren hinterlassen.


    Sobald sie drinnen waren, wechselte Jessie, die die Prozedur nach mehreren Besuchen schon gut kannte, in einen grauen, krankenhausähnlichen Kittel. Nachdem sie bereits alle ihre Schmuckstücke entfernt und im Auto gelassen hatte, wischte sie schnell das bisschen Make-up von ihrem Gesicht ab. Alles, was die Patienten übermäßig stimulieren könnte, war verboten.


    „Lass uns in mein Büro gehen", sagte Kat, nachdem Jessie mit der Vorbereitung fertig war. „Du kannst mir erzählen, was los ist, bevor wir deinen nicht ganz geheimen Verehrer besuchen."


    „Hat er mich wirklich erwähnt?" fragte Jessie, als sie den Flur entlang gingen. „Ich hätte gedacht, dass er es für ein Zeichen von Schwäche hält."


    „Ich nicht", sagte Kat, als sie den abgedunkelten Flur mit mehreren kleinen Büros und scheinbar unzähligen Sicherheitskameras entlang gingen. „Du weißt, dass er nie mit mir spricht. Aber Cortez meinte, er hat dich während der überwachten Duschzeit ein paar Mal erwähnt."


    „Er hat mich erwähnt, während er nackt war? Ich weiß nicht, was ich davon halten soll."


    „Bettler können nicht wählerisch sein", sagte Kat und kicherte vor sich hin, als sie ihr beengtes Büro betraten. Jessie erkannte, dass dies das erste Mal war, dass sie die NRD-Sicherheitschefin Katherine Gentry lachen sah.


    „Entwickelst du plötzlich einen Sinn für Humor?" fragte sie grinsend.


    „Ich hatte schon immer Humor", antwortete Kat, als sie sich hinsetzte und Jessie andeutete, sich auf den Stuhl gegenüber dem Schreibtisch zu setzen. „Ich verstecke es nur gerne vor Zivilisten – so haben sie Respekt."


    „Whoa, bedeutet das, dass ich es in den heiligen Kreis der Vertrauten von Gentry geschafft habe?" fragte Jessie in ihrer besten Bambi-Stimme und schlug ihre Beine kunstvoll übereinander, als sie sich setzte.


    „Wenn du mir bei dem Feuergefecht in der Provinz Helmand den Rücken gestärkt hättest, wärst du im Kreise der Vertrauten. Im Moment bist du in dem Oval der ‚nicht völlig Hoffnungslosen’."


    „Super", kündigte Jessie mit falschem Stolz an.


    Sie sah, wie Kat das Lächeln, das sich auf ihren Lippen zeigte, unterdrückte.


    „Alles klar, genug untätiges Geschwätz, Professorin. Willst du wissen, wo wir sicherheitstechnisch mit deinem Gentleman stehen, oder nicht?"


    „Erstens bin ich keine Professorin. Einen Master zu haben ist nicht dasselbe, nur für den Fall, dass es in der lokalen Hard-Ass-Bar oder so zur Sprache kommt. Und zweitens, ja, ich würde sehr gerne wissen, wo wir stehen, wenn es darum geht, dass ein Serienmörder Informationen über mich an einen anderen Serienmörder weitergibt."


    „Nun, wir sind uns ziemlich sicher, dass das nicht passieren wird", versicherte Kat ihr. „Er weiß, wo all unsere alten Aufnahmegeräte sind. Aber wir haben zusätzliche versteckte Kameras und Mikrofone in seine Zelle eingebaut, wenn er duscht, damit er nicht weiß, wann wir zusehen oder zuhören."


    „Du meinst, ihr habt es getan, als er mit Cortez über mich geplaudert hat?"


    „Genau. Wie du weißt ist diese dreißigminütige Zeitspanne das einzige Mal pro Woche, in der er nicht in seiner Zelle ist. Während sie Big Boy Jessie Talk Time haben, durchsuchen wir auch die Zelle, um sicherzustellen, dass es keine Schmuggelware gibt, dass er keinen Weg gefunden hat, Nachrichten durch ein winziges Loch im Boden zu schieben, oder dass er irgendwie Wlan-Zugang bekommen hat; so Sachen. Sogar die Zeitungen, die er lesen darf, werden verbrannt, wenn wir sie aus seiner Zelle nehmen."


    „Und?"


    „Nichts", sagte Kat. „Die Zelle ist blitzblank. Soweit wir das sagen können, gibt es keine Möglichkeit für ihn, mit jemandem von außerhalb zu kommunizieren, was bedeutet, dass deine Geheimnisse vor dem lieben alten Vater sicher sind."


    „Warum fühle ich mich trotz allem nicht beruhigt?"


    „Weil", antwortete Kat, ihre Stimme klang jetzt geradlinig und ernst, „du ein normaler Mensch bist. Und jede normale Person, die herausfindet, dass ihr Serienmördervater nach ihr sucht, würde ausflippen, egal wie zuversichtlich sie ist, dass er sie nicht finden kann. Es wäre seltsam, wenn du nicht verunsichert wärst."


    „Irgendwelche Vorschläge, um dem Abhilfe zu schaffen?" fragte Jessie.


    „Ich habe einen", sagte Kat widerwillig. „Aber es ist ein wenig ungewöhnlich."


    „Jetzt bin ich neugierig", sagte Jessie und hob ihre Augenbraue. „Bitte fahre fort."


    „Okay, aber wenn diese Idee einfach zu merkwürdig klingt, kannst du es mir gerne sagen", begann sie. „Ich habe gekochte Ratten gegessen und Granatsplitter aus dem Hintern eines Kollegen gezogen, ich bin also nicht überempfindlich."


    „Zur Kenntnis genommen."


    „Ich weiß, dass du beim letzten Mal, als wir uns unterhalten haben, erwähnt hast, dass du darüber nachdenkst, aus der Wohnung deiner Freundin auszuziehen und dir eine eigene Wohnung zu suchen. Es ist so, dass mein Mietvertrag in der Nähe des Industriegebiets am Ende des Monats ausläuft, und ich daran dachte, in eine Gegend zu ziehen, die keine Skyline von Fabrikschornsteinen und Plakaten für Stripclubs hat. Hättest du vielleicht Interesse an einer Mitbewohnerin, insbesondere an einer, die sich auskennt, eine Dienstwaffe hat, mehrere Formen von Kampfkünsten beherrscht und eine effektive Sprengfalle in weniger als sechzig Sekunden bauen kann?"


    Jessie war für eine Sekunde lang still und dachte über die Möglichkeit nach. Kat interpretierte die Stille scheinbar falsch und sprach weiter.


    „Egal, es ist eine blöde Idee. Ich habe nur..."


    „Nein, tut mir leid", unterbrach Jessie sie. „Es ist nicht blöd. Ich habe über die Logistik nachgedacht."


    „Welche Logistik?" fragte Kat und sah erleichtert aus.


    „Nun, ich habe mir nur Einzimmerwohnungen angesehen, also wird meine gesamte Denkweise dadurch neu strukturiert, weißt du? Ich spiele nur mit den Optionen in meinem Kopf."


    „Also denkst du nicht, dass es eine verrückte Idee ist?"


    „Ich sage nicht, dass sie nicht verrückt ist", gab Jessie zu. „Ich sage, dass mir in diesem Moment keine Gründe einfallen, dass sie tatsächlich verrückt ist. Kann ich es mir ein wenig überlegen?"


    „Natürlich. Ich hätte bis später warten sollen, um es zur Sprache zu bringen. Du solltest dich auf das Treffen mit Crutchfield konzentrieren. Wir können das später besprechen... oder nie."


    „Lass es uns später besprechen", schlug Jessie vor. „Aber im Moment sollte ich meine Aufmerksamkeit darauf richten, was passieren wird. Ist er jetzt in seiner Zelle?"


    „Das ist er. Willst du rübergehen?"


    Jessie nickte. Kat stand auf und sie gingen den Flur hinunter zur Sicherheitstür, die zur Zelle führte. Als sie auf dem Weg waren, gingen sie die Regeln noch einmal durch.


    „Ich weiß, dass du das alles wahrscheinlich in Erinnerung behalten hast. Aber da es schon eine Weile her ist, seit du hier gewesen bist, lass mich dein Gedächtnis ein wenig auffrischen. Denke daran, nähere dich nicht dem Häftling. Berühre auf keinen Fall die Glasbarriere. Normalerweise würde ich sagen, gib keine persönlichen Daten weiter. Ich weiß, dass wir das in deinem Fall irgendwie hinter uns haben, aber versuche trotzdem, etwas Diskretion zu wahren. Je weniger er über dich weiß, desto weniger kann er dich hinters Licht führen. Und, erinnerst du dich an den roten Knopf?"


    „Natürlich", sagte Jessie. „Meine Sicherheitsdecke sozusagen."


    „Das ist richtig. Behalte die Fernbedienung in deiner Hand, so dass er sie nicht sehen kann. Wenn die Dinge zu intensiv werden, drück den Knopf und ich werde alarmiert, dass du raus willst, ohne dass er merkt, dass er dir zu nahe gekommen ist."


    „Ich nehme sie", sagte Jessie. „Aber du weißt, dass er sich wahrscheinlich des Knopfes bewusst ist und dass er wahrscheinlich weiß, dass ich ihn gedrückt habe, wenn du plötzlich abbrichst.“


    „Ich weiß. Aber es ist die beste Option, die wir im Moment haben."


    Die Sicherheitstür brummte, als sie sie erreichten, und Kat zog sie auf. Jemand muss gesehen haben, wie sie sich näherten. Sie traten ein und Jessie sah sich um. Die Sicherheitsstation sah genauso aus wie beim letzten Mal, als sie sechs Wochen zuvor hier gewesen war. Es war wie eine Schwesternstation in einem Krankenhaus aufgebaut, mit einem langen, zentralen Schreibtisch, der mit Computermonitoren bedeckt war. Um die Station herum befanden sich mehrere Türen, die zu den Zellen führten.


    Es befanden sich vier Beamte an der Sicherheitsstation. Zwei von ihnen waren dabei, Papierkram zu erledigen. Ein dritter war mit der Befüllung eines Schrankes beschäftigt. Und dann war da noch Cortez, Bolton Crutchfields Duschbegleiter. Er blickte vom Monitor auf, auf den er konzentriert war, und schenkte Jessie ein breites Lächeln.


    Offizier Ernie Cortez war ein riesiger Mensch. Cortez, ein hispanischer Mann Mitte dreißig, war leicht 1,80m groß und weit über 125 Kilo schwer. Sein freundlicher Gesichtsausdruck konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass, wenn er einen körperlichen Schaden anrichten wollte, es ihn nicht viel kosten würde.


    „Sieh mal, wer da ist", sagte er fröhlich, „meine Lieblings-Modetussi. Wie geht es dir, Jessie?"


    Modetussi war der Kosename, den Cortez ihr gegeben hatte, als er sie das erste Mal getroffen hatte. Anscheinend hatte er für sie eine Model-Kariere in Betracht gezogen.


    „Gut, Cortez. Ich habe gehört, dass du in letzter Zeit viel Zeit mit Crutchfield verbracht hast."


    „Was?" fragte er und sah verblüfft aus.


    „Die Dusche", sagte Kat.


    „Oh ja", sagte Cortez. „Ich habe in diesem Fall den Kürzeren gezogen. Der Typ ist eine echte Plaudertasche, wenn er nackt ist."


    „Hat er etwas besonders Interessantes gesagt?" fragte Jessie. „Vielleicht über mich?"


    „Er hat dich gelegentlich erwähnt. Er hat über die Sache mit deinem Mann in der Zeitung gelesen und wollte wissen, ob es dir gut geht. Das klang fast echt."


    „Ihr habt die Artikel über mich nicht ausgeschnitten, bevor ihr ihm die Zeitungen gegeben habt?" fragte Jessie überrascht.


    „Es ist nicht so, dass wir sie durchgehen, bevor wir sie übergeben", sagte Cortez leicht defensiv. „Woher hätten wir wissen sollen, dass die Zeitungen voll von dir waren?"


    „Guter Punkt", sagte Jessie und gab nach. „Das war also alles, er hat nur nach meinem Wohlbefinden gefragt?"


    „Hauptsächlich", sagte Cortez. „Es ist ja nicht so, als würde er sagen, dass er von dir träumt oder so. Komm drüber hinweg, Modetussi."


    „Nein, du musst über sie hinwegkommen, Cortez", neckte Kat.


    „Nun," sagte Cortez unbeirrt, „jetzt, wo du es erwähnst, da Herr Modetussi mittlerweile keine Konkurrenz mehr ist, suchst du vielleicht nach ein bisschen Gesellschaft?"


    Jessie starrte ihn nur an.


    „Zu früh?" fragte er, bevor er über seine eigene Intelligenz gackerte.


    „In Ordnung, genug geflirtet, du auch", sagte Kat. „Lasst uns zum ernsten Teil übergehen. Jessie, bist du bereit, in die Zelle zu gehen?"


    Jessie nickte.


    „Ich brauche ein verbales ja für das Protokoll."


    „Ja", sagte Jessie, die Leichtigkeit, die sie einen Moment zuvor gespürt hatte, war völlig verflogen.


    „Okay, eine letzte Unterschrift. Unterzeichne bitte dieses Formular, um die Abteilung State Hospital-Metropolitan, NRD, von jeglicher Haftung freizustellen, sollte ein Vorfall mit dem Häftling eintreten."


    Jessie unterschrieb.


    „Hier ist deine Fernbedienung", sagte Kat und übergab das kleine Stück Plastik. „Bist du bereit, einen der gefährlichsten Menschen auf dem Planeten Erde wiederzusehen?"


    Bevor Jessie antworten konnte, summte die Tür. Kat hielt sie auf, damit sie eintreten konnte. Sie nahm einen letzten tiefen Atemzug und trat ein.
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    Obwohl sie schon mehrmals in der Zelle war, spürte Jessie immer noch einen Adrenalinschub durch ihren Körper, der ihre Fingerspitzen zum Kribbeln brachte. Sie atmete langsam aus und erinnerte sich daran, dass alles auf der Welt im Wesentlichen genauso war wie zehn Sekunden zuvor.


    Du kannst damit umgehen.


    Sie zwang sich, nicht auf die Tatsache zu achten, dass sie dabei war, den gleichen engen Raum zu betreten wie ein Mann, der 19 Menschen abgeschlachtet hatte, und das waren nur diejenigen, die die Behörden bestätigen konnten. Einige Strafverfolgungsbeamte gingen davon aus, dass die tatsächliche Zahl mehr als doppelt so hoch sein könnte.


    Fixiere dich nicht auf die Vergangenheit. Das gibt ihm den Vorteil. Bleib in der Gegenwart.


    Sie zwang sich, sich auf die Details des Raumes zu konzentrieren. Er war in zwei Abschnitte unterteilt, die durch eine dicke Glaswand getrennt waren. Auf Jessies Seite befanden sich ein kleiner Schreibtisch und ein Stuhl mit einem Notizblock und einem Bleistift. Auf der anderen Seite des Glases befand sich der sichere Teil der Zelle, der schwach beleuchtet war.


    Sie war spärlich eingerichtet und bestand aus einem schmalen Metallbett auf ca. 1 Meter Höhe, das an der Wand befestigt war. Eine dünne Matratze war mit dem Bettgestell verbunden und ein kleines Kissen lag auf dem Kopfteil. Es gab keine Laken.


    In der hinteren rechten Ecke der Zelle befand sich eine Toilette mit einer gebogenen Kunststoffschiebetür, um etwas Privatsphäre zu gewährleisten. Daneben, ebenfalls an der Wand befestigt, befand sich ein winziges Metallwaschbecken. Daneben stand eine Stuhl- und Schreibtisch-Kombination, wobei das eine Ende des Schreibtisches tatsächlich mit der Wand verbunden war, so dass das Ding nicht bewegt werden konnte. Hier saß Crutchfield.


    Er blickte nicht in ihre Richtung und machte keine Anspielungen, dass er wusste, dass Jessie den Raum betreten hatte. Er trug seinen eigenen Kittel, mit dem Unterschied, dass seiner in einem hellen Blauton gehalten war. Sein blondes Haar war kurz geschoren, sein Schädel sah knochig und fast außerirdisch aus von hinten.


    Jessie setzte sich an den Schreibtisch und wartete einen Moment, um zu sehen, ob er sprechen würde. Nach gut dreißig Sekunden Stille ergriff sie die Initiative.


    „Hallo, Herr Crutchfield. Es ist schon eine Weile her."


    Er reagierte immer noch nicht, also versuchte sie es erneut.


    „Herr Crutchfield?"


    Immer noch keine Reaktion. Crutchfield saß an seinem Schreibtisch und schaute nicht in Jessies Richtung und reagierte nicht. Sie blickte zu Kat hinüber, die sich in die Ecke des Raumes gestellt hatte.


    „Er schmollt", erklärte sie, „da du schon lange nicht mehr hier warst."


    „Ist das wahr?" fragte Jessie.


    „Kannst du es mir verübeln?" sagte Crutchfield schließlich in dem schmachtenden, ritterlichen südlichen Dialekt, von dem sie nie ganz in der Lage gewesen war, ihn mit dem Mann in Verbindung zu bringen, der all diese Verbrechen begangen hatte.


    „Was meinen Sie?" fragte sie unschuldig, obwohl sie vermutete, dass sie wusste, worauf er hinaus wollte.


    Crutchfield stand auf und drehte sich um, um sie anzusehen. Wie bei jedem anderen Besuch war Jessie fassungslos, dass ein so unscheinbarer Mann zu solch schrecklicher Gewalt fähig war. Bolton Crutchfield war knapp 1,80 m groß und wog kaum 75 Kilo.


    Er sah trotz seines kleinen Körpers weich aus, hatte ein niedliches Aussehen. Sein Gesicht war auf eine langweilige, unvergessliche Art und Weise ansprechend. Er war blass, mit einem weichen Kinn und schiefen Zähnen. Sie wusste, dass er fünfunddreißig war, aber er sah knabenhaft aus, fast ein halbes Jahrzehnt jünger. Nur seine wolfsbraunen Augen deuteten auf etwas Bedrohlicheres unter der sanften Fassade hin.


    „Ich dachte, ich wäre Ihnen nützlich, Fräulein Jessie", sagte Crutchfield traurig. „Ich lasse Sie wissen, dass Ihr Verdacht gegenüber Ihrem Mann nicht unbegründet war. Ich habe Sie gewarnt, dass Ihr lieber alter Vater an Ihrem Aufenthaltsort interessiert ist; all das im Gegenzug für ein wenig mehr als ein bisschen Plauderei. Und doch werfen Sie mich beiseite wie Abfall. Keine Besuche, keine Anrufe, nicht einmal eine Postkarte. Das ist verletzend."


    Jessie war sich nicht sicher, ob er ernsthaft beleidigt war oder sarkastisch war und beschloss, ohne irgendwelche Annahmen zu treffen, fortzufahren.


    „Meines Wissens ist es Ihnen nicht erlaubt, Anrufe oder Post zu erhalten, Herr Crutchfield."


    „Stimmt, aber Besuche sind erlaubt", stellte er fest. „Und Sie haben mich in der Vergangenheit mehrere Male besucht, wenn Sie sich erinnern. Ich schätze, als ich meinen Zweck erfüllt hatte, war ich für Sie nicht mehr von Wert."


    Jessie wog ihre nächsten Worte sorgfältig ab. Crutchfield spielte gerne Spielchen und sie war sich immer sicherer, dass er nur die Rolle des verstoßenen Mannes spielte. Aber seine neckische Art könnte sich böse auswirken. Und das passierte normalerweise, wenn er dachte, dass jemand versuchte, ihn zu bearbeiten. In der Vergangenheit hatte sie immer den größten Erfolg bei ihm gehabt, wenn sie zumindest teilweise ehrlich war. Sie beschloss, das jetzt ein wenig auszuprobieren.


    „Ehrlich gesagt, Herr Crutchfield, war ich etwas zögerlich was einen erneuten Besuch betrifft. Seit wir uns das letzte Mal gesehen haben, hat mein Mann versucht, mich zu töten und hat mich ziemlich schwer verletzt. Seitdem erhole ich mich davon. Tatsächlich wurde mir erst kürzlich die Erlaubnis erteilt, wieder ohne Stock zu gehen. Also war die Vorstellung, den ganzen Weg hierher zurückzulegen, nicht besonders reizvoll."


    Sie bemerkte, dass er fast unmerklich seufzte und wusste, dass sie nicht weit genug gegangen war. Er wollte mehr wissen, und wenn er ihr irgendwelche Informationen geben wollte, müsste sie auspacken.


    „Und es gibt da noch etwas", fuhr sie fort und bemerkte, dass seine zuvor glasigen Augen plötzlich interessiert aussahen.


    „Wenn ich bitten darf", sagte er und täuschte Desinteresse vor, aber er wusste sehr wohl, dass er es nicht geschafft hatte.


    „Nun, ich war mir einfach nicht sicher, ob ich es schaffen würde. Zurückzukommen und in das Gesicht des Mannes zu blicken, der mir die Scheuklappen von den Augen genommen hat – das ist eine schmerzhafte Sache. Ich habe eine lange Zeit mit meinem Mann verbracht und habe nicht erkannt, wie er wirklich war. Sie haben die Wahrheit erkannt, ohne ihn jemals wirklich getroffen zu haben. Ich wusste, Sie wiederzusehen, würde mich an mein Versagen erinnern. Es ist nicht gerade etwas, worauf ich mich gefreut habe."


    „Ist das alles?" fragte er und wusste, dass es das nicht war.


    „Natürlich nicht", gab sie zu. „Ich habe Ihre Nachricht erhalten. Ich weiß, dass mein Vater nach mir sucht. Ich weiß, dass Sie mit ihm über mich gesprochen haben. Es ist sehr… beunruhigend. Ich war mir nicht sicher, ob ich bereit bin, zurückzukommen. Also hielt ich mich fern. Ich hoffe, Sie können das verstehen."


    „Das verstehe ich, Fräulein Jessie", sagte er, seine Stimme klang zum ersten Mal, seit sie den Raum betreten hatte, warm. „Und ich weiß, dass das eine Menge ist, was Sie verarbeiten müssen. Ich nehme an, dass Sie etwas Zeit gebraucht haben, um es zu verstehen. Aber kann ich offen zu Ihnen sein, meine Liebe?"


    „Ich würde es nicht anders haben wollen", sagte sie und klang überzeugend, auch wenn sie nicht sicher war, ob er es glaubte.


    „Gut. Wir wissen beide, dass Sie nur hier sind, weil Sie etwas von mir brauchen. Sonst würden Sie nie wieder einen Fuß an diesen Ort setzen."


    „Was denken Sie, was ich brauche?" forderte Jessie ihn heraus.


    „Sie wollen Informationen über Ihren Vater, etwas, das Ihnen helfen kann, ihn zu finden, bevor er Sie findet."


    „Wie könnte er mich finden?", fragte sie.


    „Durch mich natürlich. Ich kenne Ihren neuen Namen. Ich kenne die Stadt, in der Sie leben. Ich könnte wahrscheinlich Ihre aktuelle Adresse herausfinden, wenn ich interessiert wäre."


    „Sie haben keinen Zugang zur Außenwelt, Herr Crutchfield", erinnerte sie ihn daran. „Es gibt keine Möglichkeit für Sie, mit ihm zu kommunizieren."


    Er lächelte leicht, bevor er antwortete.


    „So naiv sind Sie nicht, Fräulein Jessie", sagte er und klang fast mitleidig. „Tief im Inneren wissen Sie, dass ich mit den Fingern schnippen könnte und er vor Ihrer Tür auftauchen würde. Nur mein Vergnügen mit Ihren Possen und meine zeitweilige Zuneigung für Ihre verspielte Neugierde haben das bisher verhindert. Es wäre also angebracht, dass Sie sich auf meine Seite stellen, meinen Sie nicht auch?"


    Jessie starrte ihn an. Er starrte zurück und blinzelte nicht. Er bluffte höchstwahrscheinlich, eine weitere Taktik, um ihren Kopf zu verwirren. Aber sie konnte dieses Risiko nicht eingehen und er wusste es.


    „Wie sollte ich das machen, mich auf Ihre Seite stellen?", fragte sie schließlich.


    „Wie schön, dass Sie fragen", rief er und klatschte in die Hände. „Ich muss Sie um einen kleinen Gefallen bitten."


    „Herr Crutchfield, selbst wenn ich Ihnen glauben würde, würde ich mich nicht von Ihnen abhängig machen und Ihnen einen Gefallen tun, nur damit Sie nichts sagen. Das ist eine Form der Erpressung und ich habe nicht vor, mein Leben so zu leben. Damit ich überhaupt auf die Idee komme, Ihnen einen Gefallen zu tun, brauche ich dafür etwas von Ihnen."


    „Das wird fein", sagte Crutchfield und rieb seine Hände aufgeregt aneinander. „Wonach suchen Sie?"


    „Wie sieht es mit dem aktuellen Aufenthaltsort meines Vaters aus? Stadt? Staat? Region des Landes?", fragte sie.


    „Oh, seien Sie nicht albern, Fräulein Jessie", sagte er abweisend. „Das würde den ganzen Spaß verderben. Aber vielleicht kann ich Ihnen etwas anderes anbieten."


    „Was denn?"


    „Ein Hinweis, um Ihnen bei dem Fall zu helfen, an dem Sie gerade arbeiten, vielleicht?"


    Woher weiß er, dass ich an einem Fall arbeite? Woher weiß er überhaupt, dass ich einen Job habe? Haben Kat's Sicherheitsmaßnahmen bereits fehlgeschlagen?


    Jessie zwang sich ein plastisches Lächeln ins Gesicht, um ihren Schock zu verbergen.


    „Sie scheinen zu denken, dass Sie viel darüber wissen, was in meinem Leben passiert, Herr Crutchfield", sagte sie unter den gegebenen Umständen so beiläufig wie möglich. „Wie kommt das?"


    „Ich bin kein Hellseher, Fräulein Jessie. Ich lese nur die Zeitungen, sogar die Kleinanzeigen. Ich habe die Position des Junior Profilers der LAPD mehrere Wochen lang gesehen, in letzter Zeit allerdings nicht mehr. Die Position wurde offensichtlich besetzt. Die Position war für das Hauptrevier, das einen Bereich abdeckt, den Sie aus Ihrer Studienzeit an der USC gut kennen. Es wäre schwer vorstellbar, dass Sie sich nicht irgendwie einer Position bewusst geworden sind, die so perfekt für Sie geeignet erscheint."


    „Das sind keine sonderbaren Vermutungen, das gebe ich zu", sagte Jessie. „Aber sie erklären nicht Ihre Annahme, dass ich an einem Fall arbeite und Hilfe brauche."


    „Nein. Aber ich habe von einem Fall gelesen, der direkt in Ihrem Zuständigkeitsbereich zu liegen scheint. Eine wohlhabende Person des öffentlichen Lebens wurde im Hancock Park tot aufgefunden. Es wird ein Verbrechen vermutet. Ich kann mir gut vorstellen, dass es der neuen Frau zugeordnet wurde. Das Verbrechen ist nicht so grausam, dass man sich von einem Neuling abwendet. Ihre Vorgesetzten haben schließlich keine Ahnung, welch grausame Dinge Sie bereits in Ihrem Leben gesehen haben. Und ein Bonus – Sie haben jüngst Erfahrung im Umgang mit Kriminalität unter den Reichen und Unausstehlichen gesammelt. Es passt perfekt. Bin ich nah dran?"


    „Nehmen wir an, Sie haben Recht. Welche Hilfe könnten Sie mir anbieten?"


    „Zuerst reden wir über diesen Gefallen, oder?", erinnerte er sie daran.


    „Wonach suchen Sie?"


    „Sie müssten nur für mich zu einer Adresse gehen und mir sagen, ob ein Gebäude noch da steht oder ob es jetzt ein leeres Grundstück ist."


    „Warum?" fragte Jessie.


    „Das ist nicht Ihre Sache. Und es sollte Sie auf keinen Fall daran hindern, das zu tun. Ich bezweifle, dass selbst Ihre stille, urteilende Freundin in der Ecke eine so einfache Bitte ablehnen würde."


    Jessie schaute zu Kat hinüber, die lediglich mit den Achseln zuckte. Jessie wandte sich wieder Crutchfield zu.


    „Ich habe das Gefühl, dass es einen Haken gibt", sagte sie.


    „Ich würde es nicht als Haken bezeichnen. Es gibt nur eine zusätzliche Sache zu meiner Bitte. Wie spät ist es jetzt?"


    Sie sah auf ihre Uhr.


    „Fast 14 Uhr", sagte sie.


    „Ah, gut. Dann sollte meine Bitte kein Problem sein. Sie müssen es heute Nachmittag um 16 Uhr erledigen. Sie müssen heute nicht mehr zu mir zurückkommen. Aber Sie müssen es bis vier Uhr überprüfen. Die Sonne wird heute sehr bald danach untergehen. Verstanden?"


    „Wie lautet die Adresse?" fragte Jessie.


    „1024 Visitation Avenue, Einheit 2016."


    Jessie schrieb die Adresse auf und blickte dann wieder hoch.


    „Hinweis“, fragte sie erwartungsvoll.


    „Oh ja, natürlich. Der Hinweis ist, dass Sie nach jemandem suchen sollen, der mit seinem Schicksal im Leben unzufrieden ist."


    „Das ist Ihr Hinweis?", fragte sie ungläubig. „Das ist so ziemlich das Ungenauste, was ich je in meinem Leben gehört habe. Es klingt nach einer Art Glückskeks. Ist das Ihr Ernst?"


    „Ihre Gereiztheit ist abschreckend, Fräulein Jessie. Dachten Sie wirklich, ich würde einfach sagen, dass es Colonel Mustard war? Wie langweilig wäre das?"


    „Also haben Sie mir ein Rätsel gegeben?"


    „Auf diese Weise macht es so viel mehr Spaß", sagte er und hüpfte auf die Ballen seiner rutschigen Füße.


    Jessie sah ihn genau an und konnte nicht umhin, die Frage zu stellen, die sie von Anfang an im Kopf hatte, als er einen Hinweis erwähnte.


    „Wissen Sie wirklich, wer die Frau getötet hat, Herr Crutchfield?


    Er lächelte – kein Lachen oder Grinsen, sondern ein echtes, offenes, schiefes, offensichtliches Lächeln. Er war begeistert von der Frage.


    „Natürlich nicht", sagte er. „Ich habe die Leute aus diesem Zeitungsbericht noch nie getroffen oder von ihnen gehört. Aber ich habe den Artikel genau gelesen und es war mir klar, welche Art von Person diese Art von Verbrechen begangen haben muss. Und wenn Sie gut in Ihrem Job sind, sollte es auch für Sie klar sein."


    

  


  
    KAPITEL SECHZEHN


    


    Jessie fuhr zu der Adresse, die Crutchfield ihr gegeben hatte, und versuchte, ihre nervöse Anspannung zu ignorieren, die über ihren Rücken lief.


    Sie kam zu spät. Es war 16:15 Uhr und der Himmel hatte sich bereits zu verdunkeln begonnen, da die Sonne im Westen zu verblassen begann. Sie hätte um 16 Uhr hier sein können, wie er es gewünscht hatte. Aber sie hatte sich bewusst dafür entschieden, es nicht rechtzeitig zu schaffen.


    Bin ich so stur? Habe ich es nur aus Trotz getan? Wahrscheinlich eine Kombination aus beidem.


    Sie war zur Adresse gefahren, als sie plötzlich ein paar Blocks entfernt gegen 15:45 Uhr bei einem Café angehalten hatte und die nächste halbe Stunde an Ort und Stelle verbringen wollte, um einen heißen Tee zu trinken und ihr Telefon zu überprüfen. Sie sagte sich, es sei, um mit den Entwicklungen im Missinger-Fall Schritt zu halten. Aber das war eine Lüge. Sie wollte einfach nicht das Gefühl haben, dass sie Crutchfields Befehlen folgte.


    Da war eine E-Mail von Ryan, in der stand, dass das Dienstmädchen der Missingers wieder in der Stadt war, aber behauptete, aus Trauer und emotionaler Erschöpfung die Befragung um einen Tag verschieben zu müssen. Es war eine gute Information, aber nichts, was nicht warten konnte. Jessie überlegte, den Detektiv zurückzurufen und ihn zu bitten, sie an der Adresse zu treffen, überlegte es sich dann aber nochmal anders.


    Ich habe schon einmal Ärger gemacht heute, indem ich die Ressourcen der Abteilung genutzt habe, um Nachforschungen über meinen Vater anzustellen. Einen Mordkommissar von seinem Fall abzuziehen, um ihn weiter zu verfolgen, überschritt definitiv die Grenze.


    Um 16:10 Uhr, lange genug nach Crutchfields Deadline, dass sie sich selbst sagen konnte, dass sie nicht sein Lakai war, stieg Jessie in ihr Auto und fuhr die letzten paar hundert Meter zur 1024 Visitation Avenue, wo sie jetzt saß und darauf wartete, dass sich ihre Nerven beruhigten.


    Das Grundstück befand sich in einem Industriegebiet am südlichen Rand der Innenstadt, umgeben von mehreren Lagerhäusern, von denen viele verlassen wirkten. Jessie konnte sehen, dass es tatsächlich ein Gebäude mit der Nummer 1024 gab. Theoretisch könnte sie Kat jetzt anrufen, um Crutchfields Frage zu beantworten: Auf dem Grundstück stand ein Gebäude – es war kein leeres Grundstück. Eigentlich könnte sie jetzt wieder fahren.


    Aber natürlich konnte sie das nicht. Die Vorstellung, dass Bolton Crutchfield sie an diesen zufälligen, abgelegenen Ort schickte, um einfach die Existenz eines Gebäudes zu überprüfen, schien unwahrscheinlich. Es musste mehr dahinter stecken. Also, trotz der Stimme in ihrem Kopf, die lautstark sagte, dass sie es nicht tun sollte, stieg Jessie aus dem Auto aus.


    Sie schloss ihre Jacke mit dem vergeblichen Versuch, die zunehmende Kälte zu mildern, die sie spürte. Es wurde schnell dunkel und die Temperatur war auf 4 Grad gefallen, aber sie vermutete, dass sie trotzdem zittern würde, selbst wenn es ein Sommertag wäre.


    Sie bewegte sich über das unregelmäßige, bräunliche Gras zur vorderen Stufe des Gebäudes und blickte auf. Im Gegensatz zu den meisten anderen Gebäuden in der Gegend schien dieses einst ein Wohnhaus gewesen zu sein. Sie ging die Stufen zur Eingangstür hinauf und bemerkte das verblasste Nachnamenverzeichnis in einer inzwischen zerbrochenen Box rechts neben dem Eingang. Es handelte sich in der Tat um eine ehemalige Wohnanlage.


    Aber das musste schon eine Weile her sein. Der Ort sah aus, als wäre er schon lange nicht mehr bewohnt gewesen. Die meisten Fenster zur Straßenseite hin fehlten, und nur einige waren verkleidet. Graffiti bedeckte die Außenwände. Eine Kette, die lose um die doppelte Eingangstür gewickelt war, deutete darauf hin, dass Besucher nicht willkommen waren. Das Schild, das an der Vorderseite mit der Aufschrift "abbruchreif" befestigt war, bestätigte diese Annahme.


    Jessie blickte erneut auf das Verzeichnis. Die meisten Namen waren zu verblasst oder verdreckt, um sie lesen zu können, aber einige Zahlen waren lesbar. Und dann bemerkte sie etwas, das in der Sekunde, in der sie auftauchte, hätte offensichtlich sein müssen. Crutchfield hatte die Einheit 2016 erwähnt. Aber das Gebäude war nur drei Stockwerke hoch. Es gab keinen zwanzigsten Stock und keine Einheit 2016.


    Es gab anscheinend eine Einheit 206, in der der kaum sichtbaren, verschmierten roten Tinte nach zu urteilen jemand namens Johnson, Jones oder vielleicht sogar Johannsen einmal gewohnt hatte.


    Könnte Crutchfield einen Fehler gemacht haben? Vielleicht hatte er sich falsch an die Adresse erinnert?


    Es schien zweifelhaft. Und doch war das die einzige Einheit, die dem, was er beschrieben hatte, nahe kam.


    Jessie sah noch einmal zu der Kette, die um die Griffe der Türen gewickelt war. Noch bevor sie mit Sicherheit berechnet hatte, dass sie hindurch schlüpfen konnte, wusste sie, dass sie es tun würde.


    Sie blickte sich schnell um. Sie sah niemanden, zog schnell ihre sperrige Jacke aus, ließ sie auf den Boden fallen und schlich sich durch den schmalen Spalt zwischen den Türen des Gebäudes. Der gesamte Prozess hatte weniger als zehn Sekunden gedauert. Sobald sie drinnen war, holte sie ihr Handy heraus und schaltete die Taschenlampenfunktion ein und leuchtete in die dunkle Lobby.


    Sie war leer, bis auf ein paar umgefallene Stühle, die herumlagen. Auch bei diesem schwachen Licht war eine dicke Staubschicht sichtbar, die es erleichterte, die verschiedenen Schuhabdrücke zu sehen, die von den Haupttüren in verschiedene Richtungen führten. Anscheinend war sie nicht die erste Person, die festgestellt hatte, dass das Kettenschloss kein Hindernis für den Eintritt sein musste.


    Sie sah in ihrem linken Augenwinkel eine Bewegung und sprang leicht zur Seite, bevor sie erkannte, dass es sich nur um eine Ratte handelte, die aus dem Licht flüchtete. Abgesehen vom Nagetier sah der Ort verlassen aus. Der Geruch nach Urin und Fäkalien war stark, so sehr, dass ihre Augen tränten.


    Sie ging schnell nach vorne und suchte nach der Treppe in den ersten Stock, wobei sie darauf achtete, nicht auf die Glasscherben oder die kleinen, unerkennbaren Hügel aus Trümmern zu treten, die den Weg versperrten. Als sie von der Lobby in die Haupthalle mit den Aufzügen kam, dachte sie, es würde etwas wärmer werden. Aber mit den zerbrochenen Fenstern bildete die Halle eine Art Windkanal und machte alles kälter. Ohne ihre Jacke konnte Jessie nicht verhindern, dass sie unfreiwillig zitterte.


    Schließlich leuchtete ihre Taschenlampe über ein Schild auf der Rückseite des Ganges, auf dem "Treppenhaus" stand. Sie folgte ihm um die Ecke, wo sie schließlich eine Pause von dem Wind bekam, der auf ihre Haut peitschte.


    Sie drehte den Griff zur Treppenhaustür auf. Die Tür öffnete sich leicht und eröffnete den Zugang zu einer Reihe von Stufen, die zwar aus Beton, aber gefährlich bröckelig aussahen.


    Du bist so weit gekommen. Es hat keinen Sinn, jetzt zu kneifen.


    Sie erlaubte sich einen tiefen Atemzug, bevor sie die Treppe hinaufstieg, und bemerkte erleichtert, dass die Stufen trotz ihres Aussehens immer noch ziemlich stabil unter ihren Füßen waren. Sie erreichte schnell den zweiten Stock und fand die Tür zu diesem Flur ebenfalls unverschlossen vor.


    Als sie sich hinter ihr schloss, befand sich Jessie in einer anderen Welt. Der dreckige, mit Teppich bedeckte Boden schirmte die Geräusche von außen ab, einschließlich des gelegentlich vorbeifahrenden Lastwagens und sogar des heulenden Windes. Lichtschächte aus mehreren offenen Wohnungstüren erzeugten kleine Scheinwerfer, die sich über die gesamte Länge des Flurs erstreckten.


    Sie bewegte sich schnell den Flur entlang und leuchtete mit ihrem Licht auf die Wohnungsnummern an jeder Tür. Die meisten Türen waren geschlossen. Einige waren leicht geöffnet. Wieder andere waren weit offen. Ein paar Einheiten waren ohne Tür. Sie eilte an ihnen allen vorbei, unsicher, was sie im Inneren finden würde, vage verängstigt, dass jemand oder etwas sie angreifen könnte.


    Als sie am Ende des Flurs zu Einheit 206 kam, sah sie, dass die Tür geschlossen war. So behutsam wie möglich drehte sie den Griff. Die Tür öffnete sich. Jessie schob die Tür auf und trat zurück, damit sie mit der Taschenlampe so weit wie möglich in den Raum leuchten konnte, bevor sie ihn betrat.


    Aus ihrer Sicht war alles unauffällig. Das Wohnzimmer war klein und noch immer möbliert, obwohl es aussah, als würden die Ratten auf der Couch und dem Sessel leben. An verschiedenen Stellen kam das Füllmaterial heraus und eine dicke Schicht Staub bedeckte sie.


    Sie trat ein und leuchtete mit dem Lichtstrahl den Rest des Raumes ab. Als sie das tat, bemerkte sie einen starken fauligen Geruch. Es roch anders als die Exkremente im Erdgeschoss, irgendwie familiär. Sie konnte den Geruch nicht identifizieren und konzentrierte sich auf die Details der Wohnung. Es gab einen kleinen Frühstücksraum, in dem ein Tisch, aber keine Stühle standen. Die Küche war winzig klein, mehrere Schränke hingen lose an den Scharnieren.


    Jessie ging in Richtung der Schlafzimmer. In einem stand ein Futonbett, das nicht bezogen war. Das andere war leer, außer einer Kommode, die keine Schubladen hatte. Sie machte sich auf den Weg ins Badezimmer. In der Sekunde, in der sie eintrat, wusste sie, dass etwas nicht stimmte.


    Der Geruch, den sie beim Betreten der Wohnung wahrgenommen hatte, war hier viel stärker. Es hing dick in der Luft, wie eine Schicht Nebel. Sie blickte sowohl auf das Waschbecken als auch auf die Toilette und sah nichts. Das Waschbecken war trocken, völlig wasserfrei. Neben dem Toilettendeckel stand eine Saugpumpe mit Holzgriff, bereit zum Einsatz, war aber offensichtlich seit einiger Zeit nicht mehr benutzt worden. Dann blieb nur noch die Dusche.


    Der Vorhang, einst weiß, jetzt aber aufgrund von verschiedenen Schimmelpilztönen grau, war über die gesamte Länge der Wanne gezogen. Jessie packte die Saugpumpe und platzierte sie an den Rand des Vorhangs und wartete auf den richtigen Zeitpunkt, um ihn aufzuziehen. Als sie entschied, dass es keinen richtigen Zeitpunkt dafür gab, beschloss sie, es einfach zu tun.


    Sie schwang die Saugpumpe nach links und schob den Vorhang zurück. Mehrere der Ringe quietschten, als sie das tat, und ließen die gesamte Vorrichtung stark durchhängen. Dennoch konnte sie eine ziemlich klare Sicht auf die Wanne bekommen. Im Inneren befand sich ein Skelett, eine in sich zusammengefallene Masse aus staubigen Knochen und Haaren, die eindeutig einst ein menschlicher Körper gewesen war.


    Er hatte offensichtlich schon eine Weile dort gelegen. Der größte Teil des Skeletts war zerfallen. Noch mit den Kleidern am Körper, die jetzt verblasst und staubig waren, sah es eher wie eine Vogelscheuche aus, die mit dem Gesicht nach oben lag, wie eine echte Person. Der Schädel war noch weitgehend intakt und Büschel von länglichem Haar ruhten in der Nähe. Sie vermutete, dass dies eine Frau gewesen war.


    Jetzt erkannte Jessie, warum ihr der Geruch so vertraut war. Es war derselbe, der vor all den Jahren von den verwesenden Körpern in der Hütte ihres Vaters gekommen war.


    Trotz des Gestankes beugte sich Jessie nach vorne und hoffte, weitere identifizierbare Details zu finden. Ein Geräusch von hinten ließ sie stolpern. Sie griff nach dem Vorhang, um sich aufrecht zu halten, schaffte es aber nur, dass das Ganze herunterstürzte, als sie ungeschickt auf dem Rand der Wanne landete.


    Sie drehte sich schnell und leuchtete mit ihrem Licht in Richtung des Geräusches. In der Badezimmertür stand ein Mann von unbestimmter Ethnizität. Sein langes, zottiges Haar bedeckte die obere Hälfte seines Gesichts. Ein dicker Bart hing an seinem Kinn. Seine ausgeleierten Kleider hingen an ihm und machten es schwer zu sagen, wie groß er war.


    „Was wollen Sie?" fragte sie, als sie versuchte, auf die Beine zu kommen, verhedderte sich aber nur noch mehr im Vorhang.


    Er machte einen Schritt auf sie zu. Sein Haar bewegte sich leicht und sie sah seine Augen. Sie leuchteten hell und intensiv, was darauf hindeutete, dass er sowohl aufmerksam als auch noch nicht ganz da war. Seine Hände zuckten unwillkürlich.


    Er hatte was genommen.


    „Treten Sie zurück", befahl Jessie mit Nachdruck. „Ich bin vom LAPD und Sie mischen sich in eine offizielle Untersuchung ein."


    Aber der Mann schien sie entweder nicht zu hören oder sich nicht zu kümmern. Er machte einen weiteren Schritt nach vorne und grunzte unverständlich. Sie sah, wie eine seiner zitternden Hände in eine Tasche griff und etwas herauszog, das im Licht ihres Telefons aufblitzte. Es sah aus wie ein billiges, gezacktes Steakmesser. Die Klinge war entweder rostig oder blutig. Er packte es am Griff und stand da und knurrte etwas Unverständliches, während er hin und her schaukelte.


    Jessie spürte, dass er jeden Moment stürzen würde und entschied, dass zusätzliche Warnungen erfolglos sein würden. Während er noch unsicher über seinen nächsten Zug schien, entschied sie, dass sie ihren machen musste.


    Sie nahm ihr Telefon und schleuderte es über den Badezimmerboden. Die Augen des Mannes folgten dem hellen Licht. Jessie nutzte die Ablenkung, um die Saugpumpe so zu drehen, dass sie sie am unteren Ende, knapp über dem eigentlichen Gummikolben, packen konnte. Der Holzgriff war nun auf den Mann gerichtet.


    Als ihr Handy gegen die Wand stieß, hörte das Licht auf, sich zu bewegen, und der Mann richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf sie. Er hörte auf zu knurren und für einen langen Moment herrschte totale Stille im Badezimmer. Dann ging er auf sie los.


    

  


  
    KAPITEL SIEBZEHN


    


    Jessie packte den Holzgriff der Saugpumpe und stieß damit auf den Mann ein, als sie nach vorne stürzte, sie zielte auf die Mitte seines Körpers. Sie fühlte, wie die Spitze in etwas Weiches drückte und wusste, dass sie ihn in den Bauch gestoßen hatte, während die Saugpumpe aus ihren Händen fiel.


    Das schmerzverzerrte Jaulen von oben bestätigte es, als ihre rechte Schulter mit seinen Beinen kollidierte und er über sie hinweg in Richtung Wanne flog. Sie hörte einen dumpfen Knall, als sie sich umdrehte und zurückblickte, sah sie, dass er gegen den Rand der Wanne geschlagen war, fast genau dort, wo sie Sekunden zuvor gewesen war.


    Er stöhnte laut, das Messer lag in der anderen Ecke der Badewanne. Jessie versuchte wieder auf die Beine zu kommen, als der Mann versuchte, dasselbe zu tun. Sie sah die Saugpumpe zu ihren Füßen liegen und packte sie erneut, diesmal am Griff. Als der Mann versuchte aufzustehen, verpasste sie ihm einen heftigen Stoß mit dem Gummiende und drückte ihn rückwärts in die Wanne auf das Skelett.


    Als er stürzte, hob Jessie ihr Handy vom Boden auf und eilte aus dem Badezimmer und hielt immer noch die Saugpumpe in ihrer Hand. Hinter ihr konnte sie ein wildes um sich Schlagen hören, da der Mann versuchte, sich aus der Wanne zu befreien. Sie rannte aus der Wohnung und den Flur hinunter und blickte erst zurück, als sie die Tür zum Treppenhaus erreicht hatte. Der Mann war da und verließ gerade die Wohnung am anderen Ende des Flurs. Er sah sie und begann halb humpelnd hinter ihr herzulaufen.


    Jessie schob die Tür zum Treppenhaus auf, stürmte nach unten und riss die Tür im Erdgeschoss auf, gerade als sie hörte, wie er die Tür ein Stockwerk über ihr öffnete. Sie sprintete den hinteren Flur entlang und rutschte fast auf dem staubigen Boden aus, als sie die Ecke in der Nähe der Aufzüge erreichte.


    Als sie durch die Lobby lief, konnte sie einen Strahl düsteres Tageslicht sehen, das durch die verkettete Haustür schien. Sie schob ihr Handy zurück in ihre Tasche und wusste, dass sie beide Hände brauchen würde, um es wieder hinaus zu schaffen.


    Als sie dort ankam, ließ sie die Saugpumpe fallen und zog die Türen so weit auseinander, wie es die Kette zuließ. Als sie anfing, ihren Körper durch die Öffnung zu schieben, hörte sie die schwere Atmung und die noch schwereren Schritte des Mannes, der näher kam.


    Sie war gerade durch und zog ihren linken Arm heraus, als sie spürte, wie etwas ihr linkes Handgelenk packte. Als sie sich zurückzog, sah sie, wie die schmutzigen Finger des Mannes sie fest umschlossen. Er grub seine Fingernägel in ihre Haut, als er sie zurückzog und ihren Körper gegen die Außenseite der Tür schlug.


    Eine neue Welle von Adrenalin strömte durch ihren Körper, als sie versuchte, sich frei zu reißen. Es klappte nicht. Sie hatte es geschafft, etwas Platz zwischen sich und der Tür zu schaffen, aber er hielt sie immer noch fest. Sie sah sich verzweifelt um und ihre Augen fielen auf eine Glasscherbe, die neben ihrem rechten Fuß lag.


    Sie griff nach unten und packte sie, bevor er wieder an ihr zerren konnte. Dann, als er sie zu sich zurückzog, ließ sie nach und nutzte die Kraft, um so zusätzlichen Schwung zu bekommen. Sie konzentrierte sich auf den Handrücken, der ihre eigene Hand umklammerte, und drückte die Scherbe fest hinein, kurz bevor ihr Körper gegen die Tür schlug.


    Sie hörte ein Schreien und ihr Handgelenk war plötzlich frei, als sie auf die vordere Stufe fiel. Als sie wieder auf die Beine kam, hörte sie den Mann direkt vor der Tür schreien. Sie war dabei, ihren Mantel zu ergreifen, der immer noch in der Nähe auf dem Boden lag, als sie sah, wie er anfing, sich durch die Öffnung zu drücken.


    Sie ließ den Mantel liegen, drehte sich um und lief auf ihr Auto zu, zog ihren Schlüssel heraus und drückte wiederholt den „entriegeln"-Knopf. Sie riss die Tür auf, stieg ein, schlug sie zu und schloss die Türen ab, genau in dem Moment als der Mann dort ankam. Er drückte sich gegen ihre Scheibe, als ob er versuchte, das Auto anzugreifen.


    Das Glas schien ein wenig zu wackeln, aber es hielt. Der Mann stolperte rückwärts. Jessie drückte den Startknopf. Der Lärm holte den Mann wieder zurück in sein wütendes Bewusstsein und er griff das Auto ein zweites Mal an. Jessie wechselte von "Parken" auf "Fahren" und parkte aus, als der Mann auf ihre Motorhaube sprang.


    Sie war nur ein paar Meter gefahren, als er anfing, nach ihren Scheibenwischern zu greifen. Sie trat auf die Bremse, bevor er etwas greifen konnte, und er flog vorwärts, stürzte von der Motorhaube und landete auf der Straße vor ihr.


    Jessie schaltete in den Rückwärtsgang und fuhr rückwärts die Straße hinunter und versuchte, nicht die auf beiden Seiten von ihr geparkten Autos zu streifen. Als sie die Kreuzung erreichte, trat sie auf die Bremse und schaltete wieder auf "Fahren" um.


    Als sie drehte, um die neue Straße entlang zu fahren, sah sie, dass der Mann es gerade erst wieder auf die Beine geschafft hatte. Er schüttelte sich wie ein nasser Hund und lief ihr wieder hinterher. Als sie im Rückspiegel sah, wie er die Kreuzung erreichte, war sie bereits mehrere hundert Meter entfernt und fühlte sich sicher genug, um zu atmen.


    Erst dann bemerkte sie das scharfe pochende Gefühl in ihrer linken Schulter.


    


    *


    


    Jessie lag erst seit etwa zwanzig Minuten im Krankenbett der Notaufnahme, als Ryan ankam.


    Sie konnte hören, wie er eine Krankenschwester fragte, wo sie sich befand, und rief ihm von hinter dem Vorhang zu, der ihr Bett von dem nächsten trennte, das 1,5 Meter entfernt war.


    „Hier drin."


    Er steckte seinen Kopf hinein und sie winkte ihm zu.


    „Was zum Teufel?" fragte er, anscheinend nicht sicher, wo er konkret anfangen sollte.


    „Es ist eine lange Geschichte", sagte Jessie. „Die Kurzfassung ist, dass mir ein wirklich aggressiver Obdachloser mit einem alten Steakmesser die Schulter aufgeschnitten hat, während ich ein verlassenes Wohnhaus erkundet habe und ich mit vierzehn Stichen genäht werden musste.“


    „Ich habe so viele Fragen zu diesem einen Satz, dass ich nicht einmal weiß, wo ich anfangen soll", sagte Ryan und schüttelte ungläubig den Kopf.


    „Ich erzähle dir gerne die längere Version. Aber bevor ich das tue, warum informierst du mich nicht über die Missinger-Ermittlung?"


    „Das ist gerade deine Priorität?"


    „Es ist nur so, dass mir die nette Krankenschwester vor ein paar Minuten Schmerzmedikamente gegeben hat, und ich möchte hören, wo wir stehen, während mein Kopf noch klar ist. Wenn ich neben mir stehe, dann lieber, wenn ich rede, nicht wenn ich zuhöre."


    Ryan sah aus, als wollte er diskutieren, überlegte es sich dann aber noch einmal.


    „Wo ist dein Handy?", fragte er. „Gib es mir kurz."


    Sie entsperrte es und gab es ihm.


    „Ich füge eine Schnellwahlfunktion hinzu", sagte er, als er etwas auf der Tastatur eingab. „Ab sofort, wenn du dich jemals in einer solchen Notsituation befindest, wähle neun-neun-neun und drücke auf Senden. Es wird eine SMS mit dem Text ‚ASAP‘ an mein Handy geschickt und ich weiß, dass du in Schwierigkeiten bist. Es ist viel schneller, als den Notruf anzurufen oder eine SMS zu schreiben oder mich anzurufen. Okay?"


    „Okay, danke", sagte Jessie und versuchte, nicht defensiv zu klingen, als sie ihr Handy wieder entgegennahm. „Kannst du mich jetzt bitte über den Fall informieren, bevor mein Gehirn zu Brei wird?"


    „Wir haben immer noch nichts was sicher ist", gab er zu und begann ohne ein weiteres Wort über den Wohnungsvorfall zu sprechen. „Wie du weißt, wurde das Gespräch mit dem Dienstmädchen auf morgen verschoben. Hauptmann Decker war besorgt, dass sie es hinauszögerte, damit sie die Stadt verlassen konnte oder so. Aber wir haben einen Offizier zu ihr geschickt, um es zu überprüfen, und sie wird nirgendwo hingehen. Er hat nach ihr gesehen und sie stand völlig neben sich. Ihre Mutter meinte, sie sei so durcheinander, dass sie ihr eine doppelte Dosis Valium gegeben hat."


    „Du glaubst ihr?"


    „Ich glaube, sie ist im Moment sehr vollgedröhnt mit Medikamenten", erklärte er. „Daher werde ich meine Meinung für mich behalten, bis ich mit ihr gesprochen habe. Außerdem bin ich froh über die Verzögerung."


    „Warum? fragte Jessie.


    „Erinnerst du dich an Victorias Personal Trainer? Der, der angeblich nach Florida gezogen ist?"


    „Ich erinnere mich, dass du das erwähnt hattest."


    „Nun, sein Name ist Dan Romano und es stellte sich heraus, dass er die Stadt nie wirklich verlassen hat. Das hat er nur gesagt, weil er mit einer Kundin geschlafen hat und er ihren Mann von der Spur ablenken wollte."


    „Woher weißt du das?" fragte Jessie.


    „Weil der Mann herausgefunden hat, dass er noch hier ist und jetzt hinter ihm her ist. Romano will Polizeischutz."


    „Und du hast es ihm gegeben – einem Verdächtigen?" fragte Jessie überrascht.


    „Er weiß nicht, dass er ein Verdächtiger ist. Er weiß nicht einmal, dass wir den Mord an Victoria Missinger untersuchen. Er denkt nur, dass wir uns um ihn kümmern. Als sein Name im System auftauchte, ließen wir ihn von der Polizeistelle in Olympia zu uns bringen. Sie sagten ihm, sie hätten keinen Platz, um ihn unterzubringen, und wir boten ihm einen Platz für die Nacht in einer Zelle an. Er hat sich tatsächlich bei uns bedankt. Wir lassen einen unserer vertraulichen Informanten mit ihm die Zelle teilen, um zu sehen, was er vielleicht erzählt. Wir hoffen, bis morgen früh mehr zu wissen."


    „Klingt vielversprechend", sagte Jessie und bemerkte, dass sich ihre Zunge leicht schwer anfühlte. „Hat die Gerichtsmedizinerin irgendwelche Neuigkeiten?"


    „Noch nichts Offizielles", antwortete Ryan. „Aber sie hat bestätigt, dass der Insulinspiegel in Victoria Missingers Blutkreislauf mit einer Vergiftung übereinstimmt. Die Chancen, dass sie sich versehentlich eine so hohe Dosis verabreicht hat, sind ziemlich gering."


    „Also, was sagt uns das?" fragte Jessie. „Nichts Neues, wie es scheint.“


    „Es sagt uns etwas Seltsames", antwortete Ryan. „Es sagt uns, dass derjenige, der das getan hat, klug genug war, um zu wissen, dass Victoria Diabetikerin war, und dass es so aussehen sollte, als hätte sie sich selbst eine Überdosis verabreicht. Aber gleichzeitig wusste der Mörder nicht genug, um zu erkennen, dass eine so hohe Dosis verdächtig aussehen würde? Das ist ein merkwürdiger Zusammenfluss von Bewusstsein und Ahnungslosigkeit, der für mich keinen Sinn ergibt."


    „Du hast Recht", stimmte Jessie zu. „Es ist zweifelhaft, dass jemand gleichzeitig so klug und dumm sein könnte. Irgendwas daran sitzt nicht, ähm... passt nicht."


    „Nein, tut es nicht", stimmte Ryan ihr zu und hob aufgrund ihrer undeutlichen Aussprache seine Augenbraue leicht, sagte aber nichts. „Ich denke, wir werden mehr Erfolg haben, wenn wir jemanden für ein Motiv und nicht für die Methode festnageln."


    „Ja", murmelte Jessie, „warum haben sie es getan? Vielleicht waren sie mit ihrem Schicksal im Leben unzufrieden."


    „Was?" fragte Ryan und sah verwirrt aus.


    Jessie sah zu ihm auf und es fiel ihr schwer, sich zu konzentrieren.


    „Es ist nur etwas, was mir heute jemand gesagt hat. Vergiss es einfach. Ich denke, diese Medikamente fangen langsam an, zu wirken."


    „Ich denke, du hast vielleicht Recht", sagte Ryan und zeigte auf ihr Bein. „Du scheinst deinen eigenen Oberschenkel zu streicheln."


    „Das Material ist wirklich weich", sagte Jessie und blickte auf ihre Hose herab.


    Gerade in diesem Moment steckte Lacy ihren Kopf herein.


    „Sieht so aus, als hätte ich den richtigen Ort gefunden", sagte sie.


    „Meine Mitfahrgelegenheit ist hier!" sagte Jessie lauter, als sie es beabsichtigte.


    Lacy blickte zu Ryan hinüber, der höflich lächelte.


    „Lacy Cartwright", kündigte Jessie laut an, „das ist Detektiv Ryan Hernandez, Super-Detektiv. Ryan Hernandez, das ist Lacy Cartwright, eine zukünftige berühmte Modedesignerin."


    „Bist du high?" fragte Lacy.


    „Sie wurde medikamentös behandelt", sagte die Krankenschwester, die Lacy gefolgt war. „Jetzt, wo Ihre Freundin hier ist, werden wir Sie entlassen, in Ordnung, Frau Hunt?"


    „Okay", sagte Jessie und versuchte, nicht verrückt zu klingen.


    „Wir haben Ihnen eine Tetanusspritze verabreicht", fuhr die Krankenschwester fort. „Und die Schmerzmedikamente haben eindeutig begonnen, zu wirken. In etwa einer Stunde sollten Sie sich nicht mehr völlig neben sich fühlen, sondern nur noch leicht benommen. Das sollte Sie durch die Nacht bringen."


    „Ich kenne die Auswirkungen", versicherte Jessie ihr fröhlich. „Ich wurde im November mit einem Kaminschürhaken in den Bauch gestochen... von meinem Mann."


    „Gut zu wissen", antwortete die Krankenschwester und fragte nicht weiter. „Sie werden morgen auch Schmerzen haben. Befolgen Sie einfach die Anweisungen zur Dosierung und Sie sollten in der Lage sein, Ihre normale Routine aufrechtzuerhalten. Sie sollten in einer Woche Ihren Hausarzt aufsuchen, um die Fäden ziehen zu lassen. Irgendwelche Fragen?"


    „Ja, fühlen sich die Kittel, die Sie tragen, kratzig an? Wann immer ich Kittel trage, sind sie kratzig. Und kalt."


    „Weißt du", sagte Ryan, als er rüberging, um ihr aus dem Bett zu helfen, „Ich werde später darauf zurückkommen, wie dir das alles passiert ist. Vielleicht morgen, wenn es dir ein wenig besser geht."


    „Klingt gut", sagte sie und griff nach seinen Arm, als sie aufstand. „Aber vielleicht solltest du mit dem Polizisten draußen reden, der meine Aussage aufgenommen hat."


    „Das werde ich tun", sagte er und übergab sie an Lacy.


    „Ja", sagte Jessie, zu kaputt und schläfrig, um ihren Kopf vollständig anzuheben. „Er kann dir von dem Skelett in der Badewanne erzählen."
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    Jessie war sich ziemlich sicher, dass sie sich übergeben würde. Als sie Lacy's Wohnung erreichten, war sie im Auto eingeschlummert und fühlte sich nicht kohärenter als zu dem Zeitpunkt, an dem sie das Krankenhaus verlassen hatten. Ihr war auch übel.


    Sie fuhren gerade auf einen Parkplatz, als sie die Beifahrertür öffnete und sich hinauslehnte. Aber es passierte nichts.


    „Falscher Alarm", sagte sie, schnallte sich ab und stieg behutsam aus dem Fahrzeug.


    Lacy ging ums Auto und bot ihr einen stützenden Arm an, als sie sich auf den Weg zum Aufzug machten.


    „Fühlst du dich immer noch unwohl?", fragte sie.


    „Ja", sagte Jessie. „Ich warte immer noch auf den Teil, den die Krankenschwester erwähnt hat, wenn ich nicht mehr neben mir stehe, sondern mich nur noch leicht benommen fühle. Außerdem glaube ich, dass ich mich krank fühle, weil ich das Medikament genommen habe, ohne seit Stunden etwas gegessen zu haben. Ich muss etwas in meinen Magen bekommen."


    „Ich habe noch Salat vom Mittagessen übrig?" bot Lacy an, als sie in den Aufzug stiegen.


    „Ich denke, eine Scheibe Brot könnte mir eher helfen."


    „Das haben wir auch", versicherte Lacy ihr, als sie die elf Stockwerke hinauf zu ihrer Wohnung fuhren.


    Als sie ausstiegen, benutzte Jessie weiterhin ihre Freundin zur Unterstützung, als sie den Flur hinunter zur Wohnung gingen. Sie hielt ihre Augen auf dem Boden, konzentrierte sich darauf, wohin ihre Füße gingen und versuchte, nicht ihr Gleichgewicht zu verlieren. Irgendwann bemerkte sie, dass Lacy aufgehört hatte zu gehen.


    „Was ist los?", fragte sie. „Warum bewegen wir uns nicht?"


    „Weil meine Tür offen ist", flüsterte Lacy. „Ich glaube, jemand ist eingebrochen."


    Jessie sah auf. Tatsächlich stand die Tür zur Wohnung halb offen. Selbst in ihrem geschwächten Zustand konnte sie das gesplitterte Holz am Türrahmen sehen, wo die Tür aufgebrochen worden war.


    „Ruf die Polizei", sagte sie mit leiser Stimme.


    Während Lacy das tat, bemerkte Jessie einen Feuerlöscher in einem an der Wand befestigten Gehäuse. Sie ging hinüber, entfernte ihn und packte ihn fest wie einen Baseballschläger und ging auf die Tür zu.


    Bleib wachsam.


    Sie dachte, sie hörte Lacy etwas hinter sich sagen, aber es war zu spät, um sich umzudrehen. Sie betrat die Wohnung und musste sich konzentrieren. Als sie durch das Wohnzimmer blickte, sah sie, dass mehrere Stühle umgeworfen waren und eine Vase auf dem Boden zerbrochen war. Ansonsten schien der Schaden minimal zu sein.


    Sie dachte, sie sah Bewegung in der Ecke des Raumes, erkannte aber, dass es nur ein Licht von außen war, das durch das Balkonfenster blitzte. Sie trat weiter in den Raum ein und packte den Feuerlöscher, der sich in ihren verschwitzten Händen glatt und nass anfühlte.


    „Was zum Teufel glaubst du, was du da machst?" hörte sie eine Stimme hinter sich zischen.


    Sie drehte sich um und fiel fast um, bevor sie in letzter Sekunde wieder ihr Gleichgewicht erlangen konnte. Es war Lacy, die in der Haustür stand und sie zurückwinkte.


    „Sie könnten noch hier drin sein", protestierte Jessie.


    „Genau", antwortete Lacy. „Deshalb habe ich die Polizei gerufen. Und jetzt komm da raus. Lass uns unten warten, du verrückte Frau unter Drogen!"


    Erst jetzt erinnerte sich Jessie daran, dass sie immer noch stark unter Drogen stand und dass das Durchsuchen einer Wohnung, in der möglicherweise noch Räuber versteckt sein könnten, während sie nur einen Feuerlöscher in der Hand hielt, ein schlechter Zug sein könnte.


    „Richtig", sagte sie und stolperte zurück zur Tür.


    Lacy packte den Feuerlöscher, legte ihren Arm um sie und führte sie zurück zu den Aufzügen. Als sie warteten, bis einer kam, blickte Jessie zu ihrer Freundin hinüber.


    „Ich bin vielleicht etwas mehr durcheinander, als ich dachte", sagte sie.


    „Denkst du?" fragte Lacy ungläubig.


    Als der Aufzug kam, half Lacy Jessie auf den Boden, wo sie in der Hocke sitzen blieb. Sie beobachtete, wie sich die Stockwerke auf der digitalen Anzeige änderten, bis sie ihre Augen nicht mehr offen halten konnte. Irgendwo zwischen dem sechsten und fünften Stockwerk wurde sie ohnmächtig.


    


    *


    


    „Nur um das klarzustellen", sagte Detektiv Ryan Hernandez am nächsten Morgen auf dem Revier, „dein Plan war es, potenzielle Hauseindringlinge mit einem Feuerlöscher zu erledigen, während du unter dem Einfluss einer bewusstseinsverändernden Droge standest?"


    „Das ist eine präzise Einschätzung dessen, wie der Abend verlaufen ist", sagte Jessie und versuchte, bei der ganzen Sache kein Spielverderber zu sein. Es hatte keinen Sinn, es zu leugnen, denn die Polizisten, die die Nacht zuvor gerufen worden waren, hatten bereits berichtet.


    „Nun, ich bin froh, dass niemand verletzt wurde", sagte er und überraschte sie, indem er ihre Scham nicht mehr länger herauskitzelte. „Und ich habe gehört, dass nichts von Wert gestohlen wurde?"


    „Das hat man uns heute Morgen im Hotel gesagt", sagte Jessie.


    „Im Hotel?"


    „Ja", sagte sie schüchtern. „Ich bin heute Morgen in einem Hotelbett aufgewacht. Anscheinend musste mich einer der Offiziere vom Aufzug zum Streifenwagen bringen, danach fuhr er uns in ein Hotel. Dann kamen heute Morgen einige andere Beamte vorbei, um uns zu sagen, dass außer einigen minimalen Schäden an Tür und Vase kein weiterer Schaden entstanden ist."


    „Ich wusste das alles", räumte Ryan ein. „Ich wollte nur, dass du zugibst, dass man dich zu einem Auto tragen musste. Schande über dich."


    Jessie warf ihm ihr überzeugendstes "Fick dich“-Grinsen zu und legte ihren Kopf in ihre Hände. Die Benommenheit und Übelkeit der letzten Nacht war verschwunden. Aber weil sie sich weigerte, weitere Schmerzmittel zu nehmen, waren sie durch starke Kopfschmerzen und eine pochende Schulter ersetzt worden.


    „Findest du das nicht seltsam?" fragte sie, ohne aufzublicken.


    „Nicht wirklich. Polizisten müssen die Leute oft zu ihren Autos tragen. Es sind nur normalerweise keine Junior-Profiler."


    „Nein, ich meine, ist es nicht seltsam, dass die Diebe den ganzen Weg in den elften Stock eines sicheren Gebäudes zurücklegen, einbrechen und dann nichts von Wert mitnehmen?"


    „Es ist ein bisschen seltsam", gab er zu. „Ich weiß, dass einer unserer Raubüberfalltypen sich das Sicherheitsmaterial vom Gebäude ansieht. Vielleicht findet er darauf etwas Brauchbares. In der Zwischenzeit stürmst du heute vielleicht nicht selbst in potentiell gefährliche Situationen, besonders ohne eine Ausbildung in Selbstverteidigung."


    Jessie hob ihren Kopf und nickte. Sie hatte den ganzen Morgen das Gleiche gedacht.


    „Ich dachte, es wäre vielleicht gut für mich, das zu lernen. Hast du irgendwelche Vorschläge?"


    „Ich kenne wirklich jemanden", sagte Ryan. „Er spezialisiert sich auf Krav Maga; früher war er in der israelischen Spezialeinheit. Jetzt bringt er reichen Westside Ehefrauen Selbstverteidigung bei.“


    „Klingt teuer."


    „Das ist er", sagte Ryan lächelnd. „Aber ich denke, ich kann dir den Freundschafts- und Familienpreis klarmachen."


    „Danke, Ryan", sagte sie und war überrascht über das Fehlen von Bissigkeit in ihrer Stimme. Sie beschloss, sich nicht länger damit aufzuhalten und sprach weiter. „Was gibt es im Missinger-Fall Neues?"


    „Ein paar erwähnenswerte Entwicklungen", sagte er und ignorierte auch gezielt ihre Aufrichtigkeit. „Detektiv Trembley hat vor kurzem das Interview mit dem Dienstmädchen Marisol Mendez abgeschlossen. Ich habe vom Beobachtungsraum aus zugesehen. Du kannst das Video später ansehen, wenn du möchtest. Aber wir haben nicht viele neue Informationen von ihr erhalten. Ich glaube, sie war entweder noch etwas ruhiggestellt oder super verängstigt."


    „Vielleicht beides", meinte Jessie und rieb ihre Schläfen, um zu versuchen, die dumpfen Schmerzen zwischen ihnen zu vertreiben.


    „Gut möglich", stimmte Ryan zu. „Sie hatte vor allem Lob für Victoria Missinger übrig; sagte, sie sei nicht zickig wie viele ihrer ehemaligen Chefs gewesen."


    „Vor allem Lob?" wiederholte Jessie und konnte ein Aber hören.


    „Marisol vermittelte im Wesentlichen, dass sie manchmal etwas kühl war. Nicht, dass sie unfreundlich gewesen wäre, sondern dass sie sich manchmal so sehr auf ihre Sachen konzentrierte, dass die Feinheiten der menschlichen Interaktion zweitrangig wurden. Sie sagte, Frau Missinger hatte große Leidenschaft für ihre Philanthropie übrig und das ließ nicht viel Leidenschaft für etwas anderes übrig."


    „Hat sie gesagt, dass das zu Spannungen in der Ehe geführt hat?" fragte Jessie.


    „Nein. Trembley hat danach gefragt. Anscheinend hatte Herr Missinger damit seinen Frieden geschlossen. Und wir wissen bereits, dass er woanders nach seiner Leidenschaft gesucht hat."


    Das machte Sinn, obwohl es für Jessie schwer vorstellbar war, dass Michael Missinger all seine Ehefrustration in eine außereheliche Angelegenheit gesteckt hatte. Es musste gelegentlich zu Hause durchgesickert sein. Es gab jedoch keine Beweise dafür.


    „Hat ihr Alibi gestimmt?", fragte Jessie und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Marisol und stellte sich neidisch ein Resort in der kalifornischen Wüste vor. „Die Reise nach Palm Springs?"


    „Wir sind immer noch dran. Aber bis jetzt ja. Wir haben ihr Handy verfolgt und es zeigt, wie sie während der Zeit, in der sie sagt, dass sie dort war, in der Stadt unterwegs ist. Ihr Ausweis wurde bei der Bezahlung im Hotel kopiert. Die Polizei in Palm Springs sichtete Sicherheitsmaterial. Bisher ist jedoch nichts Ungewöhnliches aufgetaucht. Sie hat alle unsere Fragen ohne der Bitte um einen Anwalt beantwortet. Es schien ihr nicht einmal der Gedanke zu kommen, dass sie vielleicht einen brauchen könnte. Es sieht so aus, als müssten wir einen weiteren potenziellen Verdächtigen von unserer Liste streichen."


    „Und der Trainer, Dan Romano?"


    „Er beendet sein Frühstück in der Zelle, die heute Nacht sein Hotelzimmer war", sagte Ryan. „Unser Informant meinte, er habe nichts Schockierendes preisgegeben. Er meinte auch, der Kerl sei dümmer als Brot. Abgesehen davon hat Romano anscheinend mehr getan als nur die einheimischen Damen trainiert. Aber er hat Victoria Missinger nie erwähnt, und unser Informant befürchtete, dass es verdächtig erscheinen würde, wenn er speziell nach ihr fragen würde.“


    „Vielleicht ist es an der Zeit, dass wir ihm ein paar direktere Fragen stellen", sagte Jessie.


    „Ich hatte vor, langsam mal hallo zu sagen", antwortete Ryan. „Aber ich möchte es trotzdem so lässig wie möglich halten. Möchtest du beobachten? "


    „Klar", sagte Jessie. „Wie wird das ablaufen?"


    „Ich wollte ihn abholen und ihm anbieten, ihm im Pausenraum einen Kaffee zu holen. Vielleicht sitzt du dann schon an einem Tisch in der Nähe. Ich werde mich einfach mit ihm unterhalten und sehen, was ich in Erfahrung bringen kann. Du siehst zu und schaust, was dir auffällt. Klingt das gut?"


    „Hört sich gut an", stimmte sie zu. „Mache ich.“


    Während Ryan Romano holte, ging Jessie in den Pausenraum. Sie hatte gerade ihren Kaffee zubereitet und setzte sich, als die beiden Männer eintraten. Sie senkte den Kopf, um Augenkontakt zu vermeiden, und konzentrierte sich intensiv auf den Löffel aus Plastik, den sie benutzte, um die Milch einzurühren. Hernandez und Romano waren mitten im Gespräch.


    „… Aber machen Sie sich keine Sorgen um sexuell übertragbare Krankheiten?“, fragte Ryan.


    „Nee, Mann. Ich benutze Kondome. Ich habe sogar ein paar Tests gemacht, die im Voraus von der potenziellen neuen Freundin bezahlt wurden. Ich denke, wenn sie so besorgt sind, sind sie wahrscheinlich auch sauber, oder?"


    „So könnte man es auch betrachten", sagte Ryan und stimmte nicht recht zu.


    „Hören Sie zu, Mann“, sagte Romano, als würde er die Feinheiten eines Baseball-Triple-Spiels erklären. „Diese Damen sind sehr genau mit dem, was sie wollen. Ein Teil meiner Arbeit besteht darin, sie zu beruhigen. Wenn sich herumsprechen würde, dass ich nicht gesund bin, würde mein Geschäft völlig den Bach runter gehen."


    Jessie unterdrückte bei der Vorstellung, dass etwas in dem Leben dieses Kerls sicher war, ein spöttisches Grunzen. Abgesehen von seiner Arbeit war es durch seinen ungewöhnlich muskulösen Körper und seine unnatürlich dunkle Haut klar, dass Dan Romano ein begeisterter Solariumgänger war, der regelmäßig Steroide zu sich nahm. Er sah aus wie ein junger Bruder von Arnold Schwarzenegger aus dem Mittelmeerraum.


    „Kapiert“, sagte Ryan, ignorierte Jessie und spielte mit. „Wie profitabel war Ihr Geschäft, Dan? Hatten Sie jede Frau im Country Club?"


    „Zuallererst“, sagte Romano und wurde unerwartet ernst, „lassen Sie mich eins klarstellen. Ich bin Personal Trainer – das ist nichts Illegales. Dafür werde ich bezahlt. Jede zusätzliche Zeit, die ich mit den Damen verbringe, ist kostenlos. Ich möchte nur, dass das klar ist. Mein Cousin ist Rechtsanwalt und er hat mir gesagt, dass alles ok ist. Klar?"


    „Verstanden, Dan“, sagte Ryan beruhigend. „Alles klar. Und dein ‚zweitens‘?


    „Genau. Die Antwort ist nein, ich hatte nicht alle Damen. Wenn du mit allen zusammen arbeitest, ist es nicht mehr exklusiv, verstehen Sie?"


    „Das macht Sinn", sagte Ryan und nickte.


    „Und einige Damen waren einfach nicht dafür zu haben. So wie die, die gerade gestorben ist, Victoria nochwas. Sie hat nie einen Hauch von Interesse gezeigt. Also blieb ich ihr fern.“


    „Also hast du nie mit ihr ‚gearbeitet‘?“, fragte Ryan und schrieb um „gearbeitet“ Anführungszeichen in die Luft.


    „Nein, Mann“, versicherte ihm Dan. „Sie hat ein paar Trainingseinheiten gebucht, hat aber immer wieder abgesagt. Ich weiß nicht warum. Wenn Sie mich fragen, brauchte sie sowieso kein seriöses Training. Was auch immer sie alleine getan hat, hat funktioniert, weil ihr Körper top aussah."


    „Könnte sie einen anderen Trainer gehabt haben?"


    „Das bezweifle ich. Die Leute in unserer Branche wüten nicht gerne im Revier eines anderen Kerls. Schlechte Manieren, wissen Sie? Ich hätte gehört, wenn sie jemand anderen für echte Workouts oder andere Workouts gehabt hätte, wenn Sie verstehen was ich meine. “


    „Ich verstehe, Dan“, sagte Ryan, der es bewundernswert fand, dass sein Ton nicht spöttisch wurde. „Also, was können Sie mir über Victoria erzählen?"


    „Nicht viel. Ich war ihr am nächsten, als ich einen Orangensaft für sie geholt habe, als sie einmal in Ohnmacht gefallen ist. Sie hatte Diabetes – ziemlich schlimm, glaube ich. Ich weiß wie das ist. Mein kleiner Bruder hatte Jugenddiabetes. Kein Spaß."


    Ryan konnte nicht anders, als zu Jessie zu schauen, die ihre Augenbrauen hob. Sie wusste, dass sie dasselbe dachten: Dan würde wahrscheinlich sehr genau wissen, wie Insulinspritzen wirken.


    „Das ist scheiße, Mann“, sagte Ryan und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Romano. „Also wenn jemand sagen würde, dass Sie sie trainiert haben, würde er lügen?"


    „Es wäre einfach nur falsch. Wie gesagt, sie hat ein paar Termine gebucht, aber sie hat immer abgesagt.“


    „Okay, danke für die Info“, sagte Ryan. „Hey, hören Sie mal, ich muss wieder los. Aber ich habe mir überlegt, wie wir Ihnen vielleicht mit diesem Ehemann helfen können, der Sie belästigt."


    „Das wäre großartig. Wie?"


    „Nehmen Sie diesen Notizblock und den Stift“, sagte Ryan und strich über den Notizblock und den Kugelschreiber, die praktischerweise auf dem Tisch lagen. „Schreiben Sie Ihren Zeitplan der letzten Tage auf und beginnen Sie mit Montagmorgen. Lassen Sie nichts aus. Dann prüfen wir das anhand der Angaben, wo sich der Ehemann zu dieser Zeit befand. Wenn wir viele Überlappungen feststellen, dass er dort war, wo Sie sich befanden, könnten wir möglicherweise eine einstweilige Verfügung gegen ihn bekommen.“


    „Ich möchte nicht viel Aufhebens machen", antwortete Romano. „Ich will einfach nicht, dass dieser Kerl mich verfolgt."


    „Ich verstehe", versicherte Ryan ihm. „Schreiben Sie einfach jedes Detail Ihres Lebens dieser Woche auf. Wir müssen nichts offiziell machen. Aber wenn wir feststellen, dass er Sie beobachtet hat, unterhalten wir uns mit ihm und verfügen, dass er sich zurücknimmt. Die meisten Typen, selbst die reichen und verärgerten, ziehen sich zurück, wenn die Bullen an ihre Tür klopfen. Ich verspreche, wir werden diskret sein."


    „Okay“, sagte Romano und zog sein Handy heraus, um seinen Kalender zu überprüfen.


    „Ich muss los“, sagte Ryan, stand auf und nickte Jessie zu, um ihn draußen zu treffen. „Geben Sie es Detektiv Trembley, und wir werden es weiter verfolgen. Es wird alles gut, Dan. Machen Sie sich keine Sorgen."


    Jessie folgte Ryan zurück in den Beobachtungsraum, wo sie nicht zufällig auf Romano stoßen würden.


    „Ich weiß nicht", sagte Ryan, als er die Tür hinter sich schloss. „Die Diabetesverbindung hat mich gewundert. Aber alles andere an diesem Kerl lässt mich denken, dass er nicht unser Mann ist. Was denkst du, Junior Profilerin?"


    „Ich stimme zu, Senior Detektiv", sagte sie. „Zum einen glaube ich nicht, dass Romano klug genug ist, jeden Schritt des Verbrechens durchzuziehen. Dann ist da noch die Tatsache, dass er wegen einer Strafverfolgung zu uns gekommen ist. Selbst wenn da ein eifersüchtiger Ehemann ist, der hinter ihm her ist, würde man denken, ein Mörder würde um jeden Preis von den Detektiven fern bleiben wollen. Außerdem sitzt er dort und liefert eine detaillierte Aufschlüsselung seiner Bewegungen für die letzten Tage ab. Wenn das, was er da aufschreibt, nicht mit dem GPS seines Telefons übereinstimmt, muss er sich auf etwas gefasst machen. "


    Ryan nickte.


    „Wir müssen herausfinden, ob das, was er gesagt hat, stimmt, dass er nicht viel mit Victoria Missinger zu tun hatte. Wenn das eine Lüge ist, könnte der Rest auch eine Lüge sein. Lass uns nicht die Möglichkeit ausschließen, dass dieser Typ nicht so dumm ist, wie wir denken. Ich wurde schon einmal ausgetrickst."


    „Vielleicht gehe ich nochmal zurück und rede mit dieser Andrea Robinson-Frau vom Country Club", schlug Jessie vor. „Sie wusste ziemlich gut über die Vorgänge dort Bescheid. Und im Gegensatz zu einigen anderen Frauen im Club schien sie tatsächlich helfen zu wollen. Wenn sie Romano und Victoria Missinger zusammen gesehen hat oder auch nur Gerüchte über sie gehört hat, könnte sie uns wissen lassen, ob wir auf dem richtigen Weg sind."


    „Mach das“, sagte Ryan. „Aber sei nicht zu mitteilsam. Wenn sie so gesprächig mit dir ist, könnte sie auch mit anderen so gesprächig sein. Wir brauchen das nicht, dass der gesamte Beverly Country Club von unseren Ermittlungen weiß."


    „Ich werde sie jetzt anrufen und dann können wir uns neu formieren, wie klingt das?"


    Ryan sah aus, als wollte er etwas sagen, schien sich aber eines besseren zu besinnen und nickte nur zustimmend. Etwas in seinem Gesichtsausdruck sagte ihr, dass, was auch immer er ihr sagen würde, sie es nicht mögen würde.


    

  


  
    KAPITEL NEUNZEHN


    


    Es dauerte nicht lange, bis Ryan anfing, davon zu sprechen.


    Zuerst stellte er ihr eine Frage. Er wartete, bis sie wieder an seinem Schreibtisch waren und nachdem sie ein Treffen für diesen Nachmittag mit Andi Robinson organisiert hatte, bevor er damit begann.


    „Du konntest mir gestern nicht wirklich eine zusammenhängende Antwort geben, aber ich hatte gehofft, dass du es jetzt könntest. Willst du mir erzählen, wie du in einem verlassenen Mehrfamilienhaus gelandet bist und einen Obdachlosen mit einem Steakmesser in einem Badezimmer mit einer Leiche bekämpft hast, die schon jahrelang dort liegt?“


    Jessie sah keinen Grund, nicht mitteilsam zu sein. Sie hatte ihm bereits von Crutchfield und seiner Verbindung zu ihrem Vater erzählt. Es schien nicht unangemessen, ihm zu erzählen, dass sie ihn um Informationen gebeten hatte und er sie im Gegenzug um einen Gefallen.


    Also ließ sie ihn alles über den gestrigen Besuch wissen, einschließlich Crutchfields nicht so verschleierter Drohung, ihren Aufenthaltsort ihrem Vater zu verraten. Sie erzählte ihm, wie sie damit einverstanden war, die von ihm erwähnte Adresse zu überprüfen, obwohl sie bis nach seiner Deadline wartete, um ihn zu ärgern. Und sie erzählte ihm, wie sie die Wohnanlage betrat. Nach der Erwähnung der Leiche, dem Angriff des Obdachlosen und ihrer Flucht hörte sie auf zu sprechen.


    „Ich schätze, das war's dann wohl. Ich bin ins Krankenhaus gefahren, habe ein paar Spritzen und Stiche bekommen, und dann bist du aufgetaucht. Jetzt, wo ich dir alles erzählt habe, willst du mir vielleicht sagen, was auch immer du die ganze Zeit über vor mir geheim gehalten hast?"


    Ryan sah kurz überrascht aus, bevor er in ein verlegenes Grinsen ausbrach.


    „Ich weiß nicht, ob du so gut darin bist, Menschen zu lesen, oder ob ich so schlecht darin bin, Dinge zu verbergen", sagte er.


    „Ich glaube, es ist ein bisschen von beidem. Also fang an zu reden."


    Okay", begann er. „Erstens, der Obdachlose wurde in der Nähe des Komplexes erwischt. Sein Name ist Josiah Burress. Seine Akte ist voll von Übergriffen; er hätte einmal fast einen Mann getötet. Also hätte es auch viel schlimmer ausgehen können."


    „Das ist gut zu wissen", sagte Jessie. „Aber es ist nicht das, was du verheimlichst. Sag es mir einfach. Du fängst an, mich verrückt zu machen."


    „Es geht um die Leiche in der Wanne", gab er schließlich zu. „Wir haben sie identifiziert. Sie war eine Frau namens Patrice Houston. Sie wurde seit fast fünf Jahren vermisst, aber weil sie eine bekannte Prostituierte und Drogenabhängige war, war die Suche nach ihr nicht die oberste Priorität. Der Detektiv, der ursprünglich für den Fall zuständig war, dachte, sie hätte eine Überdosis in einem Obdachlosenlager abbekommen und wurde in den Müll geworfen oder so."


    „Klingt, als wäre die Untersuchung wirklich erstklassig gewesen", sagte Jessie spöttisch.


    „Ich sage nur, dass der für den Fall verantwortliche Detektiv jetzt im Ruhestand ist und wir alle besser dran sind. Leider ist das nicht der Teil, der dich zum ausflippen bringen wird."


    „Was ist?" fragte Jessie.


    „Patrice scheint durch Strangulierungen getötet worden zu sein. In ihrer Luftröhre sind Kerben, die zu Schrammen passen, die wir bei anderen Frauen gefunden haben, die von einem berüchtigten Serienvergewaltiger und Mörder getötet wurden."


    Jessie spürte, wie sich ihr Magen verdrehte. Bevor Ryan weitersprechen konnte, wusste sie, wer verantwortlich war, und sie wusste, warum sie in diese spezielle Wohnung geschickt worden war.


    „Es war Delmond Stokes, nicht wahr?", sagte sie.


    Ryan nickte und sprach nicht.


    Für Jessie machte das jetzt alles Sinn. Delmond Stokes hatte die Region Zentralkaliforniens jahrelang terrorisiert, indem er eine Reihe von Frauen angegriffen und manchmal ermordet hatte. Er hatte mit Prostituierten begonnen und schließlich wurden Hausfrauen und alleinstehende, berufstätige Frauen zu seinen Opfern. Er war dafür bekannt, dass er dicken Draht benutzte, um die Frauen, die er tötete, zu würgen, Draht, der oft dauerhafte Rillen in den Luftröhren der Frauen hinterließ. Als er vor drei Jahren in Bakersfield gefangen genommen wurde, ging man davon aus, dass er über drei Dutzend Opfer hatte, von denen er mindestens vier getötet hatte.


    Noch wichtiger für den Moment war, dass er viele Jahre in Los Angeles verbracht hatte, bevor er in den Norden zog, und es wurde angenommen, dass er hier ähnliche Verbrechen begangen hatte, obwohl nie Leichen gefunden wurden... bis jetzt. Obwohl es nicht allgemein bekannt war, war er auch in der NRD inhaftiert, der gleichen Einrichtung wie Bolton Crutchfield.


    „Das kann kein Zufall sein, oder?" sagte Ryan schließlich und äußerte, was sie beide dachten.


    „Auf keinen Fall", sagte Jessie. „Trotz der Sicherheitsvorkehrungen müssen die beiden kommuniziert haben. Und Crutchfield hat irgendwie Stokes' Vertrauen gewonnen, um ihn dazu zu bringen, zu enthüllen, wo er eine Leiche gelassen hatte. Es gibt keine andere Möglichkeit, wie er sonst so viele Details hätte wissen können."


    „Aber du vergisst eine Sache", sagte Ryan. „Er hat sich in der Nummer der Wohnung vertan. Du meintest, er hat Einheit 2016 gesagt. Aber es war 206, richtig? Vielleicht hat er es falsch verstanden. Wir könnten das benutzen, um herauszufinden, wie sie es geschafft haben, miteinander zu kommunizieren."


    „Vielleicht..." murmelte Jessie.


    „"Was?" druckste Ryan. „Du klingst nicht überzeugt."


    „Es ist nur so, dass ich nicht glaube, dass Crutchfield einen solchen Fehler machen würde. Er ist sehr sorgfältig. Er wollte, dass ich diese Leiche finde und die Verbindung zu Stokes herstelle. Er wollte mir beweisen, dass er jeden erreichen kann, den er will, wann immer er will, auch meinen Vater. Also hätte er darauf geachtet, mir die richtige Zahl zu nennen, es sei denn, er hatte einen bestimmten Grund, es nicht zu tun."


    „Welchen Grund könnte er haben?" fragte Ryan.


    „Du bist der Polizist, der ihn erledigt hat", erinnerte Jessie ihn daran. „Hast du keine Theorien?"


    „Alles, was ich getan habe, war, ihn zu fangen und zu verhaften. Ich hatte noch nie ein substantielles Gespräch mit ihm. Du kennst ihn viel besser als ich. Was glaubst du, was er vorhat?"


    Jessie dachte einen Moment nach, schnappte sich dann ein Blatt Papier und schrieb die Adresse auf.


    1024 Visitation Avenue, Einheit 2016.


    Sie starrte es für einige Augenblicke an und wurde immer frustrierter.


    „Er liebt Spiele", sagte sie. „Es ist ein Rätsel."


    „Okay", sagte Ryan und seufzte. „Aber er würde dir kein Rätsel geben, von dem er nicht weiß, dass du es lösen kannst. Er will, dass du es löst. Also muss es etwas Wichtiges für dich sein. Was weiß er, dass du willst?"


    „Herausfinden, wo mein Vater ist", sagte Jessie sofort.


    „Das macht Sinn", stimmte Ryan zu. „Aber er wird das nicht preisgeben. Er würde zu viel Druckmittel verlieren."


    „Nein", sagte Jessie. „Aber er könnte mir ein Stück des Puzzles geben. Wie ich schon sagte, er spielt gerne Spielchen mit mir. Aber er weiß, dass ich aufhören werde zu spielen, wenn nichts für mich drin ist. Also muss er mir etwas geben, das mich dazu bringt, zurückzukommen."


    Eine Idee schoss ihr durch den Kopf und sie keuchte hörbar auf.


    „Was?" fragte Ryan, besorgt.


    Jessie notierte sich die Adresse noch einmal, aber diesmal machte sie ein paar Anpassungen und fügte alle Zahlen zusammen.


    10242016, Visitation Ave. Einheit.


    „Ich verstehe es immer noch nicht", sagte Ryan und war verwirrt.


    „Was wäre, wenn ich das probieren würde?" sagte Jessie und schrieb es erneut mit ein paar kleinen Optimierungen und Streichungen auf. Jetzt stand es da:


    24.10.2016, Besuch (Visitation).


    „Ein Date?" fragte Ryan.


    „Nicht irgendein Date", sagte sie. „Crutchfield hat mir erzählt, dass mein Vater ihn tatsächlich einmal in der NRD besucht hat, getarnt als Arzt. Ich denke, das könnte das Datum sein, an dem sie sich getroffen haben. Und wenn wir das genaue Datum haben..."


    „Können wir das Überwachungsmaterial überprüfen", beendete Ryan ihren Satz.


    „Genau", sagte Jessie. „Wenn ich das Material sichten kann, kann ich vielleicht einen Hinweis finden, der mich zu dem Aufenthaltsort meines Vaters führt."


    „Glaubst du, sie lassen dich das ansehen? Musst du dich nicht durch Unmengen von bürokratischem Kram kämpfen?"


    „Die Sicherheitschefin hat mich gefragt, ob ich ihre Mitbewohnerin werden will", bemerkte Jessie. „Ich denke, ich kann sie davon überzeugen, dass sie mich einen Blick darauf werfen lässt."


    „Wann wirst du gehen?"


    „Ich treffe mich erst später am Nachmittag mit Andrea Robinson", antwortete Jessie, stand auf und packte ihre Handtasche. „Also sage ich ganz einfach: Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen.“


    


    *


    


    Kat hatte das Filmmaterial parat und wartete darauf, dass Jessie kam. Wenn es irgendwelche Hürden gab, durch die man springen musste, um Zugang zu ihnen zu erhalten, erwähnte sie sie nicht. Nach dem sehr langsamen Prozess, alle Sicherheitsmaßnahmen durchzugehen, gingen sie schließlich zwanzig Minuten nachdem Jessie bei der NRD angekommen war, in Kat's Büro.


    „Woher weißt du, dass das der richtige Typ ist?" fragte Jessie, als sie sich vor den Monitor setzte.


    „Crutchfield bekommt nicht viele externe Besuche", sagte Kat. „Und sie alle müssen autorisiert sein. Das war der einzige an diesem Tag, den ganzen Monat über sogar. Er hat den Namen Dr. Bertrand Roy benutzt. Sagt dir dieser Name etwas?"


    „Er kommt mir tatsächlich vage bekannt vor, aber ich kann nicht sagen, woher. Erinnerst du dich an ihn?"


    „Nein", sagte Kat. „Er hat Crutchfield besucht, bevor ich die Sicherheit hier übernommen habe. Die Besuchsrichtlinien waren damals weniger streng. Bist du bereit, dass ich das Filmmaterial abspiele?"


    Jessie nickte und Kat drückte den Startknopf. Die Kamera war in der Zelle und das Bild war von hinten, was bedeutet, dass nur das Gesicht von Crutchfield sichtbar war. Ein Mann kam um 14:06 Uhr mit Pullover und Hose gekleidet herein und setzte sich an den Tisch, an dem Jessie gestern gesessen hatte.


    Auch ohne sein Gesicht zu sehen, wusste Jessie, dass er es war – ihr Vater. Sie würde Xander Thurman überall wiedererkennen. Noch über zwanzig Jahre später hatte er den gleichen gemächlichen Gang, als gäbe es keine Eile, irgendwo hinzukommen. Seine einst dunklen Haare waren nun grau meliert, aber immer noch kurz geschnitten, als ob er kürzlich aus dem Militär gekommen wäre.


    Er hatte den gleichen langen, kantigen Oberkörper, an den sie sich erinnerte. Wie Jessie war er immer groß und drahtig gewesen. Er hatte ein Wolfslächeln, das selbst die Professorenbekleidung und die Brille, die er trug, nicht verbergen konnten. Er tat so, als wäre er ein nervöser Akademiker, aber der Vorgang war für sie offensichtlich. Seine mangelnde Angst, in Gegenwart eines anderen Serienmörders zu sein, war offensichtlich. Er schien... sich wohl zu fühlen.


    Crutchfield sagte etwas, aber Jessie konnte es nicht hören.


    „Es gibt keinen Ton?", fragte sie.


    „Wir hatten damals nur eine Videoüberwachung", sagte Kat.


    „Was zum Teufel hat das für einen Sinn?"


    „Mein Vorgänger hat etwas über Privatsphäre gesagt. Es machte für mich nie Sinn. Ich glaube, dass die Verwaltung genauso gedacht hat, was teilweise der Grund dafür war, warum er ersetzt wurde. Jetzt ist jeder Zentimeter dieser Zelle mit Ton verdrahtet. Wir können seine Atemmuster überwachen, wenn er schläft. Nicht, dass dir etwas davon hilft."


    Jessie zwang sich, ihre Frustration loszulassen und versuchte, sich auf die Körpersprache beider Männer zu konzentrieren. Sie hatten fast sofort angefangen miteinander zu reden. Jessie ging davon aus, dass Crutchfield seinen Besucher erkannte, weil sein Verhalten anders war als alles, was sie je von ihm gesehen hatte. Er schien ausgelassen zu sein, wie ein Teenie-Mädchen, das ein Mitglied ihrer Lieblings-Boyband trifft. Selbst auf diese Entfernung auf einem Videobildschirm konnte sie seine Augen vor manischer Intensität glitzern sehen.


    Es war ein seltsamer Anblick, aber es war nicht schockierend. Schließlich hatte Bolton Crutchfield seine Morde den Morden ihres Vaters nachempfunden und dabei die gleichen Methoden angewandt. Er war ein Fan. Und jetzt war sein größter Traum wahr geworden. Sein Held war gekommen, um ihn zu sehen – er stand direkt vor ihm – im Herzen einer angeblich sicheren psychiatrischen Einrichtung. Es war eindeutig ein besonderer Moment für ihn.


    Das Gespräch dauerte gut zehn Minuten, bevor eine Wache hereinkam und etwas sagte, anscheinend ein Befehl, um das Gespräch zu beenden.


    „Es war keine Wache im Raum für ihr Gespräch?" bemerkte Jessie.


    „Vorheriges Sicherheitsregime", erinnerte Kat sie daran. „Eine weitere Veränderung, die ich veranlasst habe."


    „Also kann ich niemanden fragen, um zu sehen, woran er sich erinnert?"


    „Ich habe die meisten Mitarbeiter ersetzt. Die einzigen, die ich behalten habe, waren Berenson und Cortez. Niemand sonst nahm den Job so ernst. Um ehrlich zu sein können wir von Glück sprechen, dass es hier nicht noch mehr Vorfälle gab."


    Jessie hatte von den beiden großen Vorfällen gehört, seitdem die NRD sieben Jahre zuvor gegründet worden war. Einmal hatte ein Häftling eine Wache angesprungen und seinen Kopf achtmal gegen eine Wand geschlagen, bevor er unter Kontrolle gebracht werden konnte. Die Wache starb nach einer Woche im Koma.


    Bei dem anderen Vorfall wurde ein Bewohner von einer Zelle in eine andere verlegt, als er es schaffte, eine Schere von der Sicherheitsstation zu entwenden. Er hatte bereits zwei Wachen erstochen, bevor Cortez und eine andere Wache ihn zu Boden drücken konnten. Selbst dann noch machte er weiter und fügte einer dritten Wache eine Schnittwunde am Hals zu. Cortez nahm ihn schließlich in einen Würgegriff und würgte ihn bis zur Bewusstlosigkeit. Der Häftling verlor offenbar zu viel Sauerstoff und wurde nach zwei Tagen für hirntot erklärt, woraufhin er vom Beatmungsgerät genommen wurde. Als Jessie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Monitor richtete, erkannte sie, warum Kat Cortez behalten hatte.


    An dem Punkt im Video, an dem die Wache den Besuch beendete, stand ihr Vater auf, sagte eine letzte Sache zu Crutchfield, die den Gefangenen versteinern ließ, drehte sich um, schaute direkt in die Kamera, und lächelte.


    Jessie war froh, dass sie sich gesetzt hatte, denn sie fühlte, wie ihre Knie schlotterten und ihr Mund trocken wurde. Trotz zwei Jahrzehnten sah er immer noch so aus, wie sie sich erinnerte. Ja, die Falten waren tiefer und die Wangen abgemagerter. Aber die Augen – die kalten, berechnenden Augen, der gleiche Grünton wie ihre eigenen – waren so, wie sie sich erinnerte.


    Er schien direkt die zukünftige Jessie anzublicken, wissend, dass sie eines Tages dieses Material sichten und ihn mit Entsetzen und Angst ansehen würde. Und er schien sich daran zu erfreuen. Kurz bevor er aus dem Sichtfeld ging, zwinkerte er.


    

  


  
    KAPITEL ZWANZIG


    


    Jessie war im Begriff, Crutchfields Zelle zu betreten, um an der gleichen Stelle zu sitzen, vielleicht sogar auf dem selben Stuhl, auf dem ihr Vater zwei Jahre zuvor gesessen hatte. Sie versuchte, das dumpfe Gefühl von Übelkeit zu ignorieren, das sie empfand, und konzentrierte sich auf das, was sie im Begriff war, zu tun.


    „Alles in Ordnung?" fragte Kat sie und übergab ihr die rote Notfallfernbedienung, als sie vor der Tür zur Zelle stand.


    „Ich glaube schon", antwortete Jessie. „Ich versuche, abzuschalten, damit er mich nicht zu sehr bearbeitet."


    „Was hat Detektiv Hernandez gesagt?" fragte Kat und bezog sich damit auf seinen Anruf vor ein paar Minuten.


    „Anscheinend wurde Dr. Bertrand Roy seit Mitte Oktober 2016, also seit mehr als zwei Jahren, nicht mehr gesehen. Er ist Professor am Cal State Northridge und arbeitet auf dem Gebiet der devianten Psychologie. Deshalb kam mir sein Name bekannt vor. Er hat ein Lehrbuch geschrieben, das ich in einer Vorlesung benutzt habe. Also wäre es nicht so ungewöhnlich für ihn gewesen, Crutchfield besuchen zu wollen."


    „Aber er wird vermisst?" fragte Kat.


    „Irgendwie schon. Hernandez sagt, dass Dr. Roy vor zwei Jahren, ohne Vorwarnung, mitten im Schuljahr einen schriftlichen Antrag auf ein Sabbatjahr gestellt hat. Dann ist er einfach gegangen."


    „Niemand wurde deswegen misstrauisch?" fragte Kat skeptisch.


    „Er hat angeblich gelegentlich E-Mails geschickt", sagte Jessie, ebenso zweifelhaft. „Er sagte, er würde Untersuchungen in Südamerika darüber anstellen, wie isolierte indigene Gemeinschaften mit gewalttätigem Verhalten innerhalb ihrer Stämme umgehen. Seine Kollegen meinten, es wäre zwar seltsam, aber nicht völlig abstrus. Er hatte schon vorher kurzfristig Sabbaticals beantragt. Er ist nicht verheiratet und hat keine Kinder. Und er ist über seine Arbeit hinaus nicht wirklich mit seinen Kollegen in engem Kontakt."


    „Also genau die Art von Kerl, den ein Serienmörder ermorden, die Identität annehmen und die Leute überzeugen könnte, dass er seit zwei Jahren auf Reise ist?"


    „Das ist nicht abwegig", sagte Jessie. „Seine Arbeit brachte der Universität viel Geld ein. Also waren sie nicht dazu geneigt, ihn zu sehr zu drängen, solange er eine Art Kontakt hielt."


    „Drängen sie jetzt?"


    „Hernandez hat die Detektive da oben gebeten, sich mit der Universitätspolizei in Verbindung zu setzen, um sich umzusehen. Sie sind jetzt auf dem Weg. Hoffentlich wissen wir mehr, wenn ich mit Crutchfield fertig bin."


    „Wirst du ihm sagen, was du weißt?" fragte Kat.


    „Wir werden sehen, wie es läuft, aber ich habe vor, mich zurückzuhalten. Es ist eher selten, dass ich irgendwelche Karten spielen kann, wenn ich da reingehe. Ich werde sie nicht gleich auf Anhieb zeigen."


    „Schlauer Zug", stimmte Kat zu, als sie die Tür öffnete. „Aber denke daran, er hält wahrscheinlich auch ein paar Karten zurück."


    


    *


    


    Bolton Crutchfield schien sie erwartet zu haben.


    Als Jessie in die Zelle trat, saß er auf der Kante seines Metallbettes und starrte sie an. Er lächelte nicht.


    „Warum so traurig, Herr Crutchfield?" fragte sie, als sie sich setzte und Kat an ihren normalen Platz in der Ecke ging.


    „Ich bin nicht traurig, Fräulein Jessie", sagte er, obwohl seine Stimme von Traurigkeit erfüllt war. „Ich bin nur enttäuscht."


    „Enttäuscht weswegen?"


    „Enttäuscht, dass Sie das Bedürfnis hatten, mich testen zu müssen, Fräulein Jessie. Warum Sie das Bedürfnis verspürten, die Bitte eines Mannes, der diese Stadt mit menschlichen Kadavern übersät hat, bewusst zu ignorieren, ist mir unbegreiflich."


    „Wovon reden Sie?", fragte sie, obwohl sie wusste, dass sie ihm nichts vormachen konnte.


    „Soll ich es Ihnen buchstabieren?" fragte er mit einer Schärfe, die sie nur gelegentlich in seiner typisch noblen Stimme gehört hatte. „Sie haben absichtlich bis nach 16 Uhr gewartet, um zu der Adresse zu fahren, die ich Ihnen gegeben habe. Sie hätten es leicht rechtzeitig schaffen können, aber Sie haben es nicht getan. Das ist etwas mehr als unhöflich."


    Jessie bekämpfte den Drang, ihn zu fragen, woher er das wusste. Der Punkt war, er wusste es und er war sauer. Sie würde sich später mit den emotionalen Auswirkungen auseinandersetzen, die sich aus der Erkenntnis ergaben, dass ein inhaftierter Serienmörder ihre täglichen Bewegungen zu kennen schien. Im Moment musste sie es wieder auf seine Seite schaffen.


    „Ich bin stur", sagte sie und kam einer Entschuldigung so nahe, wie sie es sich nur erlauben konnte.


    „Ja, ich bin mir dessen bewusst", sagte er beruhigt. Seine Stimme war trotzdem noch robuster als sonst, aber die Bissigkeit war verschwunden. „Wären Sie zu dem Zeitpunkt dort erschienen, den ich Ihnen genannt habe, wären Sie vielleicht nicht auf Herrn Burress gestoßen, der normalerweise um vier Uhr nicht in diesem Gebiet ist. Leben und lernen, schätze ich.“


    „Schätze ich auch", stimmte Jessie unverbindlich zu und ließ ihn wissen, wohin das Gespräch als nächstes führen würde.


    „Ich habe gehört, dass gestern Abend bei Ihnen eingebrochen wurde", sagte er in einem knappen Tonfall und wechselte ohne Vorwarnung das Thema.


    Jessie nickte und tat so, als würde sie es nicht stören, dass er alles wusste, unsicher, in welche Richtung er wollte.


    „Zum Glück waren Sie nicht zu Hause", fuhr er fort. „Es hätte viel schlimmer ausgehen können, wenn Sie zu Hause gewesen wären, nehme ich an. Ihrer… Mädchen-Freundin hätte etwas passieren können."


    Crutchfield weiß, wo ich wohne. Er kennt Lacy.


    Seine seltsame Formulierung „Mädchen-Freundin" deutete sogar an, dass er wusste, dass Lacy lesbisch war. Mehr noch, Jessie bekam sogar den Eindruck, dass Crutchfield irgendwie den Einbruch angeordnet hatte; dass er sie dafür bestrafte, dass sie seinen Anweisungen nicht gefolgt war.


    Jessie konnte spüren, wie Kat sich in der Ecke der Zelle aufrichtete und sich darauf vorbereitete, wenn nötig die Situation zu übernehmen. Das wäre es nicht.


    Jessies Mund öffnete sich, ihre Blick wurde stumpf. Sie atmete langsam, flach, hoffentlich unmerklich und lockerte ihren festen Griff um die Notfallfernbedienung in ihrer Hand. Crutchfield hatte seine Karten aufgedeckt. Er hatte enthüllt, dass der Einbruch sein Werk war. Er hoffte, sie zu verunsichern, ihr beizubringen, wer der Boss war. Er wollte sie ängstlich und furchtvoll sehen.


    Sie würde ihm nichts davon geben.


    „Solch ein Kontrollfreak, Herr Crutchfield", sagte sie milde, als wäre es nur eine Beobachtung und keine Beleidigung. „Jemand folgt Ihren Forderungen nicht genau und Sie werden gleich kleinlich? Was für ein Mann ordnet einen Wohnungseinbruch an, nur weil er sich nicht durchgesetzt hat?"


    Crutchfields Augen verengten sich und er schien sich selbst zu sagen, dass er sich einen Moment Zeit nehmen sollte, bevor er reagierte. Sie konnte die selbstgerechte Wut spüren, die von ihm ausging.


    „Die gleiche Art von Mann, der sicherstellen will, dass seine Interviewerin versteht, dass sie verletzlich ist, dass sie aufgespürt werden kann, dass es keinen Ort gibt, an dem sie nicht gefunden werden kann. Es würde einer Person in dieser Situation obliegen, das zu tun, was dieser kleine Kontrollfreak wünscht, wenn auch nur zu ihrer eigenen Selbsterhaltung. Finden Sie nicht auch, Fräulein Jessie?"


    Sie starrten sich lange Zeit an und keiner wollte sich geschlagen geben. Aber natürlich hatte er im Moment den Vorteil. Und Jessie, so wütend sie auch war, sah nicht viel Gutes darin, weiter nachzubohren.


    „Was wünschen Sie sich von mir, Herr Crutchfield?", fragte sie und gab nach, ohne es zu sagen.


    Bei diesen Worten wich die Intensität von ihm und seine südliche Höflichkeit kehrte zurück.


    „Nichts... im Moment. Nur Ihnen bei Ihren Bemühungen zu helfen, ist mir genug. Obwohl ich Sie vielleicht zu einem späteren Zeitpunkt um etwas bitten werde, wenn Sie so entgegenkommend wären."


    Jessie schenkte ihm im Gegenzug ein süßes, schmalziges Lächeln.


    „Normalerweise würde ich auf Ihr Hilfsangebot zurückkommen", sagte sie, „aber woher weiß ich, dass ich Vertrauen in das haben kann, was Sie mir sagen?"


    „Was würde Sie denken lassen, dass Sie mir nicht vertrauen können?", fragte er.


    „Nun, es ist schwer zu sagen, ob Sie mein Bestes im Sinn haben, Herr Crutchfield", sagte sie und bereitete sich darauf vor, den Hammer fallen zu lassen. „Ich meine, es ist schwer zu wissen, wo Ihre Loyalität liegt, besonders nachdem ich Ihre ungeschminkte Begeisterung gesehen habe, als Sie meinen Vater getroffen haben. Sie waren wie ein Fanboy."


    Jessie hielt den Atem an und wartete darauf, wie er reagieren würde.


    

  


  
    KAPITEL EINUNDZWANZIG


    


    Crutchfield erlaubte sich ein kleines Lächeln.


    „Und da ist es", sagte er, mit fast etwas Stolz in seiner Stimme. „Sie haben das Video von Papas Besuch gesehen. Ich habe mich gefragt, ob Sie das durchschauen würden. Ich begann zu befürchten, dass mein Vertrauen in Sie fehl am Platz war. Ich hätte es besser wissen sollen."


    „Sie haben meine Frage nicht beantwortet", druckste Jessie und weigerte sich, sich von seinem Versuch der Schmeichelei beeinflussen zu lassen. „Wo liegt Ihre Loyalität – bei mir oder meinem Vater?"


    Crutchfield lehnte sich auf sein Bett zurück, so dass sein Rücken an der Wand hinter ihm lehnte.


    „Ich werde Ihnen die ganze Wahrheit sagen, Fräulein Jessie", sagte er leise. „Ich weiß es wirklich nicht."


    „Dann merken Sie wohl, warum ich zurückhaltend bin", sagte Jessie mit einer ebenso leisen Stimme.


    „Ja", gab er zu. „Es lässt auch mich innehalten. Ich habe eine solche Zuneigung zu Ihnen beiden. Ihr Vater ist ein Held für mich. Ich habe einen Großteil meines Erwachsenenlebens nach seinen Leistungen gestaltet. Und er war persönlich so beeindruckend wie in meinen Träumen."


    Jessie blickte nach unten und schluckte, in der Hoffnung, dass Crutchfield nicht bemerkte, dass sie ihre Worte fast würgte. Er schien sich dessen nicht bewusst, ließ keinen Moment verstreichen.


    „Und doch, als ich Sie traf", fuhr er fort, „war ich begeistert – natürlich auf eine keusche, bewundernde Art und Weise. Sie haben so eine feurige Neugierde. Ihre Talente sind noch chaotisch und ungeformt. Sie lassen immer zu, dass Ihre Gefühle Ihre Argumentation stören, wie Sie es bei Ihrem Ex-Mann getan haben. Die Zuneigung trübte in diesem Fall Ihr Urteilsvermögen. Aber das liegt an Ihrem Alter und Ihrer Unerfahrenheit, nicht Ihrer Begabung. Ich vermute, dass Sie, nachdem Sie ein paar weitere harte Lektionen gelernt haben, eine gute Kriminalprofilerin sein werden. Manchmal denke ich, es ist meine Aufgabe, diese Lektionen zu beschleunigen, um Sie besser auf das vorzubereiten, was kommen wird."


    „Was wird kommen, Herr Crutchfield?" fragte Jessie, obwohl sie sich nicht sicher war, ob sie die Antwort hören wollte.


    „Nun, ich nehme an, Sie planen, Ihrem Vater nachzugehen, der Spur des Arztes zu folgen, dessen Identität er sich geliehen hat. Aber Sie müssen wissen, dass Xander Thurman nicht irgendein habgieriger sozial angesehener Ehemann aus Orange County oder ein Drogenjunkie aus dem Hancock Park ist. Sie haben ihn aus nächster Nähe erlebt, also bezweifle ich, dass Sie es vergessen haben – er ist ein Killer ohne seinesgleichen. Er ist gnadenlos. Er ist unerbittlich. Und er ist hinter Ihnen her. Zu welchem Zweck, weiß ich nicht. Aber ich bezweifle, dass es wegen einem Familientreffen und einem Picknick in einem Park ist."


    Er fing an, leise vor sich hin zu kichern.


    „Was ist so lustig?" fragte Jessie.


    „Ich stelle mir nur vor, dass Sie und Ihr Vater an einem Picknicktisch in einem Park sitzen und Ballons an den Tisch gebunden sind. Ich stelle mir vor, wie Sie Hot Dogs und Kartoffelsalat essen und süßen Tee zusammen trinken. Oh, wie sehr wünschte ich, ich könnte beim Thurman-Familientreffen dabei sein. Würden Sie mich zum Ehrenmitglied ernennen, Fräulein Jessie? Ich fühle mich Ihnen beiden so nahe."


    „Ich werde darüber nachdenken", antwortete sie gelassen. „Ich muss sagen, ich wäre eher geneigt, Sie einzuladen, wenn Sie bei Ihrem Angebot bleiben würden."


    „Welches Angebot war das?" fragte er und sonnte sich immer noch im Bild eines Picknicks im Park mit Jessie und ihrem Serienmörder-Vater.


    „Mir bei meinem Bestreben zu helfen", erinnerte sie ihn daran. „Vielleicht Xanders aktuelle Postanschrift, zum Beispiel."


    „Oh, die kenne ich nicht. Und selbst wenn ich sie kannte, würde das den ganzen Spaß verderben, wenn ich sie Ihnen mitteilte. Ich habe so wenig, worauf ich mich hier drinnen freuen kann. Nehmen Sie mir nicht den Nervenkitzel von dem, was als nächstes passiert. Aber ich habe versprochen zu helfen, und es wäre unhöflich von mir, dieser Verpflichtung nicht nachzukommen. Wie wäre es mit einem Hinweis, der sich sowohl auf Ihren Vater als auch auf Ihren aktuellen Fall bezieht? Doppelangebot, wie die Jugend sagt.“


    „Die Jugend sagt das nicht. Aber ich höre gerne, was Sie mir zu sagen haben.“


    „In Ordnung. Sie haben nicht vergessen, was ich über das Schicksal im Leben Ihres Täters im Hancock Park gesagt habe, oder?"


    „Nein, obwohl das für so ziemlich jede Person in LA, die älter als zwei Jahre ist, zutreffen könnte. Könnten Sie nicht einfach gerade heraus sein und sagen, dass es der Butler war?"


    Sie erwähnte nicht, dass die Missingers keinen Butler hatten.


    „Das könnte ich sagen", antwortete er. „Aber da ich nicht weiß, wer Ihr Mörder ist, erscheint es irgendwie albern. Wie ich bereits sagte, weiß ich nur, welche Art von Person das getan hat. Man könnte meinen, das könnte das Feld einschränken."


    „Okay, was ist Ihr neuer Hinweis?"


    „Ah ja, hier ist er: Sie müssen sich auf den endlosen Kampf um Wahrheit und Gerechtigkeit für Frauen konzentrieren."


    „Das ist alles?" fragte Jessie ungläubig. „Ein weiteres vages Rätsel? Das soll mir helfen, diesen Fall zu lösen und meinen Vater zu finden?"


    „Ihnen stehen die Ressourcen des gesamten Los Angeles Police Departments zur Verfügung, Fräulein Jessie. Das ist eine Menge Macht. Basierend auf dem, was ich Ihnen gesagt habe, sollten Sie in der Lage sein, ernsthafte Fortschritte an beiden Fronten zu erzielen. Wie auch immer..."


    Er zog sich zurück. Jessie wusste, dass er den Moment melkte und hasste es, vor ihm kriechen zu müssen, aber sie steckte schon zu tief drin, um jetzt auszusteigen.


    „Aber was soll's, Herr Crutchfield?" fragte sie pflichtbewusst und tat ihr Bestes, um ihren Ärger zu verbergen.


    „Mit großer Macht kommt große Verantwortung."


    „Das ist es, was Sie mir geben?" Jessie explodierte und konnte ihre Frustration nicht mehr länger verstecken. „Ist das eine Zeile aus einem Glückskeks? Sie denken sich das nur aus, nicht wahr?"


    „Vielleicht erfinde ich einfach alles", antwortete er ruhig und genoss sichtlich ihren Kontrollverlust. „Aber vielleicht sollten Sie jenseits dessen schauen, Fräulein Jessie. Vielleicht sind es nicht die Spiele, die ich spiele, sondern das, was ich tue, das mich ausmacht. Vielleicht sollten Sie sich fragen, ob ich es erfunden habe, als ich Ihnen sagte, Sie sollen zu dieser Adresse fahren?"


    Jessie zwang sich, mit dem Reden aufzuhören, bevor sie zu weit ging. Er hatte doch Recht. Sein kryptischer Kommentar über die Adresse hatte sie direkt zu dem Video ihres Vaters geführt. Crutchfield hatte sein Versprechen gehalten – auf seine eigene verärgernde Art und Weise.


    Noch wichtiger war, dass sie sich daran erinnerte, dass diese Beziehung, so verkorkst sie auch war, wertvoll war. Crutchfield hatte ihr mehr als einmal nützliche Informationen gegeben. Vielleicht würde sich das irgendwie bezahlt machen.


    Und da er sie so gerne daran erinnerte, hatte er irgendwie die Fähigkeit, mit der Außenwelt zu kommunizieren, auch mit ihrem Vater, wenn er es wollte. Alles, was es brauchte, war ein Fehlschritt von ihr, damit er sich entschied, ihre Identität und ihren Aufenthaltsort preiszugeben. Er schien ihr Geplänkel zu genießen, auch wenn es erbittert war. Aber es war wahrscheinlich nicht klug, ihn zu weit zu treiben.


    „Danke für Ihre Hilfe, Herr Crutchfield", sagte sie, nachdem sie wieder einen Anschein von Gelassenheit gewonnen hatte. „Ich werde mir die Hinweise ansehen, die Sie mir gegeben haben."


    „Ich hoffe, sie dienen Ihnen gut, Fräulein Jessie", sagte er, stand auf und verbeugte sich leicht, als sie von ihrem Stuhl aufstand. „Lassen Sie von sich hören."


    „Ich werde es versuchen", sagte Jessie, als sie sich zur Tür umdrehte. Sie war auf halbem Weg aus der Zelle, als sie sich umdrehte und hinzufügte: „Und wenn Sie so freundlich wären, bitte halten Sie Ihre Diener von weiteren Einbrüchen zurück. Es macht es sehr schwierig, sich zu konzentrieren."


    Sie drehte sich um und verließ den Raum, bevor er antworten konnte.


    

  


  
    KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG


    


    „Sein Büro war leer?" fragte Jessie und wiederholte, was Ryan Hernandez ihr gerade gesagt hatte.


    Sie war gerade auf dem Weg von der NRD zurück in die Stadt, als er sie über die Ereignisse bei der Untersuchung von Dr. Bertrand Roy informierte.


    „Nicht leer", korrigierte Ryan sie. „Sie haben nur nichts Verdächtiges gefunden. Eine einfache Suchhistorie auf seinem Computer hat gezeigt, dass er im Oktober 2016 ein Ticket nach La Paz, Bolivien, gekauft hat. Ein Team versucht herauszufinden, ob er jemals in das Flugzeug gestiegen ist. Aber das ist über zwei Jahre her, also könnte es eine Weile dauern. Sie denken auch darüber nach, das FBI einzuschalten, um die E-Mails, die er angeblich aus Südamerika geschickt hat, mit seinem Schreibstil in anderen Korrespondenzen zu vergleichen. Aber bisher ist nichts Ungewöhnliches herausgekommen."


    „Das wird eine Sackgasse", sagte Jessie enttäuscht. „Mein Vater wäre vorsichtig gewesen, um sicherzustellen, dass er wie Bertrand schreibt. Und wenn keiner seiner Kollegen etwas Merkwürdiges bemerkt hat, ist es unwahrscheinlich, dass das FBI jetzt einen eindeutigen Beweis finden wird. Wissen sie von meinem Vater?"


    „Nein", versicherte Ryan ihr. „Sie behandeln es als eine normale Vermisstenmeldung. Was deinen Vater betrifft, so dachte ich, je weniger Menschen sich seiner möglichen Beteiligung bewusst sind, desto besser. Wir müssen ihn nicht darauf hinweisen, dass wir wissen, dass es eine Verbindung zu ihm gibt. Das ist weder gut für den Fall noch für dich."


    „Ich schätze das", sagte Jessie und erkannte erst jetzt, wie erleichtert sie über diese Nachricht war. Sie spürte, wie sich ihr Griff am Lenkrad unwillkürlich lockerte.


    „Wie ist es mit Crutchfield gelaufen?" fragte Ryan. „Hast du ihm gesagt, dass du den Hinweis entschlüsselt hast?"


    „Irgendwann. Er schien sich zu freuen, dass ich es herausgefunden habe. Er hat sogar versprochen, mir einen Hinweis zu geben, der mit dem Aufenthaltsort meines Vaters und dem Mord im Hancock Park zu tun hat. Aber alles, was er schließlich tat, war, klischeehafte Aphorismen auszuspucken. Er klang wie ein schlechter Hellseher."


    „Wie das?" fragte Ryan. „Was hat er gesagt?"


    „Er hat von Wahrheit und der Gerechtigkeit der Frauen und Macht und Verantwortung geplappert. Es war, als hätte sich eine Glückwunschkarte übergeben."


    „Warte eine Sekunde", sagte Ryan, seine Stimme klang plötzlich todernst. „Sag mir seine genauen Worte."


    „Ich erinnere mich nicht an seine genauen Worte", sagte Jessie, überrascht über die Reaktion des Detektivs. „Er warf so viel in den Raum, dass alles ineinander überging."


    „Versuch es, Jessie", bestand er darauf. „Ich denke, es könnte wichtig sein. Erzähl mir alles, was er gesagt hat, was sich wie ein dummes Klischee anhört."


    „Okay, da war etwas mit Macht, die Verantwortung erfordert.“


    „Mit großer Macht kommt große Verantwortung?" schlug Ryan vor.


    „Ja, das war's", sagte Jessie.


    „Was noch?"


    Jessie spulte das Gespräch in ihrem Kopf zurück.


    „Er hat etwas darüber gesagt, dass ihn nicht die Spiele ausmachen, die er spielt, sondern das, was er tut", erinnerte sie sich.


    „Es ist nicht das, was ich bin, sondern das, was ich tue, was mich ausmacht?"


    „Er hat nicht genau das wortwörtlich gesagt, aber so in der Richtung."


    „Okay, sag mir das mit Wahrheit und Gerechtigkeit", forderte Ryan und klang aufgeregter, als sie ihn je gehört hatte.


    „Worum geht es hier, Ryan?" fragte Jessie ungeduldig. „Was übersehe ich?"


    „Ich werde es dir gleich erklären", versprach er. „Aber bitte, sag mir einfach, was er gesagt hat."


    „Er hat gesagt, ich müsse mich auf den endlosen Kampf um Wahrheit und die Gerechtigkeit für Frauen konzentrieren.“


    „Hat er gesagt: ‚Der endlose Kampf um Wahrheit, Gerechtigkeit und den American Way’?" fragte Ryan.


    „Er hat nichts über den American Way gesagt. Und er hat ausdrücklich Gerechtigkeit für Frauen gesagt. Aber das ist das Wesentliche. Kannst du mir bitte sagen, warum zum Teufel du so aufgedreht bist?"


    „Jessie, hast du noch nie ein Comicbuch gelesen?", fragte er ungläubig.


    „Ich muss zugeben, dass ich das nie getan habe. Und ich bin irgendwie stolz darauf. Was hat das damit zu tun?"


    „Alle Zeilen, die er in euer Gespräch eingebaut hat, stammen aus Superhelden-Comics. Das bezüglich Macht und Verantwortung stammt von Spider-Man. Das, was du tust, macht dich aus, ist aus Batman. Und die Wahrheits- und Gerechtigkeitszeile stammt aus Superman."


    „Okay", sagte Jessie. „Erstens, ich hatte keine Ahnung, dass du ein so unglaublicher Nerd bist. Zweitens, was hat das mit allem zu tun?"


    „Weil", antwortete er aufgeregt, „neben seinem Hauptbüro auf dem Campus nutzte Dr. Roy auch gelegentlich ein Labor für psychiatrische Studien. Ein Polizist der Universität ist jetzt auf dem Weg dorthin, um es zu überprüfen. Es sollte nur eine Formalität sein. Aber ich denke nicht, dass das jetzt nur noch eine Formalität sein wird"


    „Warum nicht?" wollte Jessie wissen.


    „Weil sich Roys Campus-Labor im Kent Clark Gebäude befindet."


    „Wie Kent Clark, Supermans anderes Ich?" fragte Jessie und erinnerte sich an die Figur.


    „Sein anderes Ich ist tatsächlich Clark Kent. Aber es ist nah genug dran, besonders wenn man die Zeile von Crutchfield betrachtet. Und erst nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Redensart ‚American Way‘ hinzugefügt. Laut der Website der Schule, auf der ich gerade bin, wurde das Kent Clark Building 1942 errichtet, als der Titel des Comics schlicht ‚Wahrheit und Gerechtigkeit‘ lautete. Ich glaube, er deutet an, dass dort Hinweise auf deinen Vater gefunden werden können."


    „Das macht Sinn", sagte Jessie und wurde selbst eifrig. „Du bist brillant."


    „Ich dachte, ich wäre nur ein Nerd", antwortete er.


    „Wenn es uns eine neue Spur gibt, lasse ich dich gerne vom Nerd zum Genie aufsteigen."


    „Das Einzige,… die Gerechtigkeits-Sache für Frauen. Das Zitat bezog sich nie auf ‚Frau‘. Es ist merkwürdig, dass er das da einbaut."


    „Vielleicht gibt es eine Statue einer Frau im Labor oder so", schlug Jessie vor. „Ist der Universitätspolizist schon dort?"


    „Ich rufe ihn an und schalte dich dazu", sagte Ryan.


    Während er das tat und Jessie wartete, kam ihr ein unschöner Gedanke in den Sinn: Hatte ihr Vater nur in Südkalifornien herumgelungert, weil dort Crutchfield war? Oder wusste er irgendwie, dass Jessie auch hier war? Sie verspürte ein Zittern der Angst bei dem Gedanken, dass er genau in diesem Moment nur wenige Kilometer von ihr entfernt sein könnte.


    „Offizier Plumley", sagte Ryan und brachte sie zurück in die Gegenwart, „Sie sind mit mir und unserer Profilerin für den Fall, Jessie Hunt, verbunden. Können alle etwas hören?"


    „Ja", sagte Jessie.


    „Ich auch", fügte Plumley hinzu. „Aber warum braucht ein Vermisstenfall einen Profiler?"


    Es herrschte für eine Sekunde Stille, als sowohl Jessie als auch Ryan die Seltsamkeit ihrer Beteiligung erkannten.


    „Manchmal", sagte Jessie und sprang ein, „hilft es, ein Profil eines potenziellen Opfers als auch eines Täters zu erstellen. Wir können oft feststellen, ob jemand Opfer eines Verbrechens wurde oder ob er aufgrund von Verhaltensmustern vor seinem Verschwinden einfach von selbst abgehauen ist."


    „Verstanden", sagte Plumley und war scheinbar zufrieden. Jessie war ziemlich zufrieden mit sich selbst. Ihre Antwort klang nicht nur überzeugend, sondern hatte auch den zusätzlichen Nutzen, dass sie der Wahrheit entsprach.


    „Sind Sie jetzt in Dr. Roys Labor?", fragte sie.


    „Das war ich. Jetzt lasse ich einen Verwalter einen kleinen Büroanbau öffnen, der damit verbunden ist. Das dauert nur eine Minute."


    „Besteht die Möglichkeit, dass wir uns per Video unterhalten können?" fragte Jessie. „Vielleicht können Sie uns zeigen, wie das Labor aussieht?"


    „Das kann ich machen", sagte Plumley. „Geben Sie mir eine Sekunde."


    Als er das Video einschaltete, fuhr Jessie von der Autobahn ab und parkte auf einem nahegelegenen Tankstellenparkplatz. Als sie die Zündung ausschaltete, stand die Videoverbindung bereits.


    „Gibt es irgendwelche Bilder von Frauen in dem Zimmer?" fragte Ryan. „Vielleicht Nippes oder ein Foto oder so?"


    „Nein", antwortete Plumley, als er durch das Labor ging. „Der Ort ist ziemlich steril – nur ein Haufen Schreibtische mit Monitoren darauf. Ich sehe überhaupt nichts persönliches."


    „Verdammt", hörte Jessie Ryan murmeln. „Ich dachte, das wäre es mit Sicherheit."


    „Wartet mal", sagte Plumley. „Wir haben jetzt das Büro offen. Es ist winzig. Ich glaube, es war mal ein Schrank. Soll ich euch zeigen, was da drin ist?"


    „Kann nicht schaden", sagte Jessie.


    Plumley bewegte die Kamera langsam durch den Raum. Die ganze Sache dauerte etwa fünf Sekunden. In der Ecke befand sich ein kleiner, übersichtlicher Schreibtisch neben einem Mini-Aktenschrank und einem Papierkorb mit einem Poster an der Wand darüber.


    „Ich sehe auch nichts, was da drin nach Frau schreit", sagte Ryan enttäuscht. „Vielleicht lassen wir ihn den Aktenschrank durchschauen?"


    „Warte mal eine Sekunde", sagte Jessie. „Offizier Plumley, können Sie etwas näher auf das Poster zoomen?"


    „Sicher", sagte er und ging näher an das Bild, das wie ein Universitätslogo aussah. Als er näher kam, erkannte sie einen gelb-schwarzen Tiger.


    „Das macht Sinn", sagte Ryan und war sich sicher, dass er das gleiche dachte wie Jessie. „Dr. Roy war auf der Princeton. Ihr Logo und ihr Teammaskottchen ist ein Tiger."


    Jessie starrte genauer auf das Poster, so dass eine verschwommene Erinnerung aus ihrer Kindheit an die Oberfläche sprudeln konnte. Nach ein paar Sekunden sprach sie.


    „Das passt nicht, Ryan. Es gibt nirgendwo sonst etwas Persönliches. Aber Dr. Roy hängt ein Poster von seiner Alma Mater auf?"


    „Okay, guter Punkt", sagte Ryan. „Ich habe das Gefühl, dass du gleich noch mehr sagen wirst."


    „Nur, dass es nicht wirklich das Princeton-Logo ist. Princeton's ist orange und schwarz. Dieses ist gelb und schwarz. Es ist von Mizzou – die Missouri-Tigers."


    „Sind Sie ein großer Fan?" fragte Offizier Plumley.


    „Nein", sagte Jessie. „Aber mein Vater war es."


    

  


  
    KAPITEL DREIUNDZWANZIG


    


    Jessie konnte kein Wort hören.


    Offizier Plumley sagte etwas und quasselte über College Football. Aber alles, was Jessie in ihrem Kopf hören konnte, war der donnernde Ruf von "Auf geht’s Mizzou", als ihr Vater von seinem Sessel aufstand, um das Team anzufeuern, nachdem sie einen Versuch erzielt hatten.


    Sie konnte nicht älter als vier Jahre gewesen sein. Aber sie konnte sich gut daran erinnern, dass er sie in seine Arme genommen und sie durch die Luft gewirbelt hatte. Sie erinnerte sich an die Zuneigung, die sie durch seine Begeisterung spürte, auch wenn sie nicht wirklich verstand, worüber er so glücklich war. Es war eine ihrer einzigen guten Erinnerungen aus ihrer Kindheit, die ihren Vater einbezog.


    „Offizier Plumley", sagte sie und unterbrach seinen Monolog über die Vorrangstellung der Westküstenoffensive, „können Sie bitte das Poster von der Wand nehmen und nachsehen, ob da etwas dahinter steckt? Aber bevor Sie das tun, ziehen Sie Ihre Beweishandschuhe an."


    Offizier Plumley tat, was von ihm verlangt wurde. Sowohl Jessie als auch Ryan warteten still. Nach einigen Sekunden richtete er das Telefon, das auf dem Schreibtisch lag und zur Decke zeigte, auf die Rückseite des Posters, das Plumley auf den Aktenschrank gelegt hatte.


    „Können Sie das sehen?", fragte er sie.


    „Nicht wirklich", gab Ryan zu. „Es ist nicht sehr klar."


    „Es sieht aus wie eine Notiz mit Bleistift", sagte Plumley. „Da steht: Junikäfer's Vater war hier. Er kann es kaum erwarten, sie wiederzusehen."


    


    *


    


    Jessie fühlte endlich wieder etwas, das der Normalität nahe kam.


    Nach einer 45-minütigen Fahrt war sie fast im Café im Larchmont Village Distrikt von Hancock Park, wo sie Andi Robinson treffen sollte. Es hatte so lange gedauert, bis sie die Situation vollständig verarbeitet hatte. Aber es ging nicht anders – so wie ihr Vater wusste, dass sie schließlich das Video von ihm sehen würde, wie er mit Crutchfield sprach, hatte er erwartet, dass sie auch die Notiz auf dem Poster finden würde.


    Als die Notiz vor zwei Jahren geschrieben wurde, wusste keine andere lebende Person, außer Bolton Crutchfield, überhaupt von seinem Kosenamen für sie. Und nicht einmal Crutchfield wusste um die Bedeutung der University of Missouri in ihrem gemeinsamen Gedächtnis. Dies war die Arbeit ihres Vaters, die darauf abzielte, ihre Aufmerksamkeit zu erregen, sie zu verunsichern und sie vielleicht in seiner eigenen verzerrten Interpretation der väterlichen Zuneigung zu erreichen. Es war alles zu viel, um es im Moment zu verarbeiten, also ließ sie es so gut sie konnte gehen.


    Sie musste sowieso einen Anruf tätigen. Als sie also auf dem South Larchmont Blvd. ankam, parkte sie auf einem Platz im Schatten eines riesigen Baumes vor einem kleinen Käseladen und wählte die Nummer. Lacy nahm beim ersten Klingeln ab.


    „Haben sie herausgefunden, wer es war?" fragte ihre Freundin ängstlich und ließ Höflichkeiten ganz weg, da sie sich auf den Einbrecher bezog.


    „Nicht die Person, die es tatsächlich getan hat, zumindest noch nicht. Aber wir wissen, wer es angeordnet hat."


    „Warte, jemand hat einen Einbruch in meine Wohnung angeordnet?" fragte Lacy verwirrt. Es war nicht irgendeine zufällige Sache?"


    Jessie zögerte, sich mit den Einzelheiten zu befassen. Aber wenn sie Lacy's Verstand beruhigen wollte, dass es nicht wieder passieren würde, musste sie ihr ein paar Details mitteilen.


    „Nein", gab sie zu. „Es ging um einen Fall, an dem ich arbeite. Jemand hat versucht, mir eine Nachricht zu übermitteln. Deshalb wurde nichts mitgenommen."


    „Ein Fall? Aber die Wohnung läuft auf meinen Namen. Woher wusste diese Person überhaupt, dass du dort wohnst?"


    „Das ist eine sehr gute Frage", sagte Jessie, „eine, der ich mich bald genauer widmen werde. Aber das Wichtigste ist, dass ich diese Person konfrontiert habe und so etwas nicht wieder passieren wird.“


    Anstelle eines Geräusches von Erleichterung am anderen Ende der Leitung herrschte Stille. Jessie fühlte sich plötzlich unwohl. Lacy war fast nie still. Etwas stimmte nicht.


    „Was ist los, Lace?", fragte sie.


    „Es tut mir leid, Jessie", sagte Lacy, ihre Stimme war voller Emotionen. „Aber das wird nicht funktionieren. Ich kann mir nicht die ganze Zeit Sorgen um einen Verdächtigen in einem deiner Fälle machen, der dir eine Lektion erteilen oder eine Nachricht senden will. Seit dem Einbruch wächst mir ein Geschwür, noch bevor du mir das jetzt gesagt hast. Jetzt werde ich nie mehr eine Nacht durchschlafen können."


    „Aber das war eine Ausnahme", protestierte Jessie. Doch als die Worte herauskamen, fragte sie sich, ob es wahr war. Es gab keine Garantie, dass Crutchfield nicht etwas anderes tun würde. Und was, wenn ihr Vater herausfindet, wo sie wohnen? Lacy hatte das Recht, besorgt zu sein.


    „Das kannst du nicht wissen", sagte Lacy und äußerte die gleiche Sorge. „Ich fühle mich nicht sicher. Und ich glaube nicht, dass ich das jemals tun werde, wenn wir weiterhin Mitbewohnerinnen sind. Ich will keine blöde Kuh sein, aber du musst ausziehen, Süße. Und ich meine sofort."


    Jessie nickte, obwohl niemand sie sehen konnte. Sie konnte das Schuldgefühl ihrer Freundin am Telefon fast spüren.


    „Ich verstehe das", sagte sie leise. „Das macht total Sinn. Ich hätte sensibler auf deine Bedenken reagieren sollen. Ich packe meine Sachen und werde heute Abend raus sein."


    „Du bist immer noch mein Mädchen", sagte Lacy und wehrte sich klar gegen Tränen– erstaunlich, da Jessie sie nie weinen hat sehen. „Wir können uns trotzdem noch treffen und was auch immer zusammen machen. Ich muss nur wissen, dass der Ort, an dem ich nachts meinen Kopf ins Kissen lege, sicher ist."


    „Das verstehe ich", sagte Jessie. „Fühl dich nicht schlecht. Ich bin nicht sauer auf dich. Wir sind cool, okay?"


    „Bist du sicher?"


    „Natürlich. Wir werden dieses Wochenende etwas zusammen unternehmen", versprach Jessie.


    Gerade in dem Moment sah sie Andi auf dem Weg zu Coffee Klatch vorbeigehen. Sie war lässig gekleidet, trug eine sportliche Jogginghose, einen leichten Pullover und einer Windjacke. Außerdem trug sie eine Dodgers Baseballmütze mit einem blonden Pferdeschwanz, der durch das Loch in der Rückseite gesteckt war. Jessie sah auf ihre Uhr. Es war 15 Uhr. Sie war auf die Minute pünktlich.


    „Was willst du jetzt tun?" fragte Lacy und versuchte offensichtlich, den Schock abzuschwächen.


    „Uns fällt schon was ein“, antwortete Jessie und hoffte, dass sie nicht zu hart klang. „Hör zu, ich habe jetzt ein Zeugeninterview, das genau jetzt beginnt, also muss ich los. Aber wir werden schon was finden. Fühl dich nicht schuldig, Lace. Das geht auf mich."


    Sie hörte, wie ihre Freundin anfing zu antworten, als sie auf "Auflegen" drückte.


    Verdammt. Sie wird denken, dass ich sauer bin.


    Sie schickte ihr schnell ein Herz-Emoji, bevor sie aus dem Auto stieg und zum Café eilte. Als sie hereinkam, sah sie, dass Andi einen Tisch in der Ecke des fast leeren Cafés gesichert hatte und sie hinüber winkte.


    „Ich habe meine Bestellung bereits aufgegeben", sagte sie. „Ich musste hier rüberkommen und diesen süßen Tisch besetzen, bevor er vergeben wäre. Man weiß nie, wann es hier voll wird."


    „Schlauer Zug", sagte Jessie und spielte mit. "Außerdem willst du da sitzen, um die Steppenhexe wegzuscheuchen, oder?"


    „Ich mag die Art und Weise, wie du denkst", sagte Andi zustimmend. „Willst du dich setzen?"


    Jessie nickte. Sie gab ihre Bestellung auf und setzte sich und versuchte herauszufinden, wie man das Thema der möglichen Untreue von Victoria Missinger mit einem Personal Trainer am besten ansprechen könnte. Sie entschied, es behutsam anzugehen.


    „Ist die Frisur im Beverly Country Club genehmigt?", fragte sie und zeigte auf Andis Kappe.


    „Ich führe gerne ein Leben am Limit", sagte sie, als ihr Getränk kam, „außer natürlich, wenn es um Getränke geht."


    „Natürlich", stimmte Jessie zu, bevor sie flüsterte: „Warum Sicherheitsvorkehrungen bei Getränken?"


    „Ich bin laktoseintolerant", flüsterte Andi unecht zurück. „Das ist also ein Sojamilch-Latte. Meine Rebellion geht nur so weit."


    „Ich verstehe. Nun, man kann nicht immer kämpfen. Nehmen wir zum Beispiel mich. Ich habe einmal ein Schnapsglas Ziegenblut während der Frühlingsferien in Mexiko getrunken, also weißt du, dass ich hart bin. Aber neulich habe ich eine Pommes eines Freundes probiert. Ich fing an zu keuchen, so sehr, dass er fast einen Krankenwagen rufen musste. Es stellte sich heraus, dass sie in Erdnussöl gebraten waren."


    „Ziemlich allergisch, was?" fragte Andi mitfühlend.


    „Ich musste den Notfall-Inhalator rausholen. Wenn ich ihn nicht gehabt hätte, wäre ich heute vielleicht nicht hier, um mit dir zu quatschen."


    „Sie sollten diese Art von Dingen auf der Speisekarte wirklich anmerken", sagte Andi. „Ich bin sicher, du bist nicht die Einzige, die das erlebt hat."


    „Weißt du, das hatten sie vielleicht. Ich hätte es mir ansehen sollen, bevor ich welche esse."


    „Es ist lustig", sagte Andi, als sie einen Schluck nahm, „mein Vater hatte eine Theorie über all das. Er meinte, dass unsere ganze Generation eine Schwäche hat, dass damals niemand Allergien oder Unverträglichkeiten hatte. Sie haben es einfach aufgesaugt."


    „Vielleicht haben das die Überlebenden getan. Schade für den Rest von ihnen", scherzte Jessie, bevor sie sich selbst aufhalten konnte. „Es tut mir leid, aber dein Vater klingt nach einem echt tollen Kerl."


    „Ja. Er ist jetzt tot."


    „Oh Gott", sagte Jessie, ihr Gesicht wurde blutrot. „Ich wollte nicht..."


    „Es ist okay", sagte Andi, winkte sie ab und schenkte ihr ein reumütiges Lächeln. „Ein toller Kerl ist eine diplomatische Art, Thoreau Robinson zu beschreiben. Andere Menschen waren viel kreativer. Ich schätze, wenn du so brillant bist, vergisst du einige der sozialen Feinheiten."


    „Schlauer Kerl?" fragte Jessie und versuchte, die Stimmung ein wenig aufzuhellen.


    „Er hatte gar nicht so wenig im Kopf. Er lehrte Chemieingenieurwesen in Caltech, bis er einen großen Erfolg verzeichnen konnte. Er hat ein neues Polymer erfunden, es patentiert, und plötzlich waren wir reicher als die Beverly Hillbillies."


    „Und anstatt in das Familienunternehmen zu gehen, hast du dich entschieden, in die lukrative... Country-Clubbing-Branche einzusteigen?" fragte Jessie und zog eine Augenbraue hoch.


    „Jawohl", sagte Andi und nahm noch einen Schluck von ihrem Drink. „Aber glaube nicht, dass ich schon immer so ehrgeizig war. Ich bin tatsächlich eine Weile in seine Fußstapfen getreten. Ich kam in die gleiche Schule, obwohl es eher Vitamin B war. Wie sollten sie die Tochter eines ehemaligen Professors ablehnen, der für einen nach ihm benannten Teil des Gebäudes bezahlt hat? Ich hatte sogar gute Noten, obwohl ich ziemlich hart dafür arbeiten musste."


    „Klingt, als hätte alles gut geklappt", sagte Jessie neutral und unsicher, wo die Geschichte enden würde.


    „Das hat es. Ich habe an meinem Masterabschluss gearbeitet, als er starb. Eine Weile habe ich mich sogar noch mehr reingehängt, sozusagen zu Ehren von ihm. Ich hatte einen Schnitt von 1,0 in dem Semester, in dem er starb. Aber in diesem Sommer begann ich, es in Frage zu stellen."


    „Was genau in Frage zu stellen?" fragte Jessie.


    „Alles", sagte Andi, ihre Augen wurden trüb, als sie in die Ferne starrte. „Warum ich all meine Energie damit vergeudete, etwas zu verfolgen, wofür ich keine Leidenschaft hatte. Als der äußere Druck seiner Erwartungen weg war, war es mir einfach egal. Ich wollte ein wenig Spaß haben. In meiner ganzen Jugend ging es darum, seinem Vermächtnis gerecht zu werden. Als ich das nicht mehr tun musste, fühlte ich mich frei. Und seitdem mache ich nur noch das, was mich glücklich macht. Ich habe viel nachzuholen."


    „Klingt nach einem schönen Leben", sagte Jessie.


    „Ich mag dieses Leben mehr als das alte, das ist sicher. Ich rette vielleicht nicht die Welt. Aber ich habe auch nicht ständig das Gefühl, dass ich ein Versager bin", sagte Andi, wandte sich dann Jessie zu, ihre Augen waren nun wieder fokussiert. „Was ist mit dir – hast du auch Papa-Probleme? War er grob zu dir?“


    „Das könnte man so sagen", sagte Jessie in der Untertreibung des Jahrtausends. „Ich arbeite immer noch irgendwie daran, es zu verarbeiten."


    „Ich verstehe", sagte Andi. „Keine Sorge. Ich werde dich nicht drängen. Es ist jedoch lustig, wie wir unsere Väter annehmen oder ablehnen. Es scheint keinen Mittelweg zu geben."


    Die Wahrheit dieser Worte traf Jessie wie ein Schlag in den Bauch. Sie versuchte, verschiedene Bilder von zwei Vätern – einer davon ein Serienmörder, der andere ein Gesetzeshüter – aus dem Kopf zu bekommen. Es bedurfte enormer Anstrengungen, um zu antworten, ohne die Unruhe zu enthüllen, die sie im Inneren empfand.


    „Also", sagte sie und wechselte das Thema, „wenn du nicht vorhast, in der nächsten Woche oder so irgendwelche Polymere zu erfinden, was tust du dann, um dich zu beschäftigen?"


    Andi sah so aus, als wolle sie die tiefgründige Diskussion fortsetzen. Aber anscheinend entschied sie, Jessie davonkommen zu lassen, und antwortete freundlich.


    „Außer Golf zu spielen und mein Haus ständig umzugestalten", sagte sie, „bin ich mir nicht sicher, ob ich wirklich eine Leidenschaft habe. Erst kürzlich habe ich mir erlaubt, offen zu werden für das tatsächliche Verlieben. Wie ich schon sagte, ich war immer unterwegs. Ich hatte weder in der High School noch auf dem College je einen richtigen Freund. Wie peinlich ist das denn? Ich versuche, die verlorene Zeit aufzuholen, schätze ich."


    „Also hast du den Richtigen gefunden?" fragte Jessie und nutzte die Gelegenheit aus. „Vielleicht dieser Trainer, über den deine Clubfreundinnen getratscht haben?"


    „Ich gebe zu, dass ich romantisch bin, Jessie", sagte Andi und rollte mit den Augen. „Aber selbst ich bin nicht so naiv zu glauben, dass ich mit einem Personal Trainer die wahre Liebe finden kann."


    „Nicht einmal mit Dan Romano?", fragte sie ernsthaft. „Bei der Untersuchung des Missinger-Falls haben wir festgestellt, dass er sehr... beliebt ist."


    „Nun, ich kann nicht sagen, dass ich nie Gebrauch von seinen Diensten gemacht hätte. Er war sehr... entgegenkommend. Aber ich denke, da kann noch was Besseres kommen.“


    „Was ist mit Victoria?" fragte Jessie. „Der Konsens schien zu sein, dass sie nicht an etwas anderem interessiert war, was er vielleicht anbieten würde."


    „Soweit ich das beurteilen konnte, war Victoria nicht der Typ Mensch für Untreue. Wenn sie ihren Mann mit jemandem betrogen hat, dann mit den Kindern, für die sie Geld gesammelt hat. Manchmal schien es, als wäre es alles, worüber sie reden konnte."


    „Ist das etwas schlechtes?" fragte Jessie.


    „Natürlich nicht für die Kinder", sagte Andi. „Aber in einem sozialen Umfeld war es manchmal ein bisschen zu viel. Sie war unerbittlich und nicht sehr subtil darin, jemandem Schuldgefühle zu machen, wenn sie dachte, dass jemand nicht seinen Teil beiträgt."


    „Klingt, als wäre sie eine anstrengende Persönlichkeit gewesen", sagte Jessie und versuchte, mehr Details herauszufinden, ohne dabei zu offensichtlich zu sein.


    „Schau, ich will nicht schlecht über die Toten sprechen, besonders nicht über jemanden, der, im Gegensatz zu mir, tatsächlich versucht hat, die Welt zu retten. Aber der allgemeine Konsens hier war, dass sie irgendwie... laut aber unsicher sein konnte. So begannen die Gerüchte."


    „Gerüchte?"


    „Über Michael", sagte Andi und senkte ihre Stimme, obwohl niemand sonst da war. „Es war klar, dass er die Leidenschaft seiner Frau für ihre Arbeit bewunderte. Aber die Leute hatten das Gefühl, dass er sich gewünscht hätte, dass sie etwas mehr Leidenschaft in seine Richtung lenken würde. Einige deuteten an, dass er sich vielleicht mit anderen, bereitwilligeren Partnern entschädigte."


    „Irgendjemand Bestimmtes?"


    „Ich habe kein Insiderwissen", sagte Andi. „Wie ich schon gestern gesagt habe, ich war nicht so sehr in ihrem Kreis. Aber erinnerst du dich, was Marlene über das Dienstmädchen gesagt hat, als du gelauscht hast?"


    „Darüber, dass sie Victoria losgeworden ist, damit sie Michael für sich allein haben kann?" erinnerte sich Jessie. „Sie sagte, sie machte Witze."


    „Das hat sie gesagt", stimmte Andi zu. „Und sie hat wahrscheinlich nur Spaß gemacht. Aber es ist nicht das erste Mal, dass ich höre, dass da etwas vor sich geht."


    „Glaubst du das?" fragte Jessie sie.


    „Ich neige dazu, neunzig Prozent davon, was ich im Club höre, nicht zu glauben. Und normalerweise würde ich so etwas für mich behalten. Aber da es sich um eine Mordermittlung handelt, dachte ich, ich sollte es erwähnen. Besser, auf der Seite der Vorsicht zu irren und etwas zu sagen, damit du es überprüfen kannst, anstatt einfach nur um der Anständigkeit willen zu schweigen, richtig?"


    „Absolut", stimmte Jessie zu.


    Gerade in dem Moment gab ihr Handy einen Ton von sich. Sie blickte nach unten und sah eine Nachricht von Ryan. Dort stand: Update von dem Trainer Dan Romano. Ruf an, wenn du kannst.


    „Große Neuigkeiten?" fragte Andi.


    „Schwer zu sagen", antwortete sie. „Aber ich muss es herausfinden. Macht es dir was aus, wenn wir das hier beenden?"


    „Absolut kein Problem. Sag mir Bescheid, wenn ich dir weiterhelfen kann."


    „Das kann gut sein", sagte Jessie.


    „Und wenn das alles vorbei ist", fügte Andi hinzu, „können wir vielleicht mal was trinken gehen oder so. Man scheint mit dir viel Spaß haben zu können, wenn du nicht, du weißt schon, Morde und so untersuchst."


    „Das klingt gut", stimmte Jessie zu, als sie aufstand. „Ich rufe dich an, wenn wir das geklärt haben, vorausgesetzt, ich rufe dich nicht vorher an, um mehr Informationen zu bekommen."


    Als sie wieder in ihr Auto stieg, rief Jessie Ryan an.


    „Was ist los?", fragte sie.


    „Der Mann, vor dem Romano sich fürchtete, hat ihn mit einem Golfschläger verprügelt. Er liegt bewusstlos im Krankenhaus."
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    „Was?" fragte Jessie ungläubig, als sie vom Parkplatz fuhr und sich auf den Weg zurück ins Revier machte.


    „Und glaub mir, das sind vielleicht wirklich nützliche Neuigkeiten."


    „Wie ist das möglich?" wollte Jessie wissen.


    „Es hat sich herausgestellt, dass der Ehemann – sein Name ist John Kasdan – schon seit einiger Zeit misstrauisch ist. Er hat Romano verfolgt, um zu sehen, ob er sich mit seiner Frau getroffen hat. Er hat sie heute Nachmittag zusammen gesehen und ist einfach ausgerastet."


    „Ich warte auf die gute Nachricht", sagte Jessie.


    „Richtig", erinnerte sich Ryan. „Nun, ich war nicht derjenige, der ihn interviewt hat. Aber anscheinend war Kasdan extrem entgegenkommend. Ich schätze, er ist in diesem triumphalen, nach-dem-Schlag-mit-dem-Golfschläger Modus. Er sagte, dass er Romano seit Tagen verfolgt, Fotos gemacht und ein Protokoll seiner Bewegungen geführt hat. Das Protokoll ist sehr detailliert. Und es zeigt nicht, dass Romano irgendwo in der Nähe von Victoria Missingers Haus war. Darüber hinaus sind die Fotos, die Kasdan gemacht hat, mit einem Zeitstempel versehen und einige von ihnen entstanden in dem Zeitfenster, in dem Victoria getötet wurde. Romano war zu diesem Zeitpunkt anderweitig beschäftigt."


    „Also ist der Mann, der Dan Romano verprügelt hat, auch sein Alibi in einem Mordfall?" schloss Jessie.


    „So ungefähr."


    „Nun, das passt zu dem, was Andrea Robinson gesagt hat", sagte Jessie. „Es gab keine Diskussionen im Club über Victoria und Romano. Wird er wieder ganz gesund?"


    „Es ist zu früh, um das zu sagen. Laut Zeugenaussagen hat er mehrere harte Schläge auf den Kopf bekommen."


    „Uhh. Dann können wir ihn von der Liste der Verdächtigen streichen. Aber er trägt vielleicht einen Hirnschaden davon? Ich weiß nicht, ob er diesen Tausch bevorzugen würde."


    „Wahrscheinlich nicht", sagte Ryan. „Und solange wir über Sackgassen in diesem Fall sprechen, habe ich noch was für dich."


    „Großartig", sagte Jessie, als sie auf die Bremse trat. Vor ihr stand eine Menge Nachmittagsverkehr. „Das passiert einfach immer wieder."


    „Willkommen beim LAPD. Wie auch immer, unser Technik-Team hat sich die Aufnahmen der Überwachungskamera aus dem Missinger Haus angesehen. Es gibt keine Aufnahme für den Todeszeitpunkt. Das gesamte Netz für dieses Gebiet ist zusammengebrochen."


    „Haben diese Systeme keine Batterie-Backups?" fragte Jessie.


    „Das tun sie. Aber dieses hier dauerte nur etwa 45 Minuten. Der Blackout begann um dreizehn Uhr neun. Der Todeszeitpunkt laut Gerichtsmediziner lag zwischen zwei und vier Uhr an diesem Nachmittag. Wir haben also für ein langes Zeitfenster keine Aufnahmen."


    „Oh man", murmelte Jessie und starrte immer noch auf die Bremsleuchten, so weit das Auge reichte. „Noch mehr schlechte Nachrichten für mich?"


    „Ehrlich gesagt ja", sagte Ryan entschuldigend. „Ich habe gerade das Sicherheitsmaterial aus deiner Wohnung zum Zeitpunkt des Einbruchs gesichtet. Wer auch immer es war, wusste sehr wohl, dass er per Video überwacht wird. Ich kann sagen, dass der Täter männlich war, basierend auf der Größe, aber ich konnte nicht viel mehr erkennen. Er trug einen Kapuzenpulli und Handschuhe und hielt seinen Kopf die ganze Zeit nach unten gerichtet. Ich konnte weder die Ethnie noch das Alter bestimmen. Nur, dass er ein Mann etwa 1,70 bis 1,80 Meter groß war und zwischen 85 und 95 Kilo wog."


    „Vielleicht kann ich Lacy das Update geben, während ich ausziehe", sagte Jessie sarkastisch.


    „Was?"


    „Sie sagt, dass sie sich nicht sicher fühlt, wenn ich dort wohne", sagte Jessie zu ihm. „Und ich kann es ihr nicht verübeln. Das ist sie nicht. Crutchfield könnte nochmal jemanden schicken. Mein Vater könnte die Wohnung finden. Jeder neue Mitbewohner ist ein potenzielles Ziel. Deshalb werde ich in Hotels wohnen, bis ich etwas neues gefunden habe. Ich hatte gehofft, einfach das Zeug mitzunehmen, das ich jetzt brauche, und meine anderen Sachen dort zu lassen, bis ich einen festeren Wohnsitz habe."


    „Wann ziehst du aus?“ fragte Ryan.


    „Sobald wir Schluss machen.“


    „Warum gehst du nicht gleich in die Wohnung?", schlug er vor. „Es gibt hier nichts Wesentliches, was du heute Abend noch tun kannst. Wir holen es morgen früh nach."


    „Danke, Ryan. Du bist mein Lebensretter. Bei dem aktuellem Verkehr könnte es noch eine Stunde dauern, bis ich die sechs Meilen zum Haus zurückgelegt habe. Aber es gibt da etwas, das ich gleich morgen früh checken möchte."


    „Was denn?"


    „Ich habe mir nie das Filmmaterial von deinem Interview mit dem Dienstmädchen Marisol Mendez angesehen. Ich weiß, dass sie zum Zeitpunkt des Mordes nicht in der Stadt war. Aber Andrea Robinson deutete an, dass die Leute im Club davon ausgehen, sie könnte mehr getan haben als nur Böden zu reinigen. Wenn das wahr ist, können wir sie vielleicht ein wenig ausquetschen und sie dazu bringen, zu enthüllen was hinter dem Vorhang versteckt ist. Ich habe immer wieder das Gefühl, dass hinter diesem Paar mehr steckt, als wir wissen. Wenn es wahr ist, dass Marisol mit ihrem Chef geschlafen hat, haben wir ein zusätzliches Druckmittel, damit sie mitteilsamer wird."


    „Ich werde das Interview in die Warteschlange stecken, sodass du es morgen gleich ansehen kannst", versprach Ryan. „Und noch eine Sache..."


    „Was ist?" fragte Jessie und bemerkte eine Note des Zögerns in seiner Stimme.


    „Wenn du ein paar Vorschläge für kurzfristige Wohnverhältnisse brauchst, kann ich dir welche schicken. Im Laufe meines Eheglücks war ich gezwungen, ein paar Nächte anderswo zu verbringen, wenn die Couch nicht mehr gut genug war. Ich kenne ein paar Sachen in der Innenstadt, die kein Vermögen kosten und nicht verlangen, dass du mit Kakerlaken schläfst."


    „Ew! Ja, ich nehme die Liste gerne. Und ein paar Insektensprays, nur für alle Fälle."


    „Ich schicke sie dir gleich. Die Liste der Adressen, nicht das Insektenspray. Ich wünsche dir eine gute Nacht, Jessie."


    „Danke. Dir auch", sagte Jessie.


    Sie legte auf und versuchte, den Gedanken an Kakerlaken aus dem Kopf zu bekommen, indem sie sich auf die Aufgabe konzentrierte, die ihr unmittelbar bevorstand – der Auszug aus Lacey’s Wohnung. Sie hoffte nur, dass es nicht bedeutete, dass sie auch ihre Freundschaft beendete.


    Sie wollte glauben, was Lacy gesagt hatte, dass sie immer noch guten Kontakt halten konnten. Und das hatten sie auch getan, als Jessie nach Orange County gezogen war. Aber diesmal war es anders. Lacy war verärgert über etwas, wofür Jessie verantwortlich war, wenn auch unbeabsichtigt. Es war unvermeidlich, dass es ihre Beziehung in Zukunft beeinflussen würde.


    Jessie konnte nicht anders, als darüber nachzudenken, wie seltsam es war, dass gerade wenn eine langjährige Freundin etwas Raum schafft, andere Frauen erscheinen, um die Lücke zu füllen. Jessie würde Kat's Vorschlag, ihre Mitbewohnerin zu ihrer eigenen Sicherheit zu werden, ablehnen müssen. Aber schon allein die Tatsache, dass sie die Idee in den Raum geworfen hatte, deutete auf eine unerwartete Zuneigung zwischen ihnen hin. Wenn man bedenkt, wie angespannt ihr erstes Treffen war, als Jessie zum ersten Mal Bolton Crutchfield interviewte, war es erstaunlich, wie weit sie gekommen waren.


    Und jetzt bestand die Chance, dass Andi Robinson auch anständiges Freundschaftsmaterial werden könnte. Jessie schätzte es, wie sie ständig Löcher in ihre eigene Selbstherrlichkeit bohrte. Es war klar, dass sie in Geld schwamm. Aber sie hatte es sich nicht zu Kopf steigen lassen. Es war auch nicht schlimm, dass sie nicht im Bereich der Strafverfolgung beschäftigt war. Es könnte Spaß machen, Zeit mit jemandem aus der Region zu verbringen, der APB nicht von IED unterscheiden konnte.


    Aber wenn sie mehr Zeit miteinander verbringen würden, müsste sie vorsichtig sein, um das Gespräch mit dem lieben Papa zu vermeiden. Es war zwar klar, dass sie väterliche Probleme gemeinsam hatten, aber je weniger Andi über die Ausmaße von Jessies wusste, desto besser würde es ihr gehen.


    Wenn man bedenkt, wie schrecklich das elterliche Vorbild Xander Thurman war, erinnerte sich Jessie daran, dass ihr Adoptivvater, Bruce Hunt, genau das Gegenteil war. Irgendwie hatte ihre Entfremdung seit Ma's Krebs zurückgekommen war, ihre Sicht auf ihn verändert.


    Wenn sie jetzt an ihn dachte, stellte sie sich sein missbilligendes Gesicht vor, als sie sagte, dass sie Kyle heiraten würde. Aber im Nachhinein betrachtet, hätte sie vielleicht so wachsam sein sollen, wie ihr Vormund es war.


    Sie erinnerte sich an seine halbherzige Reaktion, als sie ihm sagte, dass sie plante, einen Master in forensischer Psychologie zu machen. Aber sie konnte jetzt sehen, dass er sich vielleicht nur Sorgen gemacht hatte, dass sie sich wieder in die Welt des Traumas versetzen würde, die ihre Kindheit so sehr geprägt hatte.


    Im Rückblick war es offensichtlich, dass alle Momente, die sie damals als verurteilend oder überkritisch angesehen hatte, eher besorgte Erziehung gewesen war. Und obwohl er von einigen ihrer Entscheidungen offensichtlich nicht begeistert war, versuchte er nie wirklich, sie davon abzubringen.


    Er stellte Fragen. Er forschte nach. Aber am Ende waren die Entscheidungen immer ihre eigenen und er stand ihr immer bei. Bruce Hunt war in jeder Hinsicht ein Vater gewesen, den sie brauchte, auch wenn sie es zu diesem Zeitpunkt nicht wusste.


    Warum bin ich dann so streng zu ihm?


    Jessie schnappte sich ihr Telefon und rief ihn an. Sie landete direkt auf der Mailbox, normalerweise ein Zeichen, dass er es ausgeschaltet hatte, um sich um Ma zu kümmern, oder damit er sich mit den Jungs auf das Pokern konzentrieren konnte. Nach dem Piepton hinterließ sie eine Nachricht.


    „Hey, Pa, ich wollte nur sehen, wie es dir geht. Wenn ihr Poker spielt, hoffe ich, dass du viele M&Ms gewinnst. Der Job hier läuft gut. Ich passe mich an. Ich habe immer noch mit ein paar Problemen zu kämpfen, die durch die schwelenden Ruinen meiner Ehe verursacht wurden.


    Aber sonst geht es mir gut. Ich dachte gerade an das erste Mal, als du mit mir auf den Hasenpisten bei Cloudcroft Ski gefahren bist. Ich muss dreißig Mal gestürzt sein in der Stunde, in der wir da oben waren. Ich erinnere mich, dass ich dich angeschrien, dir die Schuld gegeben und gesagt habe, dass du meine Skier absichtlich gebogen hattest. Aber du hast mir einfach jedes Mal wieder aufgeholfen, den Schnee von mir abgeputzt und dort weitergemacht, wo wir aufgehört hatten. Du hast nie geschrien. Du hast nie die Augen gerollt. Du hast nie deine Geduld verloren, zumindest nicht sichtbar. Ich wollte nur, dass du weißt, dass ich das zu schätzen weiß. Ich habe es damals nicht getan, aber jetzt schon. Jedenfalls, wie ich schon sagte, wollte ich nur mal nachfragen. Ich melde mich wieder. Bis dann.“


    

  


  
    KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG


    


    Jessie war sich nicht sicher, wie sie es vorher nie bemerkt hatte.


    Sie war nur wenige Blocks von Lacy's Wohnung entfernt und wartete an einer weiteren endlosen Ampel, als sie das Schild sah: Kinderberatungszentrum der Innenstadt. Das war die Wohltätigkeitsorganisation, mit der Victoria Missinger zusammenarbeitete.


    Obwohl es draußen schon dunkel war, brannten alle Lichter im Zentrum. Es war noch offen. Dann züchtigte sie sich selbst, weil sie darüber überrascht war.


    Natürlich ist es offen. Es ist ja nicht so, dass die Probleme dieser Kinder um 18 Uhr aufhören.


    Als die Ampel grün wurde, fuhr sie auf die rechte Spur und parkte vor dem Zentrum. Sie schaltete die Zündung aus und saß für einen Moment nur da, nicht ganz sicher, was sie als nächstes vorhatte. Als sie sich dann entschied, sich von ihren Instinkten leiten zu lassen, stieg sie aus und ging auf den Eingang zu.


    Das erste, was ihr auffiel, war die Sicherheit. Es war nicht auf NRD-Ebene, aber es gab äußere und innere Sicherheitstore und Kameras, die an verschiedenen Stellen montiert waren. Jemand hatte gutes Geld bezahlt, um sicherzustellen, dass dieser Ort sicher ist. Sie war sich ziemlich sicher, wer das war.


    Sie klingelte und eine Frauenstimme kam über die Sprechanlage.


    „Wie kann ich Ihnen helfen?"


    „Mein Name ist Jessie Hunt. Ich möchte bitte mit dem Direktor sprechen."


    Sie wurde eingelassen und am zweiten Tor von einem Wachmann empfangen, der sich entschuldigte, bevor er sie gründlich durchsuchte. Nachdem sie im Gebäude war, wurde sie durch einen Metalldetektor geleitet. Danach wurde sie von einer zweiten Wachfrau empfangen, die Worte sagte, die sie heute wahrscheinlich bereits dutzende Male wiederholt hatte.


    „Diese Einrichtung erlaubt keine unbefugten Bilder. Bitte bleiben Sie in den dafür vorgesehenen Bereichen. Keine Interaktion mit Minderjährigen ohne vorherige Genehmigung eines Mitarbeiters. Kraftausdrücke sind nicht erlaubt. Die Nichteinhaltung führt zu sofortigem Rauswurf und einer möglichen Verhaftung. Bitte unterschreiben Sie diese Mitteilung, aus der hervorgeht, dass Sie über diese Richtlinien informiert wurden und sie befolgen werden."


    Jessie unterschrieb das Formular und reichte es zurück.


    „Wen möchten Sie sehen?", fragte die Wache.


    „Wer auch immer das Sagen hat", sagte Jessie.


    Die Wache winkte ihr zu, dass sie ihr den Flur entlang folgen sollte. Jessie bemerkte, dass sich in der Sekunde, in der sie von der Lobby aus um die Ecke gingen, die gesamte Atmosphäre der Einrichtung änderte. Der Eingangsbereich war steril, mit weißen Wänden, Leuchtstoffröhren und Fliesenböden. Dieser Bereich war mit Teppichen ausgelegt und gelb gestrichen, Kinderzeichnungen schmückten die Wände. Vage weihnachtliche klassische Musik war von den aufgestellten Lautsprechern, die überall waren, leise zu hören.


    Die Wache hielt an der Tür zu einem Büro mit einem Schild auf der Seite, das Roberta Watts, Programmdirektorin, verriet. Jessie schaute hinein. Das Büro war ein Chaos mit hoch gestapelten Manila-Ordnern und Bankkisten. In einer Ecke des Büros stand eine Couch in Kindergröße, die mit Kuscheltieren geschmückt war. Ein kleiner Tisch in der Nähe war voller Bücher.


    „Frau Watts, Sie haben Besuch", rief die Wache.


    Der Kopf einer Frau, die anscheinend auf dem Boden gesessen hatte, tauchte hinter einer der Kisten auf.


    „Danke, Kim, ich kümmere mich darum", sagte sie, stand auf und ging hinüber, um Jessie die Hand zu schütteln.


    Sie bat Jessie herein. Die Frau war ein toller Anblick. Mit größer als 1,80 Meter und 100 Kilo sah sie aus, als könnte sie die Sicherheit ganz allein bewältigen. Eine afroamerikanische Frau Mitte vierzig, die sich mit einem Schwung in ihrem Schritt bewegte, um den Jessie sie beneidete. Sie hatte ein breites Lächeln, das angesichts der Tageszeit noch beeindruckender war.


    „Ich bin Roberta Watts", sagte sie und streckte ihre Hand aus. „Ich leite diese Einrichtung."


    „Schön, Sie kennenzulernen", sagte Jessie und versuchte, nicht wegen Roberta's mächtigem Händedruck zu stöhnen. „Ich bin Jessie Hunt."


    „Jessie, was kann ich für Sie tun? Ich weiß, dass dies keine Überprüfung des Gesundheitsamtes um sechs Uhr 21 nachts ist. Wir haben alles bezahlt, also sind Sie auch kein Gläubiger. Das bedeutet also, dass Sie wirklich gute oder schlechte Nachrichten haben. Guter Samariter, um eine großzügige Spende dazulassen, hoffe ich?"


    Jessie hatte nicht das Gefühl, dass sie einfach ohne Präambel anfangen konnte, über Victoria zu sprechen, also wich sie aus.


    „Ich weiß nicht, ob ich im Moment die Ressourcen dafür habe", sagte sie. „Aber ich lebe in der Gegend und war neugierig auf die Einrichtung. Haben Sie einen Moment Zeit, mir davon zu erzählen?"


    „Natürlich. Wir haben immer Zeit für potenzielle Mitwirkende. Ich gebe Ihnen die Mini-Tour. Folgen Sie mir."


    Sie verließ ihr Büro und war auf halbem Weg den Flur hinunter, bevor Jessie aufholen konnte. Sie startete in das, was eindeutig ihr Standard-Vortrag war.


    „Wir sind eine gemeinnützige Einrichtung, die Kindern helfen soll, ihre Lebenskompetenz zu entwickeln und schaffen gleichzeitig eine sichere Umgebung. Wir bieten obdachlosen Kindern und Jugendlichen, die gerade zwischen Pflegefamilien stehen und die derzeit keinen Zugang zu längerfristigen Wohnmöglichkeiten haben, Kurzzeitunterkünfte an. Wir bieten kostengünstige und kostenlose Tagesbetreuung für Eltern an, die unterhalb der Armutsgrenze leben. Wir bieten Mahlzeiten, Schulbildung, Beratung sowie Ressourcen für körperliche und seelische Gesundheit und Wellness an. Wir haben rund um die Uhr geöffnet, sieben Tage die Woche, dreihundertfünfundsechzig Tage im Jahr. Wir sind eine öffentlich-private Personengesellschaft, wobei 75 Prozent unserer Mittel von Spendern stammen und die restlichen 25 Prozent werden von der Stadt und dem Landkreis bereitgestellt. Im Januar feiern wir unser fünfjähriges Bestehen."


    Als sie um die Ecke gingen, weitete sich der Flur zu einem großen Raum, der mit Spielsachen aus Kunststoff, Sitzsäcken und einer Legoecke gefüllt war. In einer Ecke befand sich eine Tischtennisplatte. In einer anderen stand ein Basketballkorb. In einer dritten Ecke waren ein Himmel und Hölle Spiel sowie Springseile.


    Kinder waren überall, rannten, sprangen und rollten herum. Sie alle trugen marineblaue Jogginghosen und hellblaue T-Shirts, auf denen das einzelne Wort "Outreach" aufgedruckt war. Sie beobachtete, wie ein kleines Mädchen mit Zöpfen ein halbes Dutzend Purzelbäume auf einer Reihe von Matten am Ende des Raumes machte. Als sie fertig war, stand sie auf und verbeugte sich, als hätte sie gerade eine Goldmedaille gewonnen.


    „Was hat es mit den Jogginghosen und Shirts auf sich?" fragte Jessie.


    „Selbst in einer Umgebung wie dieser, in der Kinder zu kämpfen haben, kann es zu Hänseleien über Kleidung kommen. Einige Kinder haben nur ein Hemd. Andere haben nur ein Paar Shorts und keine Jeans. Einige tragen zusammengeklebte Flip-Flops, weil sie sich keine echten Schuhe leisten können. Hier bekommt jeder ein Shirt und eine Jogginghose und muss es tragen. So können einige der Konflikte vermieden werden, wenn auch nicht alle. Wir stellen auch frische Unterwäsche, Socken und, wenn möglich, Schuhe zur Verfügung."


    „Sie sagten, drei Viertel Ihrer Mittel sind privat. Ist das meistens geschäftlich oder privat?" fragte Jessie und fand schließlich einen Weg, das Thema, zu dem sie hierher gekommen war, anzusprechen.


    „Es ist eine Kombination", sagte Roberta Watts, ihre Stimme schwankte leicht. „Unsere größte Ressource ist eine von einer Person gegründete Stiftung. Es koordiniert die Spenden von allen. Leider ist die Frau, die die Leitung innehatte, Anfang dieser Woche gestorben."


    „Es tut mir so leid", sagte Jessie, nicht sicher, warum sie in diesem Moment nicht auspackte.


    „Ja, es ist ein echter Verlust. Natürlich sind wir verunsichert darüber, was aus finanzieller Sicht mit dem Zentrum passieren wird. Diese Frau – ihr Name war Victoria Missinger – hat uns unermüdlich die Ressourcen beschafft, die wir brauchen. Aber auch auf persönlicher Ebene ist es wirklich hart."


    „Standen Sie sich nahe?" fragte Jessie.


    „Nicht wirklich. Sie war nicht die Art von Person, die persönlich so warmherzig war, zumindest nicht bei Erwachsenen. Aber es war anders mit den Kindern. Sie liebten sie. Sie kniete sich auf den Boden und spielte mit ihnen Puppen. Sie lief herum und spielte Fangen. Sie las zur Märchenstunde vor. Sie war so einfühlsam zu ihnen und gleichzeitig so hart, wenn sie es mit einem widerwilligen Spender zu tun hatte. Ich habe es ihnen noch nicht gesagt. Ich bin mir nicht sicher, wie sie es verkraften werden. Diese Kinder haben eine Menge durchgemacht. Aber für sie war Fräulein Vicky ein Fels in der Brandung, jemand, auf den sie sich immer verlassen konnten. Jetzt können sie es nicht mehr."


    Erst dann traf Jessie das volle Ausmaß von Victoria Missingers Tod. Bislang hatte sie die Frau als ein Stück in einem Puzzle betrachtet, das gelöst werden musste. Die Tatsache, dass Victoria Missinger wiederholt als distanziert, ja sogar kalt beschrieben worden war, hatte ihre Wahrnehmung verstärkt.


    Aber als sie zu Roberta hinüberblickte, die die Kinder mit einem nebligen Blick in ihren Augen anstarrte, wurde ihr klar, dass es sich hierbei um mehr als nur ein Spiel handelte, das es zu gewinnen galt. Dutzende von Leben – die Leben von Kindern – konnten durch den Tod dieser einen Frau ruiniert werden.


    In diesem Moment schwor Jessie, dass Victoria die Gerechtigkeit erhalten würde, die sie ihr bieten konnte.


    

  


  
    KAPITEL SECHSUNDZWANZIG


    


    


    Wenn es das war, was Ryan Hernandez als anständiges Hotel betrachtete, fragte sich Jessie, was er als inakzeptable Lebensbedingungen ansah.


    Stimmt, es war nur für eine Nacht und die meisten seiner Vorschläge waren wöchentliche Optionen, aber trotzdem war es nicht gerade einladend. Es war zumindest sauber. Sie hatte noch keine Kakerlake gesehen. Aber der Raum roch muffig, als wären die Fenster seit Monaten nicht mehr geöffnet worden.


    Es war eher ein Motel, mit einer Tür, die auf den lauten, übermäßig beleuchteten Parkplatz gerichtet war. Den Gang hinunter stand ein Getränkeautomat. Auf keinen Fall würde Jessie nachts bei 7 Grad in Schlafanzug da runter gehen. Das Wasser mit Raumtemperatur in ihrem Plastikbecher müsste genügen.


    Sie zog die Tagesdecke weg (wer weiß, wann das Ding das letzte Mal gewaschen wurde?) und legte sich auf eines der beiden Einzelbetten im Zimmer – für heute Nacht war kein Queen Size Bett mehr verfügbar. Die hellgrüne Tapete begann sich aus den Nähten zu lösen und das Foto an der Wand war verblasst, obwohl darauf ein unscheinbarer, kahler Hügel zu sehen war, der es nicht verdiente, fotografiert zu werden.


    Das Kissen war weich, ebenso wie die Matratze. Der Bettrahmen knarrte. Die Fernbedienung funktionierte nicht und da es keine Tasten am Gerät selbst gab, musste sie sich entscheiden, ob sie eine Wiederholung von Mamas Familie sehen oder einfach den Fernseher ausschalten wollte. Sie schaltete ihn aus.


    Sie lag da und erinnerte sich daran, dass dieser Ort der Situation vieler der Kinder, die sie gerade gesehen hatte, unendlich vorzuziehen war. Sie hatten keine eigenen Zimmer oder Fernseher oder private Badezimmer. Und doch, vermutete sie, waren sie glücklich über das, was sie hatten.


    Jessie verdrängte das Bild dieser Kinder aus ihrem Kopf. Es war zu viel für einen Tag. Sie dachte gerade darüber nach, ob sie einfach schlafen sollte, obwohl es erst 9:30 Uhr war, als eine SMS eintraf. Sie war von ihrem Makler. Die potenziellen Käufer von ihrem Haus hatten ihr Gegenangebot abgelehnt. Sie musste entweder ihr ursprüngliches Angebot annehmen oder absagen. Und sie musste sich bis morgen um 9 Uhr entscheiden, oder sie würden das Angebot ganz zurückziehen.


    Ein Teil von ihr wollte nein sagen, nur um sie zu ärgern. Sie mochte ihre Kampftaktik mit harten Bandagen nicht und unter anderen Umständen hätte sie ihnen gesagt, sie sollten sich verpissen. Aber es gab keine Garantie, dass bald ein besseres Angebot auftauchen würde. Schließlich war dies das Haus, in dem ein Verrückter seine Frau gefesselt hatte und versucht hatte, sie und zwei Nachbarn zu töten. Diese Art von Vorfällen neigten dazu, den Hauswert zu verringern. Und diese Leute wussten das.


    In diesem Moment entschied Jessie, dass es den Kampf nicht wert war. Sie wollte das Haus einfach loswerden. Sie wollte sowieso nie wirklich dort wohnen. Und selbst wenn sie einen Verlust hinnehmen musste, würde sie immer noch eine siebenstellige Summe für den Verkauf erhalten. Das und was sie durch die Scheidung bekommen würde, würde sie mehr als gut aufgestellt zurücklassen – vielleicht nicht so gut wie Andrea Robinson, aber mit mehr als genug, um sich keine Sorgen zu machen. Angesichts dessen, was sie gerade ein paar Blocks entfernt gesehen hatte, schien es unverschämt zu sein, das Angebot abzulehnen. Außerdem war ihr ein sauberer Abschluss zu diesem Zeitpunkt mehr wert als das beste Angebot.


    Sie schrieb zurück, dass sie das Angebot annehmen würde. Die Antwort kam weniger als sechzig Sekunden später. Sie hatten eine Vereinbarung. Sie sollte morgen um 10 Uhr nach Westport Beach kommen, um die Papiere zu unterschreiben. Das würde bedeuten, dass sie das Sichten des aufgenommenen Interviews mit dem Dienstmädchen verschieben musste. Aber wenn es bedeutete, dass das Hausproblem für immer gelöst war, dann konnte Marisol Mendez ein paar Stunden warten.


    Jessie schaltete das Licht aus und starrte an die Decke, die trotz der dicken Vorhänge von dem vielen Licht auf dem Parkplatz beleuchtet war. Sie versuchte, die negativen Gedanken aus ihrem Kopf zu bekommen und sich auf das Positive zu konzentrieren. Sie verkaufte das Haus. Sie bekam einen Neuanfang. Sie hatte das gemacht, was Dr. Janice Lemmon als "Durchbruch" bezeichnen würde, wenn es um ihre Wahrnehmung ihres Adoptivvaters ging. Und doch...


    Sie konnte nicht anders, als die andere Seite der Dinge zu betrachten. Professionell gesehen waren die Dinge lückenhaft. Ein Mann – Dan Romano – war kein brauchbarer Verdächtiger mehr. Die Kameras der Haussicherheit, die die Identität des Mörders enthüllen hätten können, hatten nichts aufgezeichnet, und sie musste nun unbestätigten Gerüchten über ein ehebrecherisches Dienstmädchen nachgehen. Und jetzt musste sogar das auf Eis gelegt werden, weil sie das Haus verkaufen musste, das sie mit dem Mann gekauft hatte, der versucht hatte, sie zu töten.


    Hinzu kommt, dass sie in einem Motel mit einem grenzwertigen, ekelhaften, schwer zu identifizierenden Geruch schlief. Und das lag daran, dass ihre älteste Freundin sie rausgeschmissen hatte, was ihre Freundschaft in Frage stellte, und zwar weil ein Serienmörder ihr eine Lektion erteilen wollte. Und es war nicht einmal der Serienmörder, um den sie sich am meisten sorgte. Ihrem Vater stand dieser Titel zu.


    Jessie kicherte über den Galgenhumor von allem. Aber nach einem Moment verblasste das Lächeln auf ihrem Gesicht, als ihr die Größe all dieser schrecklichen Dinge bewusst wurde. Sie fühlte, wie ihr Körper in derer klobigen, ungleichmäßigen Matratze versank, als die enorme Krise in ihre sie zu belasten begann. Eine dunkle Depression rollte über sie wie Küstennebel. Es war keine Depression im Sinne von „Fahr mit deinem Auto gegen einen LKW". Vielmehr war es eher so, als würde sie einen 25 Kilo schweren Rucksack herumschleppen, einen, den sie nie abnehmen konnte. Vielleicht wäre Dr. Lemmon doch nicht so stolz auf sie.


    Sie steckte sich die billigen Ohrstöpsel in die Ohren, die sie in der Apotheke gekauft hatte, drehte sich weg von den Lichtern auf dem Parkplatz und fiel in einen unruhigen, rastlosen Schlaf.


    


    *


    


    Er saß auf dem Schaukelstuhl gegenüber von ihr und schnitzte.


    Die kleine Jessica hatte aufgehört, sich zu bemühen, ihre Arme zu befreien, da die Schnitte tief waren und es schmerzte, sich überhaupt zu bewegen. Außerdem würde er sie sowieso einfach wieder fesseln.


    Jessica blickte auf den leblosen Körper ihrer Mutter. Obwohl sie schon seit Stunden tot war, bewegten sich hin und wieder die Fesseln, die ihre Arme an den Deckenbalken über ihrem Kopf hielten, unmerklich und sie schwankte immer wieder leicht. Jessica wusste, dass die Bewegung bevorstand, als das Holz knarrte.


    Ihr Vater, Xander Thurman, schien die kleinen Bewegungen seiner inzwischen toten Frau nicht zu bemerken. Er schnitzte einfach und verwandelte dieses kleine Stück Holz in etwas, was Jessica in seinen großen Händen nicht sehen konnte. Sie bemerkte allerdings, dass die Späne in unregelmäßigen Abständen auf den Boden fiel.


    „Weißt du, Junikäfer", sagte ihr Vater mit leiser, ruhiger Stimme, „Familie ist das Wichtigste. Vergiss das nie."


    Dann legte er die Holzschnitzerei auf den Boden, zog seinen Mantel an, öffnete die Tür und ging hinaus. Sie wusste es zu diesem Zeitpunkt nicht, aber das war das letzte Mal, dass die kleine Jessica ihren Vater sehen würde.


    Als er weg war, sammelte sie all ihren Mut zusammen, das Ding anzuschauen, das er geschnitzt und zu ihren Füßen liegen gelassen hatte. Es war ein Valentinsgeschenk, ein Herz.


    Mit dem bisschen Kraft, das sie in ihrer müden, heiseren Kinderstimme übrig hatte, begann die kleine Jessica Thurman zu schreien.


    Und in diesem unbequemen Motelzimmerbett liegend, in ihrem aufgewühlten Schlaf, tat das auch Jessie Hunt.


    

  


  
    KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG


    


    


    Jessie tat so, als wäre sie nicht nervös. Sie hatte viele Gefangene in vielen Gefängnissen getroffen. Sie hatte einen Serienmörder in einer geschlossenen psychiatrischen Einrichtung weit über ein Dutzend Mal besucht. Sie dachte, sie wäre unbeeindruckt. Aber dieses Gefängnis war ganz anders als das von Bolton Crutchfield. Hier wurde ihr Mann, Kyle, festgehalten.


    Das Zentralgefängnis für Männer von Orange County war nur drei Meilen vom Strand entfernt, aber man würde es nie annehmen. Auf einem flachen, von mehreren Hügeln umgebenen Grundstück gelegen, lag es geschickt von der Sicht der wohlhabenden Bewohner der Gegend versteckt. Auf den ersten Blick sah es eher nach einem sehr sicheren Büropark aus als nach einem Gefängnis.


    Aber sobald sie das Grundstück betrat, konnte diese falsche Wahrnehmung leicht korrigiert werden. Jessie war bereits durch zwei Metalldetektoren und zwei weitere Kontrollen gegangen, um im Kommunikationsraum zu sitzen und darauf zu warten, dass Offiziere Kyle herausbringen würden.


    Sie saß in einem verschraubten Stuhl, der einer Glasscheibe mit einem Schnurtelefon im alten Stil an der Wand gegenüberstand. Jede "Kommunikationskabine" war durch eine schwache Korkwand getrennt, die den Anschein von Privatsphäre erwecken sollte.


    Zu Jessie's Linken saß eine Frau mit einem kleinen Kind auf dem Schoß gegenüber von einem großen Kerl mit einem rasierten Kopf. Sowohl Mutter als auch Sohn weinten, aber der Mann hatte trockene Augen. Der Typ zu ihrer Rechten klang, als würde er eine Art Geschäft mit dem Gefangenen gegenüber von ihm machen. Sie hörte die Worte "Paket" und "Stellvertreter" und fragte sich, ob sie wussten, dass alles was sie sagten, aufgenommen wurde.


    Während sie wartete, kehrten Jessie's Gedanken zu ihrem Morgen zurück. Sie hatte schlecht geschlafen und war gegen 5 Uhr morgens aufgewacht, also hatte sie entschieden, früh nach Westport Beach zu fahren, um den Verkehr zu umgehen. Unterwegs schrieb sie Ryan eine SMS, um ihn über ihre Planänderung zu informieren. Er antwortete und sagte, er würde die Dinge mit Hauptmann Decker regeln, bis sie zurückkam.


    Sie kam kurz nach sieben in Westport an. Und mit noch drei Stunden vor der Unterzeichnung der Hausdokumente entschied sie sich, durch die alte Nachbarschaft zu fahren, die sie zu verachten gelernt hatte. Sie kam an dem Haus von Melanie und Teddy Carlisle vorbei, dem Paar, das Kyle zusammen mit ihr töten wollte. Abgesehen von ein paar oberflächlichen Nachrichten hatte sie den Kontakt zu Mel verloren, zu der einen Person, die sie hier unten wirklich mochte. Sie bedauerte es, aber es schien ein kleiner Preis zu sein, um diese Welt hinter sich zu lassen.


    Danach fuhr sie an ihrem eigenen Haus vorbei, dem McMansion, das sie in ein paar Stunden verkaufen würde. Von der Straße aus schien es so harmlos zu sein. Man könnte nie ahnen, dass hier eine Ehe zerbrochen war, dass der Plan eines Mannes, seine Frau für einen Mord verantwortlich zu machen, aufgedeckt worden war, eine Fehlgeburt stattgefunden hatte und drei Menschen fast getötet worden waren.


    Nachdem sie etwas gefrühstückt hatte, fuhr sie ins Büro des Maklers, um die Verkaufsunterlagen zu unterschreiben, ein Prozess, der zwar zeitaufwendig war, sie aber zum Glück auch ablenkte.


    Als nächstes fuhr sie zum Hafen, wo der jetzt geschlossene Club Deseo einsam am Pier stand. Als Ergebnis von Kyles Verbrechen, einschließlich der Ermordung einer Mitarbeiterin des Clubs, führten die örtlichen Behörden eine größere Untersuchung durch und entdeckten, dass der Yachtclub, dem sie angehörten, auch eine Fassade für ein High-End-Call Girl-Geschäft war. Es war für Jessie nicht nur eine kleine Genugtuung, zu wissen, dass der Ort, den sie so verabscheute, jetzt leer stand.


    Sie fand einen Platz an der Klippe mit Blick auf den Hafen und parkte dort. Von hier aus hatte sie einen weiten Blick auf den Pazifik. Aber ihre Augen wurden von einem Felsen angezogen, der am Rande des Hafens aus dem Wasser ragte und von Bojen umgeben war, die Boote warnen sollten.


    Dort hatte Kyle die Leiche von Natalia Urgova, der Clubkellnerin und Begleitdame, mit der er geschlafen hatte, entsorgt, als es für ihn unangenehm wurde. Jessie hatte Natalia nur einmal getroffen und es war keine warme Begegnung gewesen. Aber sie erinnerte sich an jedes Detail des Gesichts des Mädchens, auch weil sie es so oft in ihren Träumen sah.


    Eine Tür fiel zu und Jessie wurde zurück in die Gegenwart geholt. Kyle wurde zu ihrer Kabine geführt. Selbst in dem grauen Overall, den er trug, sah ihr Mann immer noch gut aus. Er war groß und blond, mit leuchtend blauen Augen und breiten Schultern, und sie konnte den Mann, in den sie sich verliebt hatte, noch erkennen.


    Natürlich hat dieser Kyle Voss – der verwegene, aber alberne Charmeur, der sie im College umworben hatte – entweder nie existiert oder vor langer Zeit aufgehört zu existieren. Der Mann vor ihr hatte gelogen und sie monatelang, wenn nicht sogar jahrelang, manipuliert. Es war ärgerlich, wie leicht er sie getäuscht hatte, und mehr als ein wenig peinlich, wenn man bedenkt, was sie beruflich tat. Vielleicht war sie deshalb jetzt hier, um das zu verstehen.


    Sie hob das Telefon ab, als er sich hinsetzte, und er nahm den Hörer auf seiner Seite des Glases.


    „Hi, Liebes", sagte er mit einer Mischung aus Humor und Gift. „Hast du mich vermisst?"


    „Du wärst erstaunt, wie wenig", antwortete sie.


    „Das bezweifle ich. Dein Leben war so viel aufregender, als ich noch ein Teil davon war."


    „Aufregend kann man es auch auszudrücken", sinnierte Jessie. „Aber ich habe es geschafft, andere Dinge zu finden, die mein Interesse wecken. Du wärst überrascht."


    „Oh, ich glaube nicht, dass ich es wäre", sagte er, seine Augen funkelten vor Freude. „Ich habe hier drin Ohren. Ich weiß, dass du jetzt Vollzeit für die Schweine arbeitest."


    „Die Schweine?" wiederholte Jessie, fast lachend.


    „Ich denke, jetzt, da ich hinter Gittern bin, muss ich so sprechen", erklärte er, offensichtlich nicht ernst. „Überzeugend?"


    „Es braucht ein wenig. Aber ich finde es toll, dass du versuchst, dich an deine neue Umgebung anzupassen."


    Kyle starrte sie an, ein Grinsen bildete sich auf seinen Lippen.


    „Witzig, wie schnell wir uns wieder in das alte, verärgerte Geplänkel stürzen, was?", bemerkte er.


    „Ich denke, es unterstreicht, warum unsere bevorstehende Scheidung ein weiser Zug ist", betonte sie. „Wir haben nicht so etwas, was ich als gesunde Beziehung bezeichnen würde."


    „So etwas gibt es nicht, Jessie."


    „Einige mögen vermuten, dass es diese Art von Denkweise ist, die dich hier reingebracht hat."


    „Profilierst du mich gerade, Babe?" fragte er grinsend.


    „Nein. Man muss kein Kriminalprofiler sein, um diese Schlussfolgerung zu ziehen. Und dich zu durchschauen ist sowieso nicht mein Job. Ich hatte nur das Gefühl, dass ich es der Trümmer unserer Ehe schuldig bin, dich persönlich zu sehen und dir zu sagen, dass die Scheidung zu Beginn des neuen Jahres – dem zweiten Januar, um genau zu sein – durch sein wird. Also genieße die restlichen zwei Wochen unseres Eheglücks, Liebes."


    „Das fühlt sich gut an, Jessie", sagte er und täuschte Enttäuschung vor.


    „Ja," stimmte sie lächelnd zu, „irgendwie schon."


    „Nun, danke für die Vorwarnung. Aber ich sollte dir sagen, dass ich Pläne habe, mein Liebling. Ich beabsichtige, diese Vorwürfe zu umgehen. Und wenn ich das geschafft habe, werde ich um dich werben und dich zurückgewinnen. Wir werden den Weg zurück zueinander finden. Und sobald wir unseren prachtvollen zweiten Akt zusammen begonnen haben, werde ich warten, bis du schläfst, einen Reifenheber besorgen und dich schlagen, bis du ein matschiger Haufen von zerschmetterten Knochen, zerfetzter Haut und nässendem Blut bist. Es wird etwas Besonderes werden."


    „Also", sagte Jessie, stand auf und stellte sicher, dass ihr Gesichtsausdruck ausdruckslos war, „Ich denke, unser Gespräch ist beendet. Vielen Dank, dass du mich daran erinnert hast, warum ich dich nie wieder sehen werde. Und viel Glück bei der ganzen ‚hier drinnen nicht zerfetzt zu werden‘-Sache."


    Sie legte das Telefon auf, als er antwortete. Sie konnte nicht hören, was er sagte, und sie drehte sich nicht um, um es herauszufinden.


    


    *


    Dr. Lemmon nahm beim ersten Klingeln ab.


    Jessie fuhr von Westport zurück nach Downtown Los Angeles, als sie Panik überkam, und sie wählte die Nummer ihrer Therapeutin, in der Hoffnung, dass sie auf Mittagspause war und reden konnte.


    „Hi, Jessie", sagte die Ärztin, ihre Stimme klang wie immer beruhigend. „Wie geht es Ihnen?"


    „Es ging mir schon mal besser", gab sie zu.


    „Sagen Sie mir, was los ist."


    Jessie informierte sie über die jüngsten Entwicklungen, angefangen bei ihrem Besuch bei Kyle. Aber sie erwähnte auch alles andere, vom Wohnungseinbruch über ihren Streit mit Lacy bis hin zu ihren beruflichen Herausforderungen im Missinger-Fall und schließlich Bolton Crutchfields kryptischen Hinweisen auf ihren Vater.


    „Ich habe das Gefühl, dass ich einen Anker an mich gebunden habe, während ich in einem tiefen See versinke und die Leute mich immer wieder runterziehen, wenn ich versuche, an die Oberfläche zu gelangen."


    Es war genau dann, als sie das Gefühl beschrieb, dass sie erkannte, wie schlecht sie sich fühlte und wie sehr sie vorgab, klarzukommen.


    „Warum haben Sie Kyle besucht", fragte Dr. Lemmon, „wenn Sie schon an einem so unsicheren Ort waren?"


    „Ich schätze, ich dachte, vielleicht würde es eine Art Abschluss für mich sein. Aber es hat eigentlich nur alte Wunden wieder aufgerissen. Es erinnerte mich nur daran, dass ich zehn Jahre mit ihm verschwendet habe, dass ich mein Selbstbewusstsein verloren habe, als er mich dazu brachte, dorthin zu ziehen; dass ich mein Baby wegen ihm verloren habe. Und es erinnerte mich daran, dass ich immer noch mit den Folgen all dessen zu kämpfen habe. Ich bin körperlich vorangekommen, aber ich bin trotzdem ein Wrack."


    „Ich denke, wenn man all das in Betracht zieht, geht es Ihnen alles in allem gut", sagte Dr. Lemmon.


    „Wirklich?" fragte Jessie ungläubig. „Haben Sie den ganzen Mist gehört, den ich gerade beschrieben habe?"


    „Das habe ich. Und es klingt herausfordernd. Aber es gibt auch positive Aspekte, Jessie. Sie sind offiziell durch mit dem Haus. Sie haben fast die Ehe hinter sich. Sie haben ein Dach über dem Kopf, auch wenn es nicht Ihr Lieblingsdach ist. Und weder Ihnen noch Ihrer Freundin ist beim Einbruch etwas zugestoßen. Die Situation mit Ihrem Vater ist schwierig, gelinde gesagt. Aber Sie begegnen der Sache frontal. Und Sie gehen professionell vor, sind gerade wieder auf dem Weg in die Arbeit, um zu versuchen, diesen Fall zu lösen."


    „Wow, Sie sind wirklich eine das Glas ist halb voll-Dame, nicht wahr?"


    „Es ist so eine Art mein Ding", witzelte Dr. Lemmon.


    „Nun, so weit bin ich noch nicht. Ich verstehe nicht, wie ich diesen Fall lösen soll. Ich taste nach Grashalmen, die auf Anspielungen beruhen.“


    „Konzentrieren Sie sich einfach auf die Arbeit, Jessie. Es wird Ihnen helfen, all das andere Zeug, das an Ihnen nagt, beiseite zu legen. Und wir beide wissen, dass, wenn Sie sich auf die Verhaltensmuster Ihrer Subjekte konzentrieren, Ihnen Dinge auffallen, die Sie bisher übersehen haben. Es ist Ihr Geschenk. Jetzt ist es an der Zeit, es zu nutzen, um den Mord an dieser Frau aufzuklären und Ihrem Geist einen konstruktiven Weg zu geben. “


    Als Jessie auflegte, fühlte sie sich etwas besser. Ja, ihr Privatleben war ein Trümmerhaufen. Ja, ihr ganzes Leben könnte in Gefahr sein. Aber sie wusste, wie man Menschen liest. Und genau das würde sie jetzt tun. Sie klammerte sich daran, als wäre es eine Rettungsweste in diesem imaginären See.


    

  


  
    KAPITEL ACHTUNDZWANZIG


    


    


    Etwas nagte an Jessie, aber sie konnte es nicht genau ausmachen.


    Im schwach beleuchteten Medienraum, in dem der Monitor das Interview abspielte, saß sie und spulte das Material des Dienstmädchens der Missingers, Marisol Mendez, auf etwa die Hälfte zurück. Es war von Detektiv Trembley geleitet worden, der zu allem seinen Senf dazugeben musste und so sehr herumhüpfte, dass Jessie Schwierigkeiten hatte, ihm zu folgen. Mendez sah positiv verwirrt aus, als sie versuchte, seiner Befragungslinie zu folgen.


    Es war offensichtlich, dass, wenn sie nicht gestresst und schlaflos war, die Frau erstaunlich attraktiv war. Ihre dunklen Haare und Augen passten zu ihren exotischen lateinamerikanischen Gesichtszügen. Jessie war überrascht, dass sie sich nicht mit dem Modeln versucht hatte, und noch überraschter, dass Victoria Missinger jemanden, der wie sie aussah, so viel Zeit mit ihrem Mann verbringen ließ.


    Trotz der mangelnden Kontinuität in Trembleys Befragung wurde ihre Geschichte schließlich klar. Sie sagte, dass sie letzten Montag von den Missingers in den Urlaub geschickt worden war und dass sie als eine Art Bonus für ihr Hotel bezahlt hatten. Sie war am Dienstag zurückgekehrt, nachdem sie über den Tod von Victoria Missinger informiert worden war. Aber sie war so mit Seelenschmerz gequält, dass sie zu viele Pillen genommen hatte und erst gestern befragt werden konnte.


    Es war eine schluderige Geschichte, aber nicht unbedingt verdächtig. Offiziere waren in ihrem Haus gewesen und fanden sie aufgrund der hohen Medikamentendosis schlafend vor. Das GPS auf ihrem Handy bestätigte ihre Reise nach Palm Springs am Montag und ihre Rückkehr am Dienstag. Auch das Filmmaterial der Hotelüberwachung passte gut zusammen.


    Trembley hatte nicht nach einer möglichen Affäre gefragt, so dass es keine Möglichkeit gab, ihre Wahrhaftigkeit in dieser Angelegenheit zu beurteilen. Und im Allgemeinen war sie ziemlich monoton und routiniert, als sie seine Fragen beantwortete. Bis auf einen Moment.


    Das war der Moment, zu dem Jessie zurückgespult hatte. Er fragte sie nach ihrer Zeit in Palm Springs. Es war ein seltsames Thema, um dazu zu führen, dass es Marisol unangenehm ist, aber das war es ihr eindeutig. Jessie drückte auf Play und beobachtete das Dienstmädchen genau, als sie Trembleys Fragen beantwortete.


    „Sie sind also gegen 16.00 Uhr angekommen. Gab es viel Verkehr?"


    „Es war nicht so schlimm", antwortete Marisol. Sie hatte einen hispanischen Akzent, aber er war nicht allzu auffällig.


    „Was haben Sie getan, als Sie eingecheckt haben?"


    „Ich war mit einem Cousin essen, der dort lebt", sagte sie.


    „Haben Sie in dieser Nacht noch etwas anderes gemacht?"


    „Nein. Ich war müde von der Fahrt. Ich ging früh ins Bett."


    „Und am nächsten Tag?" fragte Trembley. „Was haben Sie getan, bevor Sie den Anruf wegen Frau Missinger erhalten haben?


    „Ich war vor allem in meinem Zimmer", sagte sie und schien sich in der Erinnerung an ihre Zeit dort zu verlieren, bevor sie schnell hinzufügte, „aber eigentlich mehr am Pool. Ich war beim Pool."


    „Im Dezember?" fragte Trembley.


    „Es war wärmer als erwartet. Nicht warm genug für einen Bikini. Aber nicht so schlimm, dass ich nicht auf einer Liege am Pool hätte liegen und lesen können."


    Er fragte weiter, wie sie von Victoria Missingers Tod erfahren hatte, als sie zurückkam, und über weitere Aktivitäten des Tages. Aber das war nicht das, was Jessie interessierte. Sie spulte das Band zwei Minuten auf seine Frage zurück, was sie am Dienstag getan hatte.


    „Ich war vor allem in meinem Zimmer."


    Jessie drückte in diesem Moment den Bildschirm von Marisol Mendez auf Pause. Aus dem verträumten, erinnernden Blick in ihren Augen wurde klar, dass sie sich an einen ganz bestimmten Moment erinnerte. Sie erinnerte sich an die Wahrheit.


    Aber nur eine Sekunde später korrigierte sie sich selbst, und sagte, dass sie beim Pool war. In diesem Bruchteil einer Sekunde änderte sich ihr gesamtes Verhalten. Sie wirkte unsicher und nervös, als ob sie einen Fehler gemacht hätte. Sie hatte gelogen.


    Aber warum über ein so kleines Detail lügen – ob sie in ihrem Zimmer oder am Pool war? Welchen Unterschied könnte das machen?


    Jessie lehnte sich in ihrem Stuhl im abgedunkelten Medienraum zurück, schloss die Augen und rieb sich sanft die Schläfen. Warum würde jemand über ein so unwichtiges Detail lügen? Der einzig mögliche Grund war, dass es für Marisol nicht unwichtig war.


    Jessie öffnete sie die Augen. Sie zog ihren Stuhl näher an den Monitor und scrollte durch das andere Material der Überwachungskamera aus dem Palm Springs Hotel. Sie wusste, dass Trembley es durchgegangen war und nichts Ungewöhnliches gefunden hatte. Aber sie wollte es noch einmal überprüfen.


    Sie machte eine flüchtige Überprüfung von Marisols Check-in, was nicht viel enthüllte. Sie kam in Jogginghose und Kapuzenpulli an und die Begegnung schien ereignislos verlaufen zu sein. Später am Abend ging sie in schönerer, aber immer noch lässigerer Kleidung, mit ihren Haaren in einem Pferdeschwanz, der aus ihrer Kappe ragte, anscheinend zum Abendessen. Die GPS-Daten auf ihrem Handy bestätigten, wo sie gegessen hatte und wann sie zurückgekommen war.


    Das Filmmaterial vom nächsten Morgen zeigte, wie sie zum Frühstück ging und die gleiche Kappe, aber ein anderes, figurbetontes Trainingsoutfit trug. Sie kehrte für etwa eine Stunde in ihr Zimmer zurück, bevor sie es wieder verließ, diesmal in einem Bademantel mit eigener Kapuze.


    Marisol ging zum Pool und ließ sich in einer Liege-Lounge nieder, wo sie die nächsten drei Stunden lang las, bis sie einen Anruf bekam, der ihr ganzes Verhalten änderte. Jessie überprüfte das Telefonbuch und sah, dass der Anruf von Lupita Mendez gekommen war. Offensichtlich hatte Lupita sie über den Tod von Frau Missinger informiert. Sie packte schnell zusammen, kehrte in ihr Zimmer zurück und checkte zwanzig Minuten später aus. Das GPS Signal ihres Handys zeigte, dass sie auf dem Rückweg nach LA keine ungewöhnlichen Zwischenstopps machte.


    Also hatte sie nicht gelogen. Sie war wirklich den größten Teil ihres letzten Tages im Hotel am Pool gewesen. Warum hatte sie dann so getan, als wäre sie dabei erwischt worden, etwas Falsches zu sagen?


    Jessie spulte das Band wieder zurück zu dem Moment, als Marisol den Anruf am Pool erhielt. Sie beobachtete ihren Weg nach innen und in den Aufzug, wo sie die Kapuze abnahm und den Knopf für ihr Stockwerk drückte. Jessie hielt das Video an.


    Das Bild war von oben und die Qualität war nicht gut. Aber es sah so aus, als hätte Marisol eine dünne blonde Strähne, die durch die linke Seite ihres Haars verläuft. Jessie stellte das Verhörvideo an – keine blonde Strähne.


    Sie schaltete zurück zum Filmmaterial des Hotels, aber Marisol trug die Baseballmütze wieder, so dass Jessie nicht sicher sein konnte, ob sie richtig gesehen hatte.


    Sie ging das Material, das sie bereits überprüft hatte, noch einmal durch und erkannte, dass sie etwas übersehen hatte. In jedem öffentlich sichtbaren Moment ihrer Zeit im Hotel, bis auf den kurzen Moment im Aufzug, war Marisols Kopf bedeckt. Manchmal war es ein Kapuzenpulli, manchmal eine Mütze und, auf dem Weg zum und vom Pool, eine Mütze am Bademantel. Es war fast so, als würde sie es mit Absicht tun.


    Warum versteckst du deine Haare und wohin ist die Glückssträhne verschwunden?


    Es schien unwahrscheinlich, dass Marisol in dem kurzen Zeitfenster, in dem sie Palm Springs verlassen hatte, ihre Haar hatte färben lassen, bis sie von Trembley befragt wurde. Es war nicht gerade die ideale Salonzeit.


    Jessie öffnete die Akte von Marisol Mendez. Mit 26 Jahren lebte sie zu Hause bei ihrer alleinerziehenden Mutter Margarita mit ihrer jüngeren Schwester Lupita, 24 Jahre, die sie am Hotelpool angerufen hatte. Sie stelle eine Suchanfrage und stieß auf Lupitas Instagram Profil, auf dem mehrere Familienbilder hochgeladen waren. Als sie sie sah, keuchte Jessie hörbar.


    Es war schwer, die Schwestern voneinander zu unterscheiden. Trotz des zweijährigen Altersunterschiedes hätten sie Zwillinge sein können, bis auf einen Unterschied – die blonde Strähne in Lupitas Haaren.


    


    *


    


    „Sie wird jede Minute für das erneute Interview hier sein", sagte Detektiv Ryan Hernandez zu Hauptmann Decker im Beobachtungsraum, als Jessie geduldig neben Trembley saß.


    „Also gehen Sie noch einmal Ihre Theorie mit mir durch", sagte Decker, schloss die Tür und schenkte ihnen schließlich seine volle Aufmerksamkeit, nachdem er die letzten zehn Minuten damit verbracht hatte, Brände zu löschen, die mit anderen Fällen zusammenhingen.


    „Es ist nicht meine Theorie, Hauptmann", sagte Ryan. „Hunt ist darauf gekommen. Sie sollte es erklären."


    „Okay, Hunt", sagte Decker und projizierte Skepsis. „Legen Sie los."


    „Ja", begann Jessie und ignorierte die Schmetterlinge, die in der Nähe ihres Zwerchfells flatterten. „Ich vermute, dass Marisol Mendez nie wirklich nach Palm Springs gefahren ist und stattdessen ihre Schwester geschickt hat. Sie ließ sogar ihre Schwester ihr Telefon mitnehmen."


    „Und Sie ahnen das wegen ihrer Haare?", sagte er und spottete.


    „Nein", sagte Jessie und versuchte, nicht sichtbar auf seinen Sarkasmus zu reagieren. „Das ist nur das, was mich misstrauisch gemacht hat. Mit einer Ausnahme lässt die Schwester von Mendez, die in Palm Springs war, ihren Kopf nie unbedeckt. Aber ich war mir immer noch nicht sicher. Schließlich habe ich gesehen, dass alle Mahlzeiten in Palm Springs mit Marisols Kreditkarte bezahlt wurden und es war ihr Auto, das in der Hotelgarage geparkt war."


    „Klingt wie ein Sieg bis jetzt", sagte Decker trocken.


    „Geben Sie ihr eine Chance", sagte Ryan deutlich verärgert.


    Decker starrte den Detektiv an, bevor er zu Jessie zurückblickte, wobei sein Gesicht etwas weicher wurde.


    „Nur zu, Hunt. Ich verarsche Sie nur."


    „Ja", antwortete Jessie und war sich nicht sicher, wie sie darauf reagieren sollte. „Wie auch immer, ich beschloss, herauszufinden, was Lupita angeblich hier in LA getan hat, während Marisol in Palm Springs war. Ich habe mir die GPS-Daten ihres Telefons und ihre Finanztransaktionen angesehen."


    Und..."


    „Und ich habe herausgefunden, dass ihr Telefon für einen Großteil des Dienstages im selben Hotel war, in dem Michael Missinger der Frau seines CFO, Mina Knullsen, am Nachmittag Freude schenkte."


    „Also war dieses Hotel sein stehendes Liebesnest und er ging den ganzen Nachmittag zwischen zwei Geliebten hin und her?" fragte Decker und klang sowohl fassungslos als auch beeindruckt.


    „Das ist möglich", gab Jessie zu. „Es gibt Aufzeichnungen darüber, dass Lupitas Kreditkarte am Vormittag im Café der Hotel-Lobby verwendet wurde. Aber es gibt auch andere mögliche Szenarien."


    „Welche zum Beispiel?"


    Ryan schaltete sich ein.


    „Sie hätte ihn ausspionieren können. Vielleicht hatten sie ein sexuelles Verhältnis und sie vermutete, dass er mit jemand anderem schlief, folgte ihm ins Hotel und sah ihn mit Mina Knullsen."


    „Das einzige Problem an dieser Theorie ist, dass ihr Telefon den größten Teil des Tages im Hotel war", bemerkte Jessie, „noch bevor Missinger Mina dort traf."


    „Das entbindet sie nicht", argumentierte Ryan. „Vielleicht hat sie das Telefon nicht überall hin mitgenommen. Was, wenn er sie im Hotel untergebracht hat, aber sie ihr Telefon im Zimmer gelassen, einen Spaziergang gemacht und irgendwann über ihn und Mina gestolpert ist? Sie hätte ihnen folgen können und das GPS des Telefons würde sie als noch in ihrem Zimmer anzeigen."


    „Übrigens", sagte Trembley, „hätte sie ihr Handy im Zimmer lassen und zum Hancock Park fahren können, um Victoria Missinger zu töten."


    „Das ist möglich, ob sie Missinger mit Mina gesehen hat oder nicht", sagte Jessie. „Die Alternativen sind endlos. Sie hätte das Telefon mit Lupita tauschen können, nur um eine Affäre mit Michael zu vertuschen. Oder sie hätte es tun können, um sich ein Alibi zu verschaffen, während sie Victoria tötete. Ich weiß nicht mit Sicherheit, welches ihr Spiel war. Was ich weiß, ist, dass sie nicht in Palm Springs war."


    Offizier Beatty steckte seinen Kopf in den Raum.


    „Sie ist hier", sagte er.


    „Bring sie in den Verhörraum", sagte Ryan, bevor er sich zu den anderen wandte. „Es sieht so aus, als würden wir gleich ein paar Antworten bekommen."


    

  


  
    KAPITEL NEUNUNDZWANZIG


    


    


    Obwohl sie die Befragung nur durch einen Einwegspiegel beobachtete, fühlte sich Jessie nervös.


    Es war schließlich ihre Theorie. Sie konnte nur hoffen, dass Ryan und Trembley Marisol Mendez dazu bringen konnten, zu gestehen, was auch immer sie verbarg. Sie saß in diesem Verhörraum und sah nicht so aus, als ob sie geneigt wäre, mitteilsam zu sein.


    Ihre Ellbogen waren auf dem Tisch abgestützt, ihr Kopf lag in ihren Händen. Ihr Gesicht war in eine Grimasse gehüllt, als ob sie sich darauf vorbereiten würde, das, mit dem sie sie bewerfen würden, abzuwehren, als ob es ihr Schicksal im Leben wäre, regelmäßig von Männern befragt zu werden, um sie zu Fall zu bringen. Jessie fragte sich, ob es Marisol überhaupt in den Sinn gekommen war, nach einem Anwalt zu fragen. Dann machte ihr Verstand einen mentalen Sprung, als sie zu ihrem vorherigen Gedanken zurückkehrte.


    Ihr Schicksal im Leben.


    Der Satz sprang in Jessie's Gehirn und verweilte dort. Das war Teil dessen, wie Bolton Crutchfield den Täter von Victoria Missingers Mord beschrieben hatte. Mehr als einmal hatte er gesagt, dass der Mörder mit seinem Schicksal im Leben unzufrieden sei.


    Das schien sicherlich für Marisol Mendez zu gelten. Jessie wollte keine Vermutungen anstellen, aber sie bezweifelte, dass ein hübsches Mädchen wie Marisol davon träumte, dass sie im Alter von 26 Jahren immer noch bei ihrer Mutter leben und als Dienstmädchen arbeiten würde.


    Wie viel wahrscheinlicher war es, dass sie sich danach sehnte, bei dem Mann zu leben, den sie jeden Tag sah, aber nicht für sich allein haben konnte; dass sie sich danach sehnte, die Dame des Hauses zu sein? Es schien mehr als angebracht zu schließen, dass Marisol mit ihrem Schicksal im Leben unzufrieden war.


    Jessie erinnerte sich zurück an Crutchfields anderen Hinweis, jener, von dem er behauptete, er würde ihr sowohl bei der Jagd nach ihrem Vater als auch bei diesem Fall helfen. Er hatte gesagt, dass sie sich auf den endlosen Kampf um Wahrheit und Gerechtigkeit der Frauen konzentrieren müsse.


    Sie hatte angenommen, dass diese Gerechtigkeit der Frauen mit der Jagd auf ihren Vater zu tun hatte. Aber vielleicht ging es nur im "Kampf um Wahrheit und Gerechtigkeit" um Xander Thurman. Sie hatten herausgefunden, dass es bei der Superman-Referenz um das Kent Clark Gebäude im Cal State-Northridge ging, wo Dr. Bertrand Roy arbeitete. Vielleicht war der Hinweis auf "Frau" – das eine Wort, das nicht in der ursprünglichen Superman-Geschichte vorkam – Crutchfield, der ihr sagte, dass der Mörder im Hancock Park-Fall eine Frau war. Es machte Sinn.


    Ryan und Trembley hatten gerade erst mit der Befragung begonnen und Jessie wollte sie nicht unterbrechen. Stattdessen kritzelte sie eine Nachricht auf ein Stück Papier:


    Crutchfields Hinweise passen zu Marisol – Dienstmädchen, lebt bei Mama, schläft mit einem unerreichbaren Mann – "unzufrieden mit ihrem Schicksal im Leben?" Außerdem – Kampf um Wahrheit und die Gerechtigkeit der Frau. Frau = Mörderin?


    Sie faltete die Notiz zusammen und gab sie Offizier Beatty mit den Anweisungen, sie Detektiv Hernandez zu übergeben. Als Ryan sie las, sah er zum Spiegel auf, als hätte er einen unerwarteten Stromschlag bekommen. Fast unmerklich nickte er in diese Richtung, bevor er die Notiz in seine Tasche steckte und seine Aufmerksamkeit wieder auf Marisol richtete, die ihre Geschichte für Trembley wiederholte.


    „Wie lange schlafen Sie schon mit Michael Missinger?", fragte er und unterbrach sie.


    Sie sah erschrocken aus, aber nicht überrascht von der Frage.


    „Frau Missinger war eine wunderbare Chefin", antwortete sie. „Ich respektierte sie. Ich hätte nie..."


    „Lassen Sie mich Sie für eine Sekunde unterbrechen, Marisol", unterbrach er sie erneut. „Wir wissen, dass Sie bisher in vielerlei Hinsicht nicht ehrlich waren. Aber nichts davon ist ein Verbrechen. Es klang, als wollten Sie die Affäre mit Herrn Missinger leugnen, was uns sehr skeptisch gegenüber Ihrer Glaubwürdigkeit machen würde, schließlich ist es eine Sache zu lügen und zu sagen, Sie seien in Palm Springs, obwohl Sie tatsächlich in einem Hotel in der Innenstadt waren. Es ist eine ganz andere Sache, zu leugnen, dass Sie mit dem Mann einer Frau geschlafen haben, die ermordet wurde. An einem bestimmten Punkt müssen wir uns fragen: Warum lügt diese Frau so viel? Könnte es sein, dass sie versucht, etwas viel Schlimmeres als eine Affäre zu vertuschen?"


    Marisol nahm ihren Kopf aus den Händen und sah Ryan mit einem so verlorenen, einsamen Ausdruck an, dass Jessie sich fast schlecht fühlte.


    Dieses Mädchen ist ein gutes Mädchen.


    „Ich habe sie nicht getötet", sagte Marisol schließlich leise. „Ja, ich war mit Herrn Missinger zusammen. Und ja, er hat für mein Hotel in Palm Springs bezahlt. Ich ließ meine Schwester fahren, weil ich dachte, Frau Missinger würde misstrauisch werden, was los war, und wenn sie das Hotel anrief, um sich zu informieren, würden sie annehmen, dass Lupita ich war und sagen, dass ich da war. Wir tauschten Autos, Telefone, alles, nur um sicher zu sein. Aber er hat mich tatsächlich im Bonaventure Hotel untergebracht. Er sagte, wir könnten es die ganze Woche als unser besonderes Versteck benutzen. Und wir fingen an damit. Wir verbrachten Montag Abend in dem Zimmer, das er für mich gebucht hatte. Und dann kam er am Dienstagmorgen wieder vorbei."


    „Was ist mit dem Nachmittag?" fragte Trembley.


    „Er sagte, er hätte ein großes Meeting am Nachmittag, aber dass er mich am Mittwoch sehen würde. Aber er überraschte mich und kam kurz für einen Quickie vorbei, bevor er nach Hause ging. Er sagte, er war in der Gegend."


    „Also, was haben Sie den ganzen Nachmittag davor gemacht?" fragte Ryan.


    „Ich bin ein paar Stunden herumgelaufen", sagte sie. „Normalerweise habe ich nicht die Zeit, einfach herumzulaufen."


    „Ohne Ihr Handy?" fragte Trembley. „Oder sollte ich das Handy Ihrer Schwester sagen?"


    „Ich habe es im Zimmer vergessen", betonte Marisol. „Als ich daran dachte, war ich zu weit weg, um zurückzugehen, also habe ich es einfach dort gelassen."


    „Das ist schrecklich praktisch", sagte Trembley mit einem Hauch von Selbstzufriedenheit.


    „Nicht für mich", schoss sie zurück. „Ich konnte kein Lyft bestellen und keine Taxis finden. Ich musste den ganzen Weg zurücklaufen."


    „Also sind Sie über zwei Stunden lang ziellos durch die Innenstadt von Los Angeles gelaufen?" sagte Ryan.


    Sie nickte.


    „Hat Sie jemand gesehen?", fragte er. „Hatten Sie mit jemandem Kontakt?"


    „Ich habe einen Taco von einem Straßenverkäufer gegessen. Aber da war eine lange Schlange. Ich bezweifle, dass er sich an mich erinnern würde."


    „Sind Sie in irgendwelche Geschäfte gegangen?" fragte Ryan. „Haben Sie mit einer Kreditkarte eingekauft?"


    „Ich verdiene nicht genug, um in einem der Geschäfte einzukaufen, an denen ich vorbeigegangen bin", schnauzte sie. „Haben Sie mich nicht verstanden? Ich habe einen Taco gekauft, nicht Tacos. Dafür gibt es einen Grund."


    „Sind Sie sicher, dass Sie nicht woanders hingegangen sind?" fragte Ryan erneut.


    „Ich bin mir sicher."


    „Und als Sie ins Hotel zurückgekehrt sind, haben Sie Michael Missinger nicht wieder gesehen, bis er auf Ihr Zimmer kam?" wollte Trembley wissen. „Sie haben ihn nicht zufällig dort mit jemand anderem gesehen?"


    „Mit wem?"


    „Mit einer anderen Frau", sagte Trembley selbstbewusst. Ryan warf ihm ein subtiles Kopfschütteln zu, als ob er ihn bestrafen wollte, weil er zu viele Informationen preisgegeben hatte.


    „Das habe ich nicht gesehen", sagte Marisol unbesorgt. „Aber es würde mich nicht wundern. Herr Missinger hatte einen großen Appetit, wenn es um Sex ging. Frau Missinger war nicht sehr interessiert. Ich wusste, dass ich nicht die Einzige war, mit der er Zeit verbrachte. Wir hatten Spaß zusammen, aber es ist nicht so, dass ich dachte, er würde sich von seiner Frau scheiden lassen wegen mir."


    „Aber wenn doch", sagte Trembley in einem Ton, der darauf hindeutete, dass er dachte, er würde sie jetzt festnageln, „könnten Sie sicherlich mehr als einen Taco von einem Straßenverkäufer kaufen."


    Marisol sah ihn verächtlich an, was darauf hindeutete, dass sie nicht sehr beeindruckt von ihm war.


    „Ich habe Ihnen alles gesagt, was ich weiß, sogar Dinge, die für mich peinlich sind", sagte sie deutlich. „Ich glaube, ich hätte jetzt gerne einen Anwalt."


    Ryan stand auf und Trembley folgte dem Beispiel. Das Verhör konnte nicht fortgesetzt werden und es machte an dieser Stelle keinen großen Sinn. Sie wollte ihnen nichts mehr sagen.


    Jessie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück, frustriert, aber beeindruckt. Marisols Alibi war fast unmöglich zu bestätigen, aber schwer zu durchbohren. Sie gab zu, dass sie gelogen und sich schlecht benommen hatte, aber keinen Mord. Tatsächlich schien die Anerkennung ihrer Missetaten ihre Unschuldsbehauptungen zu verstärken, wenn es um Victoria Missingers Tod ging. Es gab nur zwei reale Optionen. Entweder Marisol Mendez sagte die Wahrheit, oder sie war eine viel raffiniertere Mörderin, als Jessie ihr zugeschrieben hatte.


    Die Detektive kamen heraus und Trembley ging direkt auf die Toilette.


    Kein Wunder, dass er so hart drängte. Er hatte andere Dinge im Kopf.


    „Das war nicht sehr befriedigend", sagte Jessie zu Ryan. „Ich habe auf den großen Perry Mason Moment gewartet und er kam nie."


    „Nein", stimmte Ryan zu. „Oftmals gestehen Verdächtige erst, wenn sie bereits verhaftet sind oder wissen, dass sie es nicht sein können. Marisol Mendez passt in diese dreckige Mitte. Es macht Sinn, dass sie alles abstreitet."


    „Und was jetzt?" fragte Jessie.


    „Wir beschuldigen sie", sagte Ryan entschlossener, als sie erwartet hatte. „Sie hat kein Alibi und hat bezüglich ihres Aufenthaltsortes gelogen. Tatsächlich konstruierte sie ein komplett falsches Alibi, um die Tatsache zu verbergen, dass sie in LA war. Sie hatte eine Affäre mit dem Mann des Opfers, also gibt es ein Motiv. Sie hatte Zugang zum Haus. Sie wusste von der Ecke im Poolhaus, wo die Vergiftung verübt wurde. Sie wusste, wo der Staubsauger stand, um Fußspuren im Raum zu beseitigen. Sie wusste, dass Victoria Diabetikerin war und sah wahrscheinlich viele Male, wie sie sich die Injektionen verabreichte."


    „Sie war ziemlich unnachgiebig in ihren Verleugnungen", sagte Jessie. „Du findest sie nicht glaubwürdig?"


    „Du bist der Profiler, Jessie, nicht ich. Also werde ich nicht so tun, als wäre ich ein Experte für ihre Glaubwürdigkeit", sagte er. „Aber auf der Grundlage der Beweise sage ich, dass wir kein Geständnis brauchen. Ich muss mich mit dem Staatsanwalt beraten, aber ich denke, wir haben genug Indizienbeweise, um das zumindest vor die Geschworenen zu bringen. Und vergiss nicht das unzulässige Zeug, das von deinem inhaftierten Freund in Norwalk stammt. Gerechtigkeit für Frauen, unzufrieden mit ihrem Schicksal im Leben. Das Zeug passt auch."


    „Sieht so aus", sagte Jessie widerstrebend. „Ich frage mich allerdings immer noch, ob sie das allein getan hat. Fühlst du dich wohl damit, Michael Missinger komplett auszuschließen?"


    „Er hat ein Alibi. Mina Knullsen hat bestätigt, dass sie bei ihm war und wir haben eine Videoaufzeichnung."


    „Er hätte Marisol dazu anstiften können, es zu tun", schlug sie vor.


    „Das hätte er. Und wenn er es getan hat, kannst du wetten, dass sie sich gegen ihn wenden wird, um ein besseres Geschäft zu machen."


    „Wann würde das passieren?"


    „Vielleicht in dem Augenblick, in dem sie angeklagt wird. Vielleicht nach einer Nacht im Gefängnis. Vielleicht nie, wenn sie verliebt ist", sagte er. „Hör zu, ich muss den Papierkram erledigen. Aber ich sage, nimm den Sieg hin. Wir bekommen sie nicht immer. Ich glaube, diesmal haben wir es geschafft."


    Jessie nickte und Ryan ging zurück zu seinem Schreibtisch. Sie beschloss, nach draußen zu gehen, um ein wenig frische Luft zu schnappen und ihren Kopf freizubekommen. Sie ging in den angrenzenden Innenhof des Reviers, wo sie tief durchatmete. Die kalte Luft war erfrischend. Plötzlich piepte ihr Telefon.


    Es war eine Nachricht von Pa: Ich habe deine Nachricht erhalten. Gute Erinnerungen. Wir sollten die Hasenpisten irgendwann noch einmal ausprobieren. Nur diesmal würdest du mir aufhelfen. P.S. Ma hatte heute eine gute Chemo-Sitzung. Sehr wenig Erbrochenes. ☺


    Jessie lachte ein wenig. Das war ungefähr so sentimental wie der alte Knacker wurde. Sie fing an, ihm eine Nachricht zurückzuschreiben, als sie wieder reinging. Ihr Blick war nach unten gerichtet und sie hätte fast einen älteren Mann umgeworfen, der das Gebäude verließ.


    „Sorry", murmelte sie, als sie aufblickte.


    Es war Garland Moses, der gefeierte Profiler, von dem sie noch nie offiziell die Chance hatte, ihn kennenzulernen, auch nach all den Wochen im Job. So nah war sie ihm noch nie. Er sah abgelenkt aus, als wäre er tief in Gedanken versunken. Er zog lange an der Zigarette, die er sich gerade angezündet hatte, und blies den Rauch langsam aus.


    „Kein Problem", antwortete er, seine Stimme leise und rau. Sein weißes Haar war zerzaust, als ob er gerade aus dem Bett gekommen wäre. Er trug eine zerknitterte braune Freizeithose, eine graue Pulloverweste, die zwei Größen zu groß war, und eine Sportjacke, die an ihm hing, als wäre er eine Garderobe. Seine Haut war ledrig und faltig. Und seine Bifokalbrille taumelte am Ende seiner Nase. Aber dahinter waren seine Augen scharf.


    Jessie wollte etwas Schrulliges sagen, ihr fiel aber nichts ein. Außerdem sah er so aus, als wäre er mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Sie wusste, dass er an einem Fall eines Serienmörders arbeitete. Das war es, was Hauptmann Decker vorhin so abgelenkt hatte, er war ohne Interesse an einer High-Society-Vergiftung.


    „Ich habe gehört, Sie haben jemanden im Hancock Park-Mord festgenagelt", sagte er schroff, als sie in Richtung Tür ging.


    Sie drehte sich um. Er sah sie direkt an, also dachte sie, sie hätte die Erlaubnis, zu antworten.


    „Vielleicht. Es ist jedoch kein Serienmörderfall", sagte sie schüchtern.


    „Jeder gelöste Fall ist ein lohnender Fall", knurrte er. „Außerdem habe ich gehört, dass Sie mehr als genug Zeit in der Gesellschaft von Serienmördern unten in Norwalk verbringen."


    Jessie konnte nicht anders, als überrascht auszusehen. Bolton Crutchfields Standort sollte ein gut gehütetes Geheimnis sein. Aber anscheinend wusste Garland Moses nicht nur, wo er war, sondern auch, wer ihn besuchte.


    „Wie läuft die Jagd nach Ihrem?" fragte Jessie und wechselte das Thema, trotz ihres Wunsches, seine Meinung über Crutchfield zu hören.


    „Langsam", gab Moses zu. „Neun Tote im letzten Jahr. Drei allein im letzten Monat. Aber fast nichts, womit man arbeiten kann."


    „Es tut mir leid, das zu hören", sagte Jessie, nicht sicher, was sie sagen konnte, das sie nicht wie ein Trampel klingen lassen würde. „Schön, mit Ihnen zu reden."


    Sie drehte sich um und öffnete die Tür, um wieder hineinzugehen.


    „Warum vielleicht?" rief er ihr nach.


    „Entschuldigung?", sagte sie und drehte sich um.


    „Als ich sagte, dass Sie jemanden für den Mord festgenagelt haben, meinten Sie vielleicht", erinnerte er sie daran. „Warum?"


    „Oh. Etwas fühlt sich einfach nicht richtig an. Es ist mein erster echter Fall und ich schätze, ich dachte, er würde am Ende mit einer schönen Schleife verpackt sein. Das ist er nicht. Ich schätze, ich sollte mich daran gewöhnen."


    „Sie bekommen fast nie die perfekte Schleife", sagte er. „Ich mache das schon lange. Für jeden Fall bekomme ich Puzzleteile, die passen, es gibt aber zehn, die ich zusammenstecken muss. Auf der anderen Seite..." Seine Stimme wurde leiser.


    „Was?" fragte Jessie.


    „Manchmal, wenn es sich nicht richtig anfühlt, bedeutet das, dass man etwas übersehen hat, und das ist dein Gehirn, das dich nicht vom Haken lässt. Natürlich ist es manchmal nur eine Verdauungsstörung."


    Damit drückte er seine Zigarette mit seinem Schuh aus und ging wieder hinein und ließ Jessie mit ihren unruhigen Gedanken allein.


    

  


  
    KAPITEL DREIßIG


    


    


    Anderthalb Tage später hatte Marisol Mendez immer noch nicht gestanden. Ryan hielt das für ein Zeichen, dass Michael Missinger nicht beteiligt war. Jessie ging davon aus, dass er wahrscheinlich Recht hatte. Aber sie konnte die Befürchtung nicht loswerden, dass sie trotz aller Beweise eine unschuldige Frau ins Gefängnis schicken würden. Das sagte sie ihm.


    Sie ging sogar zurück in den Medienraum, um das Material des Interviews mit Missinger zu überprüfen, das Ryan und Trembley geführt hatten. Sie hatte im Verhör selbst nichts Neues oder Enthüllendes gefunden. Aber sie bemerkte, dass, nachdem er allein gelassen wurde, um seine Aussage aufzuschreiben – weg vom Druck der über ihn wachenden Detektive – Missinger überraschend heiter schien.


    Er schob das blonde Haar aus seinen blauen Augen und setzte sich bequem in seinen Stuhl. Es war, als ob die ganze Spannung aus dem Interview abgebaut gewesen wäre. Jessie konnte nicht erkennen, warum.


    Liegt es daran, dass er die Rolle des trauernden Ehemannes gespielt hatte und jetzt frei davon war? Oder war er einfach erleichtert, dass er nicht mehr ständig mit aufdringlichen Fragen gelöchert wurde? Vielleicht war das Aufschreiben einer Aussage im Vergleich dazu entspannend.


    Mit diesem Bild, das ihr noch frisch in Erinnerung war, verließ Jessie an diesem Abend das Revier, um Andi Robinson für einen dringend benötigten Freitagabend-Drink zu treffen – den sie versprochen hatte, sobald der Fall gelöst sei. Sie war auf dem Parkplatz, als Ryan sie einholte.


    „Hey", sagte er und joggte, um aufzuholen. „Ich konnte dich nicht gehen lassen, ohne auf das einzugehen, was du vorhin gesagt hast."


    „Was denn?", fragte sie. Sie hatte eine Menge Dinge gesagt.


    „Es ist nur... du lässt diesen Fall immer wieder zu sehr an dich rankommen“ sagte er und klang wirklich besorgt. „Du musst dir etwas Zeit lassen. Wenn du nach jedem Fall so hart zu dir selbst bist, wirst du schneller ausgebrannt sein als Josh Caster, der Profiler, der nach Santa Barbara gezogen ist."


    „Mir geht es gut. Ich habe nur Zweifel."


    „Natürlich hast du die", bestätigte er. „Es ist normal. Du fühlst dich verantwortlich für jemanden, der möglicherweise für den Rest seines Lebens weggesperrt wird. Ich fühle mich auch die ganze Zeit so. Es ist eine große Last zu tragen. Und wenn du auch nur einen Hauch von Zweifel hast, frisst dich die Schuld auf. Es ist nicht wie bei deinem Mann. Ich würde mir vorstellen, dass ein Typ, der versucht, dich mit einem Kaminschürhaken zu erstechen, den größten Teil dieses Zweifels beseitigt."


    „Den größten?" fragte sie und hob eine Augenbraue.


    „Du weißt, was ich meine", sagte er und lächelte albern. „Sei einfach nicht so hart zu dir selbst, das ist alles, was ich sage. Selbstzweifel kommen automatisch in diesem Geschäft. Es ist gut, dass du dich mit der reichen Frau auf einen Drink triffst. Du verdienst es. Und sie hat wahrscheinlich wirklich teuren Schnaps."


    „Ich muss los", sagte Jessie und versuchte, nicht zu lachen.


    „Oh, jetzt bist du zu gut, um mit dem Pöbel rumzuhängen", neckte er.


    Sie drehte sich schnell um und machte sich auf den Weg zum Auto, ziemlich sicher, dass er das große Grinsen auf ihrem Gesicht nicht bemerkt hatte.


    


    *


    


    Der Verkehr von der DTLA zum Hancock Park war wie immer schlimm, aber Jessie hatte diesmal kein Problem damit. Irgendwie reduzierte es den Schmerz ihres ganzen Chaos.


    Trotz ihrer Bedenken über den Fall entschied sie sich, ihn fallen zu lassen. Sie war nicht die Staatsanwältin, die mit der Verurteilung von Marisol Mendez beauftragt war. Sie war nur ein Teil des Teams, das die Beweise für diese Aufgabe lieferte. Die Staatsanwaltschaft würde den Fall vorbringen. Eine Jury würde über Schuld oder Unschuld entscheiden. Es lag nicht mehr in ihren Händen.


    Sie zwang sich, sich stattdessen auf das Positive zu konzentrieren. Es gab im Moment viele positive Dinge. Ihre Mutter fühlte sich anscheinend ziemlich gut, sie ging sogar gestern Abend zum Abendessen und ins Kino. Es war ein langer Weg bis zur Genesung. Aber jede Verbesserung war eine gute Nachricht.


    Jessie überlegte, ob sie der kommenden FBI Training Academy beitreten sollte, und wenn sie es tat, dachte sie, dass sie auf dem Weg nach Virginia in Las Cruces anhalten könnte. Ihr blieben immer noch ein paar Tage, um eine endgültige Entscheidung zu treffen.


    Sie hatte auch eine neue Wohnung gefunden, vorausgesetzt, ihr Angebot wurde angenommen. Es gab noch zwei weitere Gebote und sie wartete ungeduldig auf die Entscheidung, ob sie sie bekommen würde. Sie versuchte, meistens vergeblich, nicht zu aufgeregt zu sein, so dass es keine zu große Enttäuschung geben würde, wenn es nicht klappen würde. Aber es war schwierig, weil die Wohnung eigentlich perfekt war.


    Schließlich hatte sie sich entschieden, keiner der Empfehlungen der Maklerin zu folgen. Stattdessen hatte sie sich eine bescheidene Studiowohnung in South Olive ausgesucht, direkt an der Olympic. Aber angesichts der Tatsache, wie leicht Crutchfield ihren letzten Wohnort aufgespürt hatte, plante sie, einige zusätzliche Vorsichtsmaßnahmen zu treffen.


    Genauso wie es ihr Adoptivvater mit dem Kauf der Seniorenwohnung getan hatte, würde sie die Wohnung durch einen Firmennamen anmieten und einen Anwalt den Papierkram unterzeichnen lassen. Ihr Name würde nirgendwo auf dem Mietvertrag stehen.


    Die Einheit verfügte über eine sichere Tiefgarage. Aber es war unterhalb des Einkaufszentrums neben dem Apartmentkomplex, nicht unter dem Komplex selbst, so dass jeder, der ihr folgte, verwirrt sein könnte, wo sie hinfuhr.


    Außerdem hatte das Gebäude einen Pförtner und einen Wachmann. Auch nur einen davon zu haben, war in LA ungewöhnlich. Beides zu haben, war eine privilegierte Situation. Darüber hinaus war keine der Einheiten tatsächlich nummeriert. Als Teil einer coolen, hippen Sache, die sie nicht verstand, mussten die Bewohner auswendig wissen, welche Tür ihre war. Es war seltsam, aber es diente ihren Zwecken.


    Und obwohl die gesamte Post an einen zentralen Ort in der Lobby ging, plante Jessie trotzdem, eine Postfachadresse einzurichten, so dass alle ihre Post außer Haus empfangen wurde. Sie würde es dann von einem Kurierdienst zum Revier bringen lassen, so dass niemand sie damit in Verbindung bringen könnte.


    Schließlich hatte sie eine von Ryan empfohlene Sicherheitsfirma angeheuert, die gleich nach ihrem offiziellen Einzug vorbeikommen und einen Alarm mit Bewegungsmeldern und mehreren Kameras installieren würde. Es waren nicht ganz Vorsichtsmaßnahmen auf NRD-Ebene, aber sie würden ihr das Gefühl geben, dass sie zumindest eine gewisse Kontrolle über ihr Leben hatte.


    Sie hatte Kat noch nicht mitgeteilt, dass sie wahrscheinlich keine Mitbewohner werden würden. Aber sie war sich ziemlich sicher, dass, wenn jemand es verstehen würde, es die Sicherheitschefin der Schließungsanlage war, die den Mann festhielt, der aufgetragen hatte, dass in ihr Zuhause eingebrochen wird.


    Sie würde es Kat morgen wissen lassen, wenn sie zu Crutchfield ging, der offensichtlich ausdrücklich darum gebeten hatte, sich mit ihr zu treffen. Er hatte noch nie zuvor einen Besuch initiiert und Jessie musste zugeben, dass sie neugierig war, was er wollte.


    Und jetzt ging sie zu Andi, um ihren ersten gemütlichen Abend seit Ewigkeiten zu verbringen. Sie spürte einen Hauch von Reue, dass es nicht mit Lacy war, mit der sie seit ihrem Auszug nicht mehr gesprochen hatte. Aber sie schob den Gedanken beiseite und versuchte, sich auf einen Abend in der Villa einer entspannten, angenehm sarkastischen, nicht-rassistischen Person zu freuen. Das passierte ihr nicht jeden Tag.


    Als sie die Rossmore Avenue hinauffuhr, folgte sie den Anweisungen, die Andi ihr zu ihrem Haus gegeben hatte, aber Jessie änderte in letzter Minute ihre Pläne und bog auf die Luzerner Straße der Missingers ab. Sie hielt vor dem Haus an und parkte, wobei sie das Auto nicht abstellte.


    Irgendwo da drin lebte Michael Missinger sein Leben. Jessie fragte sich, ob er von Trauer überwältigt war oder ob er das alles schon hinter sich gelassen hatte. Wie lange würde er warten, bevor er seine Aktivitäten wieder aufnähme? Am wichtigsten war, hatte er Marisol manipuliert, damit sie für ihn ins Gefängnis geht?


    Sie fühlte, wie sie zu brodeln begann und entschied, dass es Zeit war, weiterzumachen. Sie wechselte den Gang und fuhr die letzte Strecke zu Andi’s Haus. Das Haus war noch eindrucksvoller als das der Missingers. Von dem, was Jessie sehen konnte, waren es drei Stockwerke, die sich fast ein Drittel des Weges den Block hinunter erstreckten. Aber im Gegensatz zu den meisten anderen Häusern auf der Straße hatte es kein Sicherheitstor. Etwas daran machte, dass Jessie sie noch sympathischer fand.


    Als sie an der Haustür ankam, drückte sie die Türklingel, unsicher, ob überhaupt jemand ihr Klingeln hören würde. Andi öffnete sie innerhalb von Sekunden und streckte das Getränk, das sie in ihrer anderen Hand hielt, aus.


    „Ich habe es riskiert und dachte, du könntest ein Mojito-Mädchen sein", sagte sie.


    „Ich bin heute Abend ein Mädchen von fast allem", antwortete Jessie und nahm das Glas. „Danke."


    „Willkommen in meiner nicht so bescheidenen Bleibe", sagte Andi und winkte sie hinein.


    Jessie bemerkte, dass ihr Gastgeber barfuß war und zog fröhlich auch ihre eigenen Schuhe aus.


    „Ich wette, das fühlte sich gut an", sagte Andi und bemerkte scheinbar die Erleichterung, die Jessie empfand, als ihre Füße den engen Schuhen entkamen. „Komm rein und mach es dir bequem."


    Jessie zog ihren Mantel aus, als sie ihr durch das massive Foyer und einen langen marmorierten Flur entlang folgte, der mit Skulpturen und Gemälden gefüllt war. Es schien endlos zu sein und öffnete sich schließlich zu einem mit Teppichen ausgelegten Raum, der so ungezwungen war wie der Rest des Hauses.


    Der Raum wurde von zwei riesigen, bequem aussehenden Sofas dominiert. Dazwischen befand sich ein rustikaler Couchtisch aus Holz, der mit Zeitschriften bedeckt war, und nicht mit Sachen wie The New Yorker und The Economist, sondern Cosmo und People – ein weiterer Check zu ihren Gunsten. In einer Ecke stand eine Bar. Direkt gegenüber befand sich ein Fernseher, der sich fast vom Boden bis zur Decke erstreckte.


    „Ich mag ein gutes Bild, wenn ich meine Shows schaue", sagte Andi in einem vagen südlichen Akzent und bemerkte, dass Jessies Augen sich bei der schieren Wucht des Dings erweiterten.


    „Es ist wie ein Heimkino", wunderte sie sich.


    „Das ist die Idee", antwortete Andi. „Ich würde dir die ganze Tour durchs Haus anbieten, aber das würde den größten Teil des Abends in Anspruch nehmen und persönlich würde ich lieber hier bleiben."


    „Das klingt gut."


    „Großartig", sagte Andi und setzte sich auf eines der Sofas.“ Ich wollte auch gleich Pizza bestellen. Bist du dabei?"


    „Dafür bin ich zu haben", sagte Jessie und warf ihren Mantel und ihre Handtasche neben sich, als sie auf die andere Couch hüpfte. „Lädst du jemals die Country Club Mädels zu diesen Mojito- und Filmabenden ein?"


    Andi lachte über die Vorstellung.


    „Nicht wirklich", sagte sie. „Die, die du getroffen hast, Marlene und Cady, sind ziemlich repräsentativ für das, was der Beverly Country Club zu bieten hat. Sie sind nicht gerade die ‚zieh die Schuhe aus’-Typen. Sie sind eher die ‚urteile über jeden Besitz in deinem Haus‘-Typen.“


    „Das klingt super lustig. Apropos Marlene, sie muss einen schönen Tag gehabt haben, als das Dienstmädchen der Missingers verhaftet wurde."


    „Das ist eine Untertreibung. Sie wollte einfach nicht aufhören; sie sagte immer wieder, dass es all ihre Vermutungen bestätigte. Der Satz ‚Ich hoffe, das lehrt deinem migrantenliebenden Arsch eine Lektion" fiel. Es war entzückend."


    „Es tut mir leid, dass ich eine Rolle bei der Stärkung ihrer Stereotypen gespielt habe", sagte Jessie und zwang sich, ihre Zweifel an Marisols Schuld bei einem Zivilisten nicht zu äußern.


    „Keine Chance, dass es ein Fehler war oder jemand anderes beteiligt war?" fragte Andi, bevor sie schnell hinzufügte: „Nicht, dass ich deine Arbeit in Frage stelle. Ich mag einfach die Botschaft nicht, die es sendet."


    „Das ist in Ordnung." sagte Jessie trotz allem. „Glaub mir – ich hatte meine eigenen Vorbehalte. Aber die Beweise führten zu ihr. Es wird alles in den nächsten Monaten herauskommen. Es ist ziemlich eindeutig."


    Andi lehnte sich verschwörerisch nach vorne, obwohl sie sich auf Sofas befanden, die knapp zwei Meter voneinander entfernt waren.


    „Sag mir, wenn es unangebracht ist, zu fragen", sagte sie leise. „Aber es wird im Club geredet, dass Marlenes verrückte Theorie mit der ‚Affäre mit dem Boss‘ nicht falsch war."


    „Ich kann nicht wirklich in die Einzelheiten gehen", sagte Jessie und trank ihren Mojito aus. „Aber sagen wir einfach, dass Marlenes Überlegenheitskomplex nicht so schnell untergraben werden wird."


    „Mann, das ist ein schwerer Schlag", sagte Andi und zeigte dann auf das leere Glas. „Willst du noch einen?"


    „Sicher", antwortete Jessie, übergab es ihr und rollte ihre Beine unter sich zusammen.


    Diese Couch ist bequemer als mein Bett.


    Andi ging zurück an die Bar und fing an, Eiswürfel in das Glas zu werfen.


    „Ich schätze, man weiß nie, was wirklich im Haus von jemand anderem vor sich geht", sagte sie. Ich hätte Michael nicht für den Typ gehalten, der etwas mit dem Dienstmädchen im Bonaventure anfängt. Es ist so ein Klischee. Aber wie ich neulich schon sagte, stand ich ihnen nicht so nah. Ich schätze, ich habe das Bild gekauft, das sie da draußen aufgestellt haben, genau wie alle anderen."


    „Ja", stimmte Jessie zu. „Man weiß nie wirklich, was in jemandes Herzen vorgeht. Ich habe jahrelang mit jemandem zusammengelebt und dachte, wir wären Vögel wie aus einer Feder. Dann hat er mich aus dem Nest gestoßen."


    „Aber ich dachte, das wäre dein Job", sagte Andi und goss verschiedene Zutaten in Jessies Getränk. „Ist es nicht das, was ein Profiler macht – in die Herzen der Menschen zu schauen?"


    „Erstens bin ich neu in dem Gebiet, also bin ich immer noch im Versuch-und-Fehler-Modus. Es gibt einen Grund, warum mir dieser Fall zugewiesen wurde und nicht der, bei dem ein Serienmörder derzeit die Stadt terrorisiert. Zweitens schauen Profiler nicht in die Herzen der Menschen. Sie betrachten das Verbrechen und die Beweise, um ein Bild davon zu erhalten, welche Art von Merkmalen der Täter haben könnte. Ich überlasse die Herzen den Geistlichen."


    „Na gut", sagte Andi und überreichte ihr einen neuen Drink. „Du siehst, was passiert, wenn eine Person, die ihre Ausbildung abgebrochen hat, anfängt, Annahmen zu treffen. Wollen wir die Pizza bestellen und einen Film auswählen?"


    „Eigentlich, könnte ich zuvor kurz dein Badezimmer benutzen?“ fragte Jessie und nahm einen Schluck. „Es war eine lange Fahrt."


    „Natürlich", sagte Andi. „Es ist direkt aus diesem Raum und links."


    Jessie stellte ihren Mojito ab und stand auf.


    „Weißt du", sagte Andi, „du kannst deinen Drink mitnehmen. Ich will nicht, dass er zu wässrig wird. Außerdem legen wir hier in der Robinson-Bleibe nicht so viel Wert auf Etikette. Wenn du einen zu viel hast, kannst du ein Lyft nach Hause nehmen oder einfach hier übernachten, wenn du willst."


    „Es macht mir nichts aus, wenn ich das tue", sagte Jessie, packte den Drink und ging in Richtung Toilette.


    „Irgendeine Pizza-Präferenz?" rief Andi ihr nach.


    „Ich bin ziemlich unkompliziert", antwortete Jessie. „Nur bitte keine Sardellen."


    „Lieber Gott, nein!" stimmte Andi zu und lachte.


    Jessie konnte ihr Lachen noch hören, nachdem sie die Badezimmertür geschlossen hatte. Der Duft von Potpourri wehte über sie. Sie sah sich im Spiegel an und lächelte.


    Sieh dich an, du hast einen Mädchenabend.


    Sie nahm eine großen Schluck ihres Getränks, band ihr Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen und spritzte sich etwas kaltes Wasser ins Gesicht. Sie bemerkte, dass ihre Wangen etwas röter waren als sonst, wahrscheinlich eine Folge des Alkohols.


    Trotz ihrer Bemühungen konnte Jessie nicht anders, als ihre Gedanken zu Michael Missinger zurückkehren zu lassen. Sie kehrte immer wieder zu den gleichen Fragen in ihrem Kopf zurück: Was tat er in seiner Villa, die weniger als eine halbe Meile entfernt war? Trauerte er in einem Raum bei Kerzenlicht? War er überhaupt da? Oder unterhielt er in diesem Moment eine neue Eroberung im Bonaventure Hotel? Jeder schien zu wissen, dass das sein Verführungsort der Wahl war, sogar Andi. Anscheinend war es ein offenes Geheimnis.


    War es das?


    Der Gedanke kam ihr in den Sinn, als ob jemand anderes ihn dort platziert hätte. Sie versuchte, ihn zu verdrängen, verärgert über sich selbst, weil sie ihr Gehirn in einer Nacht, in der sie sich entspannen sollte, Überstunden machen ließ. Aber die Frage kreiste in ihren Gedanken.


    Waren seine Hotelverbindungen allgemein bekannt? Weil Michael sicherlich nicht wollte, dass sie rauskamen. Der Punkt war, irgendwohin zu gehen, wo er nicht von Victoria oder seinen Mitarbeitern entdeckt werden würde. Und dieses Detail war noch nicht für die Öffentlichkeit zugänglich. Die einzigen Leute, die von den Treffen im Hotel wussten, waren Missinger und seine Partnerinnen.


    „Hör einfach auf", sagte Jessie laut und starrte sich wütend im Spiegel an. Sie bemerkte, dass ihre Augen tränten. Sie packte ein Taschentuch und tupfte sie ab.


    Aber trotz ihrer Bitte an sich selbst, kamen die Gedanken immer wieder. Wenn Andi von dem Bonaventure wusste, wäre es dann möglich, dass sie durch den Flurfunk von dem Hotel gehört hatte?


    Sie hätte es mir gegenüber erwähnt.


    Jessie packte ein weiteres Tuch und hustete hinein und versuchte, den plötzlichen Klos loszuwerden, den sie in ihrem Hals fühlte.


    Warum sollte sie es mir nicht sagen?


    Die Möglichkeiten kamen danach schnell und heftig. Wenn Andi von dem Bonaventure Hotel wusste, dann war der einzige Grund für sie, es nicht zu erwähnen, weil sie wusste, dass es enthüllen würde, dass sie auch mit dem Mann schlief.


    Und wenn sie mit ihm schlief, dann täuschte sie mit ziemlicher Sicherheit noch viel mehr vor. Zum einen hatte sie gesagt, dass sie das Paar nicht gut kannte. Aber es scheint, dass sie zumindest Michael ganz genau kannte. Zum anderen war sie es, die Jessie unauffällig an das Gerücht über die "Affäre mit dem Dienstmädchen" erinnert hatte und sie auf die Spur brachte, Marisols Alibi erneut zu überprüfen.


    Jessie drehte den Wasserhahn auf, legte ihre Hände aneinander und schlürfte einen Schluck Wasser, in der Hoffnung, dass er ihre Kehle reinigen würde, die sich eng anfühlte.


    Was hatte Andi über ihr Liebesleben gesagt, als sie sich zum Kaffee trafen?


    Erst kürzlich habe ich mir erlaubt, offen zu werden für das tatsächliche Verlieben. Ich versuche, die verlorene Zeit aufzuholen, schätze ich.


    War es möglich, dass sie sich in Michael Missinger verliebt hatte? Und wenn ja, wie weit würde sie gehen, um diese Liebe zu mehr als nur etwas Verbotenem zu machen? Sie hatte bereits bewiesen, dass sie eine geschickte Lügnerin war. Zu was war sie sonst noch fähig?


    Jessie hustete wieder. Sie fühlte sich, als würde ihre Kehle zusammenkleben. Das und die tränenden Augen ließen sie sich fragen, ob sie gegen das Potpourri im Badezimmer allergisch war. Sie brauchte einen Hauch von ihrem Inhalator, der noch in ihrer Handtasche auf der Couch lag.


    Jessie beschloss, sich so normal wie möglich zu verhalten und entschied, den Rest des Abends abzusagen und zu gehen, damit sie ihren Verdacht entwirren konnte. Sie packte ihren Drink und ging zur Tür.


    Sie war dabei, sie zu öffnen, als sie auf das Glas herabblickte. Das Keuchen und Husten und die tränenden Augen hatten kurz nach dem Trinken ihres zweiten Mojits begonnen – der, den Andi für sie eingegossen hatte, nachdem sie das Bonaventure Hotel erwähnt hatte.


    Das konnte kein Zufall sein.


    


    


    

  


  
    KAPITEL EINUNDDREIßIG


    


    Plötzlich machte alles Sinn.


    Jessie dachte zurück an ihr Gespräch im Coffee Klatch, wo sie ihre heftige Erdnussallergie erwähnt hatte. Es wäre nicht schwer, Erdnussöl in ein alkoholisches Getränk zu geben und es unbemerkt zu lassen.


    Andi muss bemerkt haben, dass sie es vermasselt hatte, als sie das Hotel erwähnte, und nahm an, dass ich es herausfinden würde.


    Und jetzt, da sie Victoria Missinger und Marisol Mendez als Drohungen eliminiert hatte, ergriff sie erneut Maßnahmen, um eine Person auszuschalten, die ihr in die Quere kommen könnte.


    Jessie zwang sich, durch die Nase einzuatmen, die vorerst noch frei war. Als sie es tat, fühlte sie, wie ihre Haut zu jucken begann und ihre Brust brannte, aufgrund der Anstrengung, Luft hineinzubekommen.


    Denk nach, Jessie. Finde einen Weg hier raus.


    Sie zog ihr Telefon heraus, um den Notruf zu wählen, überlegte es sich dann aber anders. Sie wäre bewusstlos, zu dem Zeitpunkt, an dem sie antworteten. Sie überlegte, Ryan anzurufen, machte sich aber Sorgen, dass sie, selbst wenn er ranginge, nicht sprechen könnte. Selbst das Tippen der Situation würde zu lange dauern.


    Dann erinnerte sie sich an den Notfallschnellcode, den er ihr gegeben hatte, den sie eintippen sollte, wenn sie jemals in unmittelbarer Gefahr wäre. Sie tippte schnell "999" ein und die Nachricht "ASAP" wurde gesendet. Hoffentlich bekommt er sie und schickt motorisierte Streitkräfte. Er wusste, wohin sie heute Abend gehen würde. Er hatte Zugang zum GPS ihres Telefons und hatte es sogar schon einmal benutzt, um sie im Krankenhaus zu lokalisieren, nachdem ihr Mann sie angegriffen hatte. Es könnte funktionieren.


    Aber nicht, wenn sie nicht von Andi wegkommen konnte, die irgendwo auf der anderen Seite der Tür war und sich bereits dafür einsetzte, dass sie das Haus nicht lebend verließ. Sie musste versuchen, rauszukommen, ohne gefährdet zu wirken.


    Wenn sie Andi glauben machen könnte, dass der Vergiftungsversuch nicht funktioniert hatte, könnte sie vielleicht ohne Konfrontation das Haus verlassen. Sie musste so tun, als wäre sie in Ordnung und nicht mitten in einem medizinischen Notfall. Mit diesem Ziel vor Augen, nahm sie noch einen weiteren nasalen Atemzug, öffnete die Tür und trat hinaus.


    Andi war noch im Wohnzimmer und sah verdächtig gleichgültig aus, als sie sich einen Drink an der Bar mixte.


    „Alles in Ordnung?" rief sie. „Ich habe angefangen, mir etwas Sorgen zu machen."


    Jessie nickte, als sie sich auf den Weg zur Couch machte, wo ihre Handtasche lag. Sie fühlte, wie ein Husten aufstieg und zwang ihn nach unten, so dass er wie ein Grunzen herauskam.


    „Wo ist dein Drink?" fragte Andi.


    Jessie zeigte zurück auf das Badezimmer und tat ihr Bestes, um nicht direkt in die Augen ihrer Gastgeberin zu schauen. Sie befürchtete, dass, wenn Andi ihre tränenden Augen oder erröteten Wangen sah, sie erkennen würde, dass ihre Bemühungen funktioniert hatten.


    Sie griff nach ihrer Handtasche und öffnete den Reißverschluss der kleinen Seitentasche, in der sie normalerweise den Inhalator aufbewahrte, aber er war nicht da. Sie fing an, sich durch die Tasche zu wühlen, aus Angst, dass er rausgefallen und zwischen all ihre anderen Sachen gefallen war. Als sie das tat, fühlte sie, wie sich ihre Kehle fast vollständig schloss und sie unwillkürlich keuchte.


    „Geht es dir gut?" fragte Andi und rannte mit einem besorgten Gesichtsausdruck um die Bar. „Du siehst nicht so gut aus."


    Jessie fühlte, wie ihre Sicht vorübergehend verblasste und fiel auf ein Knie. Sie keuchte wieder und sah hilflos zu Andi auf, die nun über ihr stand.


    „Wie kann ich helfen?" fragte sie eindringlich, als sie ihren Drink auf den Tisch stellte. „Soll ich den Notarzt anrufen?"


    „Puff", schaffte es Jessie zu quaken und hoffte mit aller Kraft, dass sie Andi falsch eingeschätzt hatte und dass ihre neue Freundin ihr zu Hilfe kommen würde.


    „Puff"? wiederholte Andi und sah verwirrt aus. „Du meinst wie ein Inhalator?"


    Jessie nickte energisch und zeigte auf ihre Tasche.


    „Du meinst einen wie den, den ich aus deiner Handtasche genommen und auf die Bar da drüben gelegt habe?" fragte sie langsam, ihre Stimme wurde kränklich süß, als sie auf den roten Inhalator zeigte, der unschuldig auf der fünf Meter entfernten Marmorbar lag. Es hätte auch eine Meile sein können. Andis Lippen rollten sich so leicht zusammen, dass sie ein dünnes, grausames Lächeln bildeten.


    Jessie keuchte auf, als sie auf beide Knie fiel. Sie wusste, dass sie nicht mehr lange hatte, bevor sich ihre Kehle völlig verschloss und sie bewusstlos werden würde. Als sie nach vorne absackte, und ihr Oberkörper mit dem Gesicht zuerst auf das Couchkissen fiel, versuchte sie, in ihrem schnell trübenden Gehirn einen zusammenhängenden Gedanken zu fassen.


    Backup-Plan.


    Ihr Backup-Plan. Ihr Ersatzinhalator. Er war in der Innentasche ihrer Jacke, weniger als einen halben Meter von ihr entfernt – wenn sie nur die Kraft aufbringen könnte, sie zu greifen.


    Jessie drückte sich leicht nach oben, stützte sich ab und schaffte es, den Ärmel der Jacke zu ergreifen, bevor sie wieder zusammenbrach. Sie spürte, wie ihr Körper von der Couch auf den Teppich rutschte und sie sich verzweifelt an der Jacke festhielt. Sie fühlte, wie sie neben ihr landete, als sie auf den Boden fiel und sich in eine fetale Position zusammenrollte, da sie jetzt von Bauchschmerzen heimgesucht wurde. Sie klammerte die Jacke fest an ihre Brust.


    „Du glaubst mir vielleicht nicht", sagte Andi von irgendwo über ihr, „aber ich fühle mich wirklich schrecklich deswegen. Es ist nicht so, wie ich wollte, dass die Dinge laufen. Ich habe wirklich eine Verbindung zu dir gefühlt, Jessie. Ich dachte, wir könnten Freundinnen werden."


    Jessie rollte sich auf ihre Brust, wobei ihre Knie unter ihrem Bauch eingeknickt waren und ihr Mantel nah unter ihrem Körper lag. Als sie sich auf dem Boden wand, unfähig, zwischen den Schmerzen in ihrem Darm und dem Brennen in ihrer Brust zu unterscheiden, versuchte sie sich darauf zu konzentrieren, in ihrer Jackentasche nach dem Ersatzinhalator zu suchen. Sie konnte Andis Stimme hören, obwohl sie jetzt weiter weg war.


    Diese Schlampe ist zurück an die Bar gegangen, um ihren Drink zu holen!


    „In der Minute, in der du diese Erdnussallergie erwähnt hast", hörte sie ihre Gastgeberin sagen, „musste ich los und etwas Erdnussöl kaufen, natürlich nur zur Vorsicht. Ich hätte nie gedacht, dass ich es brauchen würde. Aber dann hast du mich dazu gebracht, Mist zu bauen. Ich fühlte mich so wohl, dass mir das mit dem Hotel rausgerutscht ist. Ich wusste in der Sekunde, in der ich es sagte, dass du es herausfinden würdest, vielleicht nicht sofort, aber irgendwann. Und da dies vielleicht meine einzige Möglichkeit war, dich zu neutralisieren, musste ich es tun. Du verstehst das, oder?"


    Jessie zappelte mit ihrer Hand tief in die Innentasche und schlug mit ihrem Knöchel auf etwas Hartes aus Plastik – auf den Inhalator. Sie packte ihn und zog ihn schnell heraus und tat ihr Bestes, ihn versteckt zu halten. Sie war gebeugt und mit dem Blick von Andi gerichtet, die gegenüber im Raum war. Es würde keine bessere Chance geben, es zu tun.


    Sie hob beide Hände hoch, um ihr Gesicht zu bedecken, als ein legitimes, krächzendes Husten aus ihrem Hals entwich. Als sie verzweifelt nach Luft schnappte, die ihre Lungen ansaugen konnten, schob sie den Inhalatorstutzen in ihren Mund und spritzte.


    „Wie lange soll ich warten, bevor ich den Notarzt rufe?", hörte sie Andi von irgendwo näher als vorher fragen. „Ich will, dass es echt wirkt. Soll ich warten, bis du blau wirst, um es mit Mund zu Mund Beatmung zu versuchen?"


    Jessie fühlte, wie ein zweiter Husten auftrat und hustete unkontrolliert. Beim Keuchen atmete sie wieder auf und hielt ihre Hände um den Inhalator geschlungen. Sie fühlte eine leichte Lockerung der Enge in ihrer Brust.


    Aus Angst, dass Andi fast bei ihr war, nahm sie einen letzten Zug, bevor sie auf ihren Bauch fiel und den Inhalator unter sich versteckte. Sie krächzte immer noch, konnte aber spüren, wie der Sauerstoff in ihr System zurückkehrte. Dennoch spielte sie die Atembeschwerden hoch und zuckte sogar ein wenig, in der Hoffnung, dass die Verzögerungstaktik ihr Zeit geben würde, einen weiteren Zug zu nehmen. Als sie sich verzerrte, steckte sie den Inhalator in ihre Hosentasche und ließ ihn verschwinden.


    Als sie dort lag, schoss ihr der Gedanke an Bolton Crutchfield kurz durch den Kopf. Er hatte angedeutet, dass der Mörder eine Frau sei. Er hatte sie darauf hingewiesen, dass sie mit ihrem Schicksal im Leben unzufrieden war. Im Nachhinein passte alles, was Marisol Mendez zu entsprechen schien, genauso gut zu Andi: unfähig, den Erwartungen ihres Vaters gerecht zu werden, ein Aussteiger, ein Leben zu führen, von dem sie wusste, dass es bedeutungslos war, so ohne Liebe, dass sie töten würde, um einen Funken davon zu erzeugen.


    „Ich werde jetzt den Notarzt rufen", sagte Andi zwitschernd, von direkt über ihr. „Ich will nicht zu lange warten und es verdächtig aussehen lassen. Es wird ewig dauern, bis sie überhaupt antworten."


    Wie aufs Stichwort keuchte Jessie ein letztes Mal und lag still. Sie ließ ihren Körper schlaff werden, während ihr Geist raste.


    Die Puzzleteile liegen alle auf ihrem Platz, wie bei einem der Puzzles, von denen Garland Moses sagte, dass sie so selten zusammenpassten. Andi hatte das Motiv, es zu tun, und auch die Mittel. Ihr verfahrenstechnischer Hintergrund würde etwas so Einfaches wie das Dosieren einer Insulininjektion zum Kinderspiel machen. Einen Transformator zu sabotieren, so dass die Stromversorgung und alle Sicherheitskameras einer Nachbarschaft ausfallen, wäre eine einfache Aufgabe für jemanden ihres Intellekts. Und angesichts der Zeit und des Begehrens wäre es einfach, die Angestellte ihres romantischen Ziels verantwortlich zu machen, und wenn man bedenkt, dass sie eine Rivalin war, war dies wahrscheinlich sehr zufriedenstellend.


    „Hallo", hörte sie Andis panische Stimme vom Boden neben sich schreien. Anscheinend hatte es doch nicht so lange gedauert, bis jemand vom Notruf abnahm. „Ja, ich habe einen Notfall in der 2140 South Muirfield Road. Meine Freundin hatte eine Art allergische Reaktion. Sie fing an zu husten und zu keuchen und jetzt ist sie ohnmächtig geworden. Bitte schickt sofort einen Krankenwagen."


    Jessie hörte eine Stimme am anderen Ende der Leitung, konnte aber die Worte nicht verstehen. Einen Moment später antwortete Andi und leistete beeindruckende Arbeit, als wäre sie nur ein Haar davon entfernt, völlig zusammenzubrechen.


    „Kann ich etwas tun, um ihr zu helfen? Ich habe einen Inhalator in ihrer Handtasche gefunden. Soll ich ihn ihr in den Mund sprühen? Soll ich versuchen, sie wiederzubeleben?"


    Andi weinte jetzt. Ob echt oder gefälscht, es war absolut überzeugend. Jessie fragte sich, ob sie wirklich so tun würde, als würde sie sie wiederbeleben. Würde sie in ihren Mund atmen? Brustkompressionen ausüben? Wenn sie es täte, würde sie schnell feststellen, dass ihr Opfer keineswegs bewusstlos war. An diesem Punkt müsste Jessie bereit sein zu reagieren.


    Jessie nutzte den Klang von Andis Schluchzen, um ihre eigenen Versuche zu verbergen, so viel Luft wie möglich einzuatmen. Sie fühlte sich nicht mehr so, als würde ihre Brust explodieren, aber sie war auch nicht annähernd Herr ihrer vollen Kräfte. Bei einer physischen Konfrontation wäre ihr erheblicher Größenvorteil nutzlos.


    „Es tut mir leid, sagen Sie das noch einmal", sagte Andi verblüfft.


    Der Gesprächspartner sagte etwas anderes, das nicht zu verstehen war.


    „Wie können sie jetzt schon hier sein?" fragte Andi. „Ich habe vor weniger als einer Minute angerufen."


    Und dann, wie als Antwort auf ihre Frage, klopfte es laut an der Tür.


    

  


  
    KAPITEL ZWEIUNDDREIßIG


    


    


    Jessie konnte spüren, wie sich Andis Augen in ihren Rücken bohrten.


    „Was hast du getan?", hörte sie die Frau zischen, ihre Lippen nur wenige Zentimeter entfernt.


    Es war ein weiteres lautes Klopfen zu hören, diesmal noch dringender.


    „Machen Sie auf!" rief eine männliche Stimme. „Hier ist das LAPD. Wir haben eine Notfallmeldung von dieser Adresse erhalten."


    Jessie fühlte, wie Finger in ihre Haut eindrangen, als Andi sie auf ihren Rücken rollte. Sie hielt die Augen geschlossen und versuchte nicht zu atmen, in der Hoffnung, dass sie wie eine bewusstlose Person aussah. Es funktionierte nicht.


    „Du kannst aufhören zu simulieren. Ich weiß, dass du es warst. Es gibt keine Möglichkeit, dass sie so schnell hätten reagieren können. Nicht, dass es dir helfen würde."


    Jessie hörte ein klirrendes Geräusch und entschied, dass es Zeit war, ihre Augen zu öffnen. Als sie es tat, klopfte es erneut an der Tür.


    Andi kniete direkt über ihr und hielt ein langes Stück ihres eigenen zerbrochenen Mojito-Glases in der rechten Hand, die stark blutete. Ihre Augen waren in Richtung der Tür gerichtet.


    „Letzte Chance", schrie die männliche Stimme. „Machen Sie die Tür auf oder wir brechen sie auf."


    Andi blickte wieder nach unten zu Jessie und sah, dass sie wach war. Ihre Augen weiteten sich mit Verrücktheit und sie hob den langen Glassplitter über ihren Kopf, bevor sie damit nach unten schlug.


    Jessie umklammerte immer noch ihren Mantel und hielt ihn nach oben, um den Schlag abzuwehren. Das Glas riss zuerst durch das Material, bevor es sich verfangen konnte, verlor auf dem Weg nach unten an Schwung und traf nie wirklich auf Jessie's Körper ein.


    Andi versuchte, das Glas frei zu reißen, aber dabei gelang es ihr, auch an dem umgarnten Mantel zu reißen und ihn aus Jessies Händen zu ziehen. Als sie die Scherbe kraftvoll aus dem Mantel riss, holte Jessie den tiefsten Atemzug, den sie aufbringen konnte. Andi hatte ihre Augen wieder auf sie gerichtet.


    Tue jetzt etwas, oder du wirst nie wieder etwas tun.


    Noch immer auf dem Rücken liegend, hob Jessie ihren unbedeckten rechten Fuß in die Luft und trat Andi, während sie nach vorne sprang. Ihr Fuß schlug gegen die Brust der anderen Frau und warf sie nach hinten, bevor die Glaswaffe ihre Spuren hinterlassen konnte.


    Andis Rücken knallte an den Couchtisch hinter ihr. Die Kraft schlug ihr die Scherbe aus der Hand. Sie brach dort zusammen, scheinbar benommen. Das Geräusch von brechendem Holz aus dem Foyer brachte sie wieder zur Vernunft. Sie begann, den Teppich nach dem Stück Glas zu durchsuchen.


    Jessie beschloss, nicht darauf zu warten, dass sie es fand. So schnell sie konnte, rollte sie sich auf den Bauch und begann, in Richtung Foyer zu kriechen. Sie hörte das Drängeln hinter sich und vermutete, dass Andi das Glas gefunden hatte und aufstand, also versuchte sie, dasselbe zu tun.


    Sie drückte sich mit der begrenzten Kraft in ihren Armen nach oben, kroch auf die Füße und stolperte nach vorne. Sie konnte mehrere Stimmen im Flur vor sich hören und kümmerte sich aus dem Gleichgewicht in diese Richtung. Sie hatte gerade die Schwelle aus dem mit Teppichen ausgelegten Raum in die Marmorhalle überschritten, als sie einen brennenden Schmerz in ihrer rechten Wade und eine Hand an ihrem linken Knöchel spürte. Sie stürzte nach vorne und warf ihre Arme nach vorne, um ihren Kopf zu schützen, als sie auf den Boden fiel.


    „Stehen bleiben", schrie eine Stimme von irgendwo vor ihr.


    Sie blickte auf, um zwei Männer in LAPD-Uniformen zu sehen, beide mit gezogenen und in ihre allgemeine Richtung gerichteten Waffen. Hinter ihr hörte sie das markante Geräusch von Glas, das auf Marmor fällt, und wusste, dass Andi das Stück, das sie gehalten hatte, fallen gelassen haben musste.


    „Gott sei Dank sind Sie hier“, hörte Jessie sie sagen. „Diese Frau ist in mein Haus eingebrochen und hat mich angegriffen. Ich musste eine Glasscherbe benutzen, um sie aufzuhalten. Ich denke, sie ist wahnhaft. Bitte seien Sie vorsichtig. Ich glaube, sie ist bewaffnet."


    Die Polizisten, die beide ihre Waffen über Jessie in Richtung der Frau hinter sich gerichtet hatten, sahen nun verwirrt aus. Jessie hatte das nicht erwartet und war sich nicht sicher, wie sie die wahre Situation erklären sollte. Es half nicht, dass sie sich nicht einmal sicher war, ob sie schon wieder sprechen konnte. Ihre Kehle war nicht mehr verschlossen, aber sie fühlte sich rau und straff an. Sie schluckte fest und krächzte das eine Wort aus, von dem sie hoffte, dass es ihnen die Wahrheit sagen würde.


    „Hernandez."


    Die Polizisten blickten sich an, bevor sie ihre Aufmerksamkeit auf die Frauen vor ihnen richteten.


    „Das ist der, der den Alarm ausgelöst hat", sagte der Polizist vor ihr zu seinem Partner, „Detektiv Hernandez vom Hauptrevier. Wenn sie das weiß, muss sie diejenige sein, die den Anruf gemacht hat."


    „Legen wir ihnen beiden Handschellen an und kümmern uns später darum", sagte der Offizier im Hintergrund.


    „Für mich in Ordnung", sagte der Erste. „Sie beide: Hände dort hin, wo wir sie sehen können. Ansonsten nicht bewegen."


    Jessie nickte erleichtert und breitete ihre Arme auf dem Boden vor ihr aus. Solange Andi gefesselt war, war es ihr egal, ob sie es auch war. Der Offizier vor ihr steckte seine Waffe ein und ging langsam auf sie zu.


    Als er es tat, hörte Jessie ein fast unmerkliches Kratzen hinter ihr. Sie wusste sofort, was es war. Andi hob das Glas wieder auf. Mit all der Kraft, die sie noch hatte, schrie Jessie so laut sie konnte.


    „Waffe!"


    Der zweite Offizier hatte seine Waffe noch herausgezogen und zögerte nicht, sie abzufeuern. Sogar mit dem Klang des Schusses, der durch den Flur hallte, hörte Jessie, wie jemand hinter ihr auf den Boden fiel. Dann begann das Schreien.


    Andi heulte eine unentzifferbare Mischung aus unverständlichen Schreien und nur gelegentlich zusammenhängenden, zufälligen Wörtern wie "Schlampe", "mein" und „bezahlst" aus. Jessie blickte hinter sich, um zu sehen, wie sich die Dame des Hauses auf ihrem Rücken einige Meter entfernt ausstreckte. Ihr rechter Arm lag unbeweglich an ihrer Seite. Aus dieser Schulter strömte Blut. Ihre linke Hand versuchte verzweifelt, die Blutung zu stoppen. Die Scherbe lag unverfänglich zwei Meter entfernt auf dem Boden.


    Der erste Offizier eilte an Jessie vorbei, um sich um Andi zu kümmern. Der zweite Offizier, mit seinen Augen ausschließlich auf Jessie gerichtet, steckte seine Waffe weg und zog Handschellen heraus.


    „Sind Sie Hunt?" fragte er und sah auf sie herab.


    Jessie nickte.


    „Ich muss Ihnen trotzdem Handschellen anlegen, bis wir das geklärt haben."


    „Ich verstehe", sagte Jessie und legte ihre Hände hinter ihren Rücken, bevor sie hinzufügte: „Kommt sie wieder in Ordnung?"


    „Sie wird sich erholen", sagte der Offizier. „Ich bin ein ziemlich guter Schütze."


    

  


  
    KAPITEL DREIUNDDREIßIG


    


    


    Die Stiche machten es schwer zu fahren. Es war schmerzhafter zu bremsen als zu beschleunigen, da sie ihren Wadenmuskel stärker beugen musste. Infolgedessen dauerte die Fahrt am nächsten Tag nach Norwalk, um Bolton Crutchfield zu sehen, länger als sonst. Jessie versuchte, die Verspätung einfach in Kauf zu nehmen und die Tatsache zu schätzen, dass sie am Leben war.


    Es hätte viel schlimmer kommen können. Andis Schnitt mit der Glasscherbe in ihr Bein war nicht besonders tief gegangen. Es gab keine Schäden am Muskel und es waren keine größeren Blutgefäße betroffen. Aber es war immer noch lang und tief genug, sodass sie mit siebzehn Stichen genäht werden musste. Glücklicherweise sagte ihr der Arzt, dass es sie nicht davon abhalten würde, zur FBI-Akademie zu gehen.


    Jessie war sich nicht ganz sicher, wann sie die Entscheidung getroffen hatte, ihre Meinung zu ändern und doch am kommenden Seminar teilzunehmen. Es könnte in der vorherigen Nacht im Krankenwagen auf dem Weg ins Krankenhaus gewesen sein, als sie auf einer Trage lag und sich damit beschäftigte, dass sie in den letzten Monaten fast zweimal getötet worden war.


    Beide Male war es, weil sie Annahmen machte, dass sie den Menschen vertrauen konnte – zuerst ihrem Mann, dann einem scheinbar harmlosen Country Club Mädchen –, die ihr am Ende nur das Schlechteste wünschten. Sie musste besser darin werden, ihre persönlichen Gefühle beiseite zu legen, wenn sie eine großartige Profilerin werden wollte.


    Sie wusste, dass sie solide Instinkte hatte. Aber Instinkte reichten nicht aus, besonders wenn sie hoffte, jemanden so gefährlichen wie ihren Vater zu erwischen, bevor er sie fand. Sie konnte ihr Glück nicht unzählige Male ausreizen. Sie brauchte mehr Training.


    Und es schien keinen besseren Zeitpunkt als jetzt zu geben. Sie hatte jetzt etwas professionelle Erfahrung gesammelt, da sie gerade Victoria Missingers wahren Mörder enthüllt und verhindert hatte, dass eine unschuldige Frau ins Gefängnis geht. Stimmt, sie war mitverantwortlich dafür, dass Marisol Mendez überhaupt unter Verdacht stand. Aber niemand schien ihr das vorzuwerfen.


    Das Lob für ihre Arbeit hatte es ihr ermöglicht, ein Sabbatical zu beantragen, um an die National Academy zu gehen. Und da sie technisch gesehen eine Junior Profilerin auf Zeit war, konnten sie nicht wirklich nein sagen. Ryan sagte, dass Hauptmann Decker nicht wenig sensibel wirken wollte, also hatte er keine andere Wahl, als es zu unterschreiben und ihre Position bei der Abteilung freizuhalten, die nach ihrer Rückkehr nicht mehr vorübergehend sein würde.


    Es war auch aus persönlicher Sicht sinnvoll. Sie hatte bereits die Papiere für die Scheidung unterschrieben. Das Haus war offiziell verkauft. Und zu ihrer Freude erhielt sie heute Morgen den Anruf, dass ihr Angebot für die Wohnung angenommen wurde.


    Im Laufe dieser Woche würde sie offiziell in ihre neue, hochsichere Gefängnisresidenz einziehen. Wenn sie sich zehn Wochen aussuchen müsste, in denen sie einfach die Stadt für dieses Programm verlassen könnte, wäre jetzt der perfekte Zeitpunkt dafür.


    Und da das Programm erst nach dem Jahreswechsel begann, gab das ihrem Bein zwei Wochen Zeit, sich zu erholen. Sie hatte sich offiziell entschieden, in Las Cruces Halt zu machen, um für ein paar Tage ihre Eltern zu besuchen, bevor sie weiter nach Quantico fuhr.


    Sie hatte bereits mit dem Staatsanwalt gesprochen, der sagte, dass sie erst in ein paar Monaten gegen Andrea Robinson aussagen müsse, also gab es hinsichtlich dessen auch keinen Konflikt. Aber ihre Aussage wäre definitiv notwendig, da Andi eine hervorragende Arbeit geleistet hatte, um ihre Spuren zu verwischen.


    Es gab nicht viele physische Beweise für ihr Verbrechen. Die Überwachungskameras zeigten nichts, da sie nicht funktionierten. Es gab keine Fingerabdrücke oder DNA im Haus der Missingers. Andi muss ihr Handy zu Hause gelassen haben, als sie Victoria tötete, denn das zeigte ihr GPS für den gesamten Zeitraum des Mordes.


    Es gab auch nichts Verdächtiges in ihrer Online-Suchhistorie. Natürlich hätte sie in jedes Internetcafé oder jede öffentliche Bibliothek gehen können, um herauszufinden, wie man Transformatoren sabotiert oder Insulin überdosiert.


    Die Behörden hatten Michaels Eingeständnis, dass er mit Andi geschlafen hatte und dass sie oft darüber gesprochen hatte, dass sie zusammen abhauen würden. Aber außer Jessie's Aussage gab es fast nichts, was Andi mit dem Verbrechen in Verbindung bringen konnte. Und selbst dann hatte Andi nie wirklich gestanden, Victoria getötet zu haben, nur Jessie selbst vergiftet zu haben, was ihr auch vorgeworfen wurde. Es war logisch anzunehmen, dass sie es getan hatte, weil sie erkannte, dass Jessie herausgefunden hatte, was sie Victoria angetan hatte.


    Aber Andi behauptete, dass sie versehentlich das Erdnussöl in das Getränk getan hatte, weil sie dachte, es sei Flüssigzucker. Natürlich erklärte das nicht, warum sie bei dem Versuch gesehen wurde, mit einer Glasscherbe auf Jessie einzustechen. Am Ende dachte die Staatsanwaltschaft, dass sie eine bessere Chance haben könnten, sie wegen des Versuchs des Mordes an Jessie zu verurteilen, als wegen des tatsächlichen Mordes an Victoria Missinger.


    Ryan hatte ihr erst heute Morgen versichert, dass sie nun, da sie den Täter kannten, die letzten Tage von Andrea Robinsons Leben durchgehen und Beweise finden könnten, von denen sie zuvor nicht einmal wussten, dass sie sie suchen müssen.


    „Es ist weniger als achtzehn Stunden her, dass sie verhaftet wurde", erinnerte er sie daran. „Gib uns ein wenig Zeit, um unsere Arbeit zu erledigen. Andrea Robinson mag klug gewesen sein, aber ich garantiere dir, dass sie Spuren von dem hinterlassen hat, was sie getan hat. Wir werden sie finden."


    „Das hoffe ich wirklich", hatte Jessie gesagt. „Ich will, dass sie für das eigentliche Verbrechen, das sie begangen hat, einstehen muss. Victoria Missinger verdient Gerechtigkeit."


    „Das ist die Art von Einstellung, die dich an der FBI-Akademie gut weiterbringen wird", bemerkte Ryan. „Du wirst genau zu den anderen anständigen Kerlen passen."


    Sie erwähnte nicht, dass sie beabsichtigte, die Hälfte dessen, was sie durch den Verkauf ihres Hauses erhalten hatte anonym an das Downtown Children's Outreach Center zu spenden, oder dass sie heute Morgen mit Roberta Watts darüber gesprochen hatte, sich dort ehrenamtlich zu engagieren. Es würde den Verlust von Fräulein Vicky nicht ausgleichen, aber es war etwas.


    „Machst du Witze?", neckte sie und versuchte, die Aufmerksamkeit von sich selbst abzulenken. „Du bist viel eher ein anständiger Kerl als ich. Du befolgst die Prozedur. Ich weiß kaum, was es ist. Vielleicht solltest du dich bewerben, um an diesem Programm teilzunehmen."


    „Das habe ich tatsächlich", sagte er, die Enttäuschung in seiner Stimme war offensichtlich. „Ich bin zweimal genommen worden. Aber in beiden Fällen war der Zeitpunkt nicht passend. Shelly brauchte mich. Ich werde es irgendwann tun."


    Jessie setzte ihn nicht unter Druck. Er wollte offensichtlich nicht näher darauf eingehen. Jessie bemerkte auch, dass dies das erste Mal war, dass er den Namen seiner Frau tatsächlich benutzt hatte.


    „Wirst du in der Lage sein, die Fälle ohne mich zu lösen?", fragte sie und versuchte, die Stimmung aufzuheitern.


    „Ich weiß nicht", sagte er und täuschte Sorge vor. „Vielleicht kannst du noch ein paar Tipps von deinem inhaftierten Kumpel bekommen, die mir helfen könnten, während du weg bist. Besuchst du ihn deshalb heute?"


    „Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung", gab sie zu. „Kat hat mir nur gesagt, dass er mit mir sprechen will. Es ist das erste Mal, dass er ein Treffen initiiert hat. Also bin ich mehr als nur ein bisschen neugierig."


    „Nun, ich würde sagen, grüß ihn von mir, aber ich glaube nicht, dass er das von dem Kerl zu schätzen weiß, der ihm die Handschellen angelegt hat."


    „Ja, vielleicht gebe ich das weiter", stimmte Jessie zu.


    Aber jetzt, als sie durch das Sicherheitstor der nicht-rehabilitativen Abteilung des Department State Hospital-Metropolitan von Norwalk ging, wusste sie, dass es einen weiteren Grund gab, warum sie Ryan Hernandez nicht gegenüber Bolton Crutchfield erwähnen würde.


    Irgendwie spürte sie, dass Crutchfield sich nicht daran stören würde, dass sie den Mann kannte, der ihn verhaftet hatte. Vielmehr würde es ihm nicht gefallen, dass sie so freundlich zu ihm war. Sie hatte das seltsame Gefühl, dass er eifersüchtig sein würde.


    Nachdem sie noch einmal die mühsamen Sicherheitsverfahren durchlaufen hatte, ging sie durch die Transitional Prep zum sicheren Flur, wo Kat Gentry auf sie wartete.


    „Wie geht es dir?" fragte Kat, als sie den Flur entlang gingen.


    „Nicht schlecht, im Großen und Ganzen. Ich habe einen Mord gelöst und wurde nicht selbst vom Mörder getötet. Und ich habe beschlossen, zehn Wochen in Virginia zu verbringen", fügte sie hinzu, erklärte ihren Plan und ließ Kat wissen, dass die Mitbewohner-Sache nicht funktionieren würde.


    „Ich verstehe", versicherte Kat ihr. „Wenn du deine Meinung änderst, wenn du zurück in der Stadt bist, lass es mich wissen."


    „Das werde ich", versprach Jessie, „obwohl ich mir nicht sicher bin, ob du mit jemandem zusammenwohnen willst, bei der auf Befehl eines deiner Insassen in die Wohnung eingebrochen wurde, insbesondere von einem, der dich nicht so sehr mag."


    „Mach dir um mich keine Sorgen", versicherte Kat ihr, als sie die Tür zur Zelleneinheit erreichten und sie winkte, damit jemand sie durchlässt. „Ich kann auf mich selbst aufpassen."


    „Daran habe ich keine Zweifel", sagte Jessie, obwohl sie sich nicht sicher war, ob das der Punkt war.


    Sie gingen durch die Tür. Die meisten Mitarbeiter der Sicherheitsstelle sahen nicht einmal auf. Anscheinend war sogar Cortez, der fast immer im Flirtmodus war, zu beschäftigt, um mit ihr zu flirten. Er schaffte es, ein schnelles Lächeln über die Lippen zu bringen und zu winken, bevor seine Aufmerksamkeit auf den Bildschirm vor sich zurückkehrte.


    „Also hat Crutchfield dir etwas darüber erzählt, warum er will, dass ich komme?" fragte Jessie und wandte sich erneut Kat zu.


    „Nein", sagte Kat, als sie ihr die rote Notfallfernbedienung übergab. „Alles, was er sagte, war, dass es wichtig sei, dass er mit dir spricht. Wie du weißt, würde ich normalerweise einer solchen Bitte nicht nachkommen. Aber ich habe mich entschieden, in diesem Fall eine Ausnahme zu machen."


    „Nun," sagte Jessie mit einem Hauch von Resignation, „Lass uns herausfinden, welche neue Hölle er jetzt für mich parat hält."


    

  


  
    KAPITEL VIERUNDDREIßIG


    


    


    Als sie den Raum betraten, spürte Jessie sofort, dass etwas nicht stimmte.


    Crutchfield stand bereits auf. Er folgte ihr mit den Augen, als sie auf dem Stuhl hinter dem Schreibtisch auf der anderen Seite der Trennwand Platz nahm.


    „Ich bin froh zu sehen, dass es Ihnen gut geht, Fräulein Jessie", sagte er.


    „Wie meinen Sie das?"


    „In den Nachrichten heißt es, dass eine Frau wegen des Mordes an Victoria Missinger verhaftet wurde und dass der Berater des LAPD, der sie erwischt hat, bei dem Vorfall verletzt wurde. Es wurde kein Name genannt, aber angesichts Ihrer leichten Schlaffheit bin ich sicher, die richtige Schlussfolgerung gezogen zu haben."


    „Weshalb haben Sie mich hergebeten?" fragte Jessie und versuchte, das Ganze zu überspielen, obwohl sie vermutete, dass es eine sinnlose Anstrengung war.


    „Geduld, meine Liebe", sagte er und klang leicht verärgert. „Bitte, ich habe so wenig, auf das ich mich hier drin freuen kann. Würden Sie mir nicht diese kleine Verschnaufpause für ein wenig Spaß gewähren?"


    „Das macht Ihnen Spaß?", fragte sie.


    „Das macht es", gab er zu. „Sagen Sie mir, war meine Hilfe nützlich? Waren meine Hinweise treffend?"


    „Das waren sie", sagte Jessie. „Der Mörder war eine ‚Frau‘, die mit ihrem Schicksal im Leben unzufrieden war. Obwohl sie bereits Schritte unternommen hatte, um mich loszuwerden, als ich diese Verbindungen hergestellt habe."


    „Ich bin froh, dass sie nicht erfolgreich war", antwortete Crutchfield und klang fast aufrichtig. „Obwohl es eine Zeit lang so aussah, als hätten Sie die falsche Frau festgenommen. Ich muss zugeben, ich war enttäuscht von Ihnen.“


    „Ja, nun, das haben wir am Ende geklärt", antwortete Jessie, defensiver, als sie es beabsichtigte.


    „Und es ist auch gut, dass Sie es getan haben", sagte Crutchfield. „Hätten Sie das nicht getan, wäre ich vielleicht gezwungen gewesen, Sie zu bestrafen."


    „Ich habe das Gefühl, dass Sie das sowieso die ganze Zeit machen, Herr Crutchfield."


    „Oh, nicht verbal, Fräulein Jessie", korrigierte er sie. „Ich hätte Ihnen eine Lektion erteilen müssen, um Ihnen zu zeigen, dass Sie sich irren."


    „Wie hätten Sie das gemacht?" fragte sie unbehaglich.


    „Höchstwahrscheinlich, indem ich Ihre Freundin Lacy, von der Sie sich derzeit leicht entfremdet haben, wie ein Schwein ausweiden lasse."


    Jessie's Kiefer fiel trotz ihrer Bemühungen, ihren Schock zu verbergen, nach unten. Sie konnte nicht sprechen. Hinter ihr bewegte sich Kat in der Ecke, wo sie stand, sagte aber nichts. Crutchfield sprach weiter.


    „Es wäre eine harte Lektion gewesen, gebe ich zu", fuhr er milde fort, als ob er über die Optionen einer Restaurantküche diskutieren würde. „Aber man musste Ihnen klar machen, dass Sie mit diesem ganzen Dienstmädchen-Ding auf dem Holzweg waren. Und manchmal sind Lektionen schwierig."


    „Aber Sie haben Ihre Meinung geändert?" fragte Jessie und fand schließlich ihre Stimme wieder.


    „Ja. Ich würde sagen, Sie waren etwa 24 Stunden davon entfernt, Frau Cartwright zu verlieren. Aber Sie haben das Schiff geschaukelt, und deshalb sind ihre Innereien intakt. Durch die Lösung des Falles haben Sie das Leben Ihrer Freundin gerettet. Gut gemacht!"


    Jessie saß einen Moment ruhig mit dem Kopf nach unten da. Als sie ihn hob, um ihn anzusehen, fixierte sie ihn mit einem steifen Blick.


    „Wie kommen Sie an Ihre Informationen, Herr Crutchfield? Ich kann nicht anders, als das Gefühl zu haben, dass Sie betrügen."


    „Betrügen, mein liebes Fräulein Jessie? Wie könnte ich betrügen? Sie sind diejenige, die in die große, helle Welt hinausgehen kann, wenn sie diese Zelle verlässt. Ich bin derjenige, der hier gefangen ist, mit Kameras, die jede meiner Bewegungen überwachen, Mikrofonen, die jedes Wort, das ich sage, jedes Schnarchen, jeden gasförmigen Ausstoß aufnehmen. Und das alles von Ihrer besten Freundin da drüben in der Ecke angezettelt. Ich habe einen enormen Nachteil was unsere Interaktionen betrifft, nicht wahr?"


    „Und trotzdem", bemerkte Jessie, „habe ich das Gefühl, dass Sie gleich enthüllen werden, dass das nicht der Fall ist. Es ist ganz klar, dass Sie etwas zurückhalten. Was auch immer es ist, was Sie mir sagen wollen, es braucht alles, was in Ihrer Macht steht, um es nicht sofort hinauszuschreien."


    „Oh mein liebes Fräulein Jessie", sagte Crutchfield und kicherte leise vor sich hin. „Ich habe eine solche Zuneigung zu Ihnen. Es ist natürlich wahr. Ich habe einen Leckerbissen mit Ihnen zu teilen. Ich wollte Sie nur daran erinnern, wie weit meine Reichweite reicht, bevor ich die Information mit Ihnen teile, damit Sie nicht an meinen Worten zweifeln, wenn ich es sage. Bitte denken Sie daran, ich war derjenige, der den Wohnungseinbruch angeordnet hat. Ich bin derjenige, der genau wusste, wann Sie durch Josiah Burres, dem Obdachlosen in diesem verlassenen Wohnhaus, in Gefahr sein würden. Bitte denken Sie an diese Fakten, wenn ich Ihnen meine nächste Offenbarung mitteile."


    „Vermerkt", sagte Jessie, sicher durch den Glanz in Crutchfields Augen, dass er nicht mehr lange durchhalten konnte. „Sie haben bewiesen, dass das, was Sie sagen, nicht auf die leichte Schulter genommen werden darf."


    „Danke, dass Sie das anerkennen", antwortete er. „Dann kommen wir zur Sache. Sie erinnern sich natürlich daran, dass ich mich vor ein paar Jahren mit Ihrem Vater in dieser Einrichtung zu einem Gespräch getroffen habe, das sich als sehr aufschlussreich erwies."


    „Ich erinnere mich lebhaft", sagte Jessie und dachte an das Video, auf dem die beiden Männer miteinander sprachen.


    „Nun, Fräulein Jessie, ich wollte nur, dass Sie die Erste sind, die erfährt, dass wir eine weitere Besprechung geplant haben."


    „Was?"


    „Ich werde ein kleines Gespräch mit Ihrem Vater führen", wiederholte er. „Ich werde die Dinge nicht verderben, indem ich verrate, wann. Aber es wird schön werden, da bin ich mir ganz sicher."


    „Wie?" krächzte Jessie, ihre Kehle trocknete plötzlich aus.


    „Oh, machen Sie sich keine Sorgen, Fräulein Jessie. Aber seien Sie sich sicher, dass ich ihm Ihre Grüße bestellen werde, wenn wir reden."


    

  


  
    


    


    JETZT VORBESTELLBAR!
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    DAS PERFEKTE HAUS


    (Ein spannender Psychothriller mit Jessie Hunt – Band Drei)


    


    In DAS PERFEKTE HAUS (Band #3) kehrt die Kriminalprofilerin Jessie Hunt, 29, frisch von der FBI-Akademie zurück und wird von ihrem mörderischen Vater gejagt und ist dadurch in einem gefährlichen Katz- und Mausspiel gefangen. In der Zwischenzeit muss sie ihr Bestes geben, um einen Mörder in einem neuen Fall aufzuhalten, der sie tief in die Vorstadt und an den Rand ihrer eigenen Psyche treibt. Der Schlüssel zu ihrem Überleben, so erkennt sie, liegt darin, ihre Vergangenheit zu entschlüsseln – eine Vergangenheit, der sie sich nie wieder stellen wollte.


    


    Ein schnelllebiger und spannender Psychothriller mit unvergesslichen Charakteren und mitreißender Spannung. DAS PERFEKTE HAUS ist das Buch #3 einer fesselnden neuen Serie, die Sie bis spät in die Nacht blättern lässt.


    


    Buch #4 in der Jessie Hunt Serie wird in Kürze erhältlich sein.
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    DAS PERFEKTE HAUS


    (Ein spannender Psychothriller mit Jessie Hunt – Band Drei)


    


    

  


  
    


    


    Wussten Sie, dass ich mehrere Kriminalromane geschrieben habe? Wenn Sie nicht alle meine Buchreihen gelesen haben, klicken Sie auf das Bild unten, um ein Starterpaket herunterzuladen!
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    Blake Pierce


    


    Blake Pierce ist Autor der Bestseller RILEY PAGE Krimireihe, die fünfzehn Bücher (und mehr) umfasst. Blake Pierce ist auch der Autor der MACKENZIE WHITE Krimireihe, die neun Bücher umfasst (und mehr); der AVERY BLACK Krimireihe, die sechs Bücher umfasst; der KERI LOCKE Krimireihe, die fünf Bücher umfasst; der MAKING OF RILEY PAIGE Krimireihe, die drei Bücher umfasst (und mehr); der KATE Krimireihe, die zwei Bücher (und mehr) umfasst; der CHLOE FINE-Psychothriller-Reihe, die drei Bücher (und mehr) umfasst; und der JESSE HUNT Psychothriller-Reihe, die drei Bücher (und mehr) umfasst.


    VERSCHWUNDEN (ein Riley Paige Krimi – Band #1), BEVOR ER TÖTET (ein Mackenzie White Krimi – Band #1), und DAS MOTIV (ein Avery Black Krimi – Band #1), und EINE SPUR VON TOD (ein Keri Locke Krimi—Band 1) sind jeweils als kostenloser Download auf Amazon verfügbar!


    Blake ist ein begeisterter Leser und lebenslanger Fan der Krimi- und Thriller-Genres. Blake hört gerne von Ihnen, also besuchen Sie seine Webseite www.blakepierceauthor.com, um mehr zu erfahren und dranzubleiben.
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